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Vorworf. 

N bie gegenwärtige Fortſetzung ber Ber 

der s Woltmannfchen Weltgefhichte zugleich 

als eine für fich beſtehende Gefchichte des 

Zeitraums von 1786 bis 1815 angefehen feyn 

will, fo finde ich die Borbemerfung nothwen⸗ 

big, daß Guſtav's II, Kampf und Tod, der 

Ruſſiſch⸗Oeſterreichiſche Türkenfrieg und die 

Holnifhe Revolution, obwohl der Zeit nad) 

in den angegebenen Kreis gehörig, als be— 

reits von Woltmann gefchildert, weggeblieben 

und nur des Zufammenhangs wegen in Ber 

rührung gefommen find, Dadurch hat fich 

die Aufgabe vereinfacht, den jüngften Bil 

dungsprogeß der Europäifchen Voͤlker, der, 

von der Weltanfiht der Sriedrichfchen Zeit 
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ausgehend, ſich durdy dag Entficehen und 

Sortfchreiten der Franzsfifchen Revolution 

bis zum Ausgange diefes großen Drama 

bindurchzieht, in feinen Hauptmomenten darz 

zuffellen, um einem Theile der Zeitgenoffen 

zum Derftändniffe über die Elemente und 

Ideen zu helfen, aus denen fich die äußere 

Gefialt der Gegenwart geformte und ihr in- 

neres Leben entwickelt hat, Kein Hiftorifer 

wird-unfere Weltweifen belehren wollen; aber 
während diefelben ale Höhen überfliegen und 

alle Tiefen ermeffen, wird der gefunde Sinn 

der Nation weit weniger eindringlich von 

der großen Lehrmeifterin Gefchichte unterwie— 

fen,. weit  feltener zur richtigen Auffaffung 

und heitern Anerkennung des menfchlichen 

und: wahrhaft freien Geiftes Deutſcher Ver—⸗ 

faffung geführt, ald von den Künften des 

Parteiweſens für verdrüßliche Stimmungen 

in Anfpruch genommen, und hier vom revo- 

Iutionairen Wurmſtich bearbeitet, dort von 

ſtationairer Vertrocknung bedroht. Es if 

faum glaublic), wie wenig verhältnißmäßig 

die Gefchichte der drei legten Jahrzehnde im 
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Zuſammenhange gekannt, wie ſchnell ſie ſelbſt 

von denen, an deren Blicken die großen Auf; 

fritte vorübergezogen find, vergeffen worden 

ift; nur daraus erflärt es fi, daß Grund: 

füge, die durch gar, nicht alte Erfahrungen 

fchlagend genug widerlegt find, fortwährend 

Anhänger und Märtyrer finden. 

Der vorliegende Verſuch, biefer Unfennt- 

niß oder Vergeſſenheit enfgegen zu arbeiten, 

bedarf ber Nechtferfigung um fo meniger, 

als ihm durch das Werf, an daß er ſich ans 

fchließe, bereits ein beſtimmter Gefihtspunft 

und Wirfunggfreis gegeben if. Die Anlage 

geht nicht auf Vollſtaͤndigkeit in der Aufzäh- 

lung aller Geſchehniſſe, die für die Geſchichts— 

funde als Wiffenfchaft aus allgemeinen ober 

befondern Gründen beachtungsmwerth feyn moͤ⸗ 

gen, fondern, auf anfchauliche Ausführlich- 

keit in der Darftelung desjenigen Einzelnen, 

in welchem Keime der Gefammtentwicelung 

liegen, und auf Verfnüpfung diefer Einzel 

heiten zu einem überfichtlichen Ganzen, das 

nicht durch allzu große Ausdehnung zurücds 

fhreden, und doch für das DBedürfniß bes 
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gebildeten Theils der Nation ausreichen foll, 

Ich bilde mir nicht ein, dieſe in Beziehung 

auf ben letzten Zeitraum durch eine Ueber— 

fülle verhängnißreicher Begebenheiten erfchwer- 

te Aufgabe volfommen gelöf’tzuhaben; aber 

ich bin mir bewußt, daß mich bei dem Stre- 

ben darnach das Gefühl ihrer hohen Bedeut- 

famfeit feinen Augenblick verlaffen Hat, Sach— 

fundige Nichter werden nod) eine andere 

Schwierigfeit in Anfchlag bringen, die Pflicht 

nämlich, den Ideen der revolutionairen Po— 

lieif, und den Wegen, in welche fie die Fuͤh— 

ver ber Voͤlker leitete oder nöthigte, nachzus 

gehen, ohne die Rückfichten zu verlegen, wel 

che Klugheit und Anftand gegen eine fo nahe 

Bergangenheit zu beobachten gebieten, 

Breslau, den 11. November 1823. 

K. A. Menzel. 
N 
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Preußen und Deutfchland nach Friedrich's 

Tode. 

Bei dem Tode des großen Koͤnigs war Preußen, 

nach der Maſſe ſeiner natuͤrlichen Kraͤfte, nur ein 

Staat zweiten Ranges: aber durch Friedrich's 
Thaten hatte es das Anſehn einer Hauptmacht ges 

wonnen, durch ſeine Verwaltung Kriegsmittel und 

Einfünfte, wie fie einer folchen giemten, erlangt, 

und durch- feine forgende Staatskunſt fah es fich 

an die Spike des mittlern Europa geftellt, um 
für die Unabhängigfeit dejfelben gegen Defterreiche 
und Rußlands bedenflihe Entwürfe zu wachen. 
Erhaltung des beftehenden Verhältniffes, oder, wie 
8 mit einem Lieblingsausdrude der Zeit hieß, des 

Gleichgewichts der Staaten, war der Zweck, den 
ſich Friedrich geſetzt hatte, feitdem fein großartiger 

Eroberungsplan an Collins Anhöherts gefcheitert 
war, und wenn ibm der allzu lodende Vortheil, 
den die Erwerbung Polnifch- Preußens darbot, den- 

felben einmal aus den Augen gerüdt hatte, fo war 

doch diefe Abweichung durch die für Erhaltung 

XI. 43 



2 

Baierns bemiefene Kraft und Uneigennüßigfeit, 
wie durch die .bei Errichtung des Fürftenbundes 
ausgefprochenen Grundfäße, in Dergeffenheit ges 
bracht worden. Beſonders erkannten die Fürften 
des Deutfchen Reichs in Preußen ihre Schutzwehr 

gegen die Gefahren, womit Kaifer Joſephs Ver— 

größerungsplane ihre Gefammtheit bedrohten. Die 

Idee des Kaiferthums hätte vielleicht in andern 
Zeiten dem Machterhöhungsftreben eines hochfinnis 
gen Neichsoberhaupts Anhänger verfchafft; aber 

diefe dee war mit den Formen, die fie getragen 

hatten, dem Geiſte jenes Zeitalters fremd gewor— 

den, und ward von Joſeph felber mit Gering— 

fchägung behandelt, Kaiferliche Gerechtfame foll- 

ten geltend gemacht werden, aber für Defterreichs 

Vortheil, für den zu eben der Zeit anerkannte, 

gültige Kechte des Reichs rüdfichtslos verlegt wur— 

den. Ein Kaifer, der als Erzherzog von Defler- 

reich den Stühlen von Salzburg und Paffau ohne 

Weiteres ihre Sprengel in feinem Lande nahm, 

und ihre darin belegenen Güter einzog, der gegen 

den Spruch feines eigenen Reichshofraths Schwaͤ— 

bifche Keichsfaffen unter Oeſterreichiſche Landes: 

Hoheit zwang, und feine Abfichten auf Baiern auch 

nach dem Tefchner Frieden zu betreiben fortfuhr, 

zeigte hinlanglich, daß ihm des Reichs Würde und 

Dauer nichts galt, und daß nur Oeſterreichs Ger 

bietserweiterung das bald näher, bald entfernter, 

‚gefteckte Ziel feines Strebens war, Preußen, wel: 

ches demfelben entgegenarbeitete, genoß daher eis 

nes Anfehens und Einfluffes, der den faiferlichen 
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bei weiten uͤberwog. So groß war das Der: 
trauen, welches die Fürften zu ihm gefaßt hatten, 
daß Rußlands und Defterreichs vereinigte Gegen: 

wirfungen es nicht zu erfchüttern oder zu erfchref; 
fen vermochten, und daß felbft der Erzfanzler und 

- erfte Erzbifchof des Reiche, der Kurfürft von Mainz, 
dem unter Preußens Schilde geftifteten Fuͤrſten— 
bunde beitrat. Freilich wurde der Werth diefer 

Schußherrlichkeit Preußens mehr von den Fürffen 
als von den Völkern erkannt, weil die Reichsver— 
faffung , um deren Erhaltung es fish Bandelte, die 
Einwohner der großen Staaten viel zu wenig berühr: 

te, als daß ihr Fortbeftand große Theilnahme zu 
erwecken vesmocht hätte. Die offenfundigen Mänz 
gel derfelben, die gefchäftige Ohnmacht des immer: 
währenden Keichstages, die Langſamkeit der Reiche: 
juſtiz, und die im fiebenjährigen Kriege an den 
Tag gefommene Erbärmlichfeit des Neichsheerwe: 
fens, hatten fie ja felbft in den Augen derer her: 

abgefeßt, deren Daſeyn von ihr abhängig war. 
Um den Werth des Neichsverbandes felbft in fei= 

ner Erfchlaffung zu fihäßen, dazu fehlte es den 

Deutfchen jener Zeit dergeftalt an politifchem Blick, 
daß ausländifcher Wis über das heilige Reich mit 
MWohlgefallen gehört und nachgefprochen ward. *) 
Selbft ein Deutfcher Sefchichtsgelehrter, Schlö- 
zer in Göttingen, der in feinen Gtaatsanzeigen, 
einer fehr freimüthigen, weitverbreiteten Zeitfchrift, 

*) 3,8. Voltaire's Einfall: daß das heilige Römiſche Reich 
weder heilig, noch Römiſch, noch ein Reich fen. 
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die Mängel und Mißbräuche, die fich in den klei— 
nern Neichsftanten fanden, an das Licht 309, ohne 
für die beffere Seite der Reichsverfaffung einen 

böhern, vaterlandifchen Gefichtspunft zu faffen, trug 
viel dazu bei, das öffentliche Urtheil über diefen 
Gegenftand ungänftig zu ftimmen, 

Defto höher war das geiftige Anfehen, welches 
Preußen, neben feiner fehönen politifchen Stel— 

lung, in der Meinung der Staaten und Voͤlker 

genoß. Preußen gab damals in Europa den Ton 

an, und fihien ein Uebergewicht über die mächtig: 
ften Reiche zu beſitzen. Wie im fiebzehnten Jahr— 
Hunderte die burgundifch-fpanifehe Geſtalt des 

fürftlihen Lebens durch die von Ludwig XIV. 
eingeführte Hoffitte und Hoftracht verdrängt warb, 
ſo war nun diefe den preußifchen Formen gewi- 

chen, und nach Friedrich’s, won Joſeph befolg— 

tem DBeifpiele, der Ooldatenrod das Haus- und 

Staats: Kıeid der Fürften geworden. Preußiſche 

Kriegskunft und Kriegszucht, preußifihe Staates 

einrichtung und Verwaltung waren die Mufter, 

die überall, von großen und Fleinen Geiftern, ge: 

priefen und nachgeahmt wurden, Selbſt in Frank: 

reich glaubte man den erlofchenen Glanz der Waf- 
fen nicht beffer, als durch Einführung der preußi- 

fchen Strafmittel und des ansfchließend dem Adel 

zugefprochenen Anrechts auf Offizierftellen, erneuern 

zu Eönnen, und Sofeph’s ganze Thätigfeit wurde 
von dem Wunfche beftimmt, alle Theile feines 

Reichs zu einem einigen, nach Preußens Vorbilde, 
verwalteten Ganzen zu formen. Leicht begreiflich 
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daher, daß die meiften proteftantifchen Fuͤrſten ihr 
Soldatenweſen und ihre Verwaltung möglichft auf 
Preußiſchen Fuß feßten. 

Die hohe Schäßung, welche Friedrich’ Ne: 
gierungsweife bei Auswärtigen erfuhr, wurde im 

eigenen Lande nicht getheilt, wo der Druf, den 

der höhere Kriegsftand ausübte und der niedere 
litt, die Schwere, womit die Auflagen weniger 

durch ihre Höhe als durch ihre Erhebung auf 
dem Volke lafteten,. die Eünftlichen Feifeln, welche 
dem Handel und Verkehr angelegt waren, der 
todte Mafihinengang des Staatswefens, und der 

durch Befeitigung der alten Landes: und Stadt: 

verfaffungen eingetretene Mangel freier, ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlicher Sinnesart und Ihätigfeit, mehr oder we: 
niger fich fühlbar machten. Der gefpannte Zus 
ſtand, den die gewaltfame Erhöhung eines Mittels 
ſtaats zum Range der großen Mächte forderte, 
wurde in Friedrichs lebten Jahren immer flärs 
fer empfunden, als die alternde Hand aus Miß— 

trauen in die eigne Kraft und der Diener Treue 

die Zügel ſtraffer anzog, und die Grundfäße feines 
Syſtems, von dem mildern und ausgleichenden 
Geiſte der heitern Jahre verlaffen, in ihren Fol 
gerungen flrenger und unerbittlicher hervortraten. 

Friedrich, der als Dichter und Denker von 

Bewunderung freier Völker und großer Geelen 
überfloß, *) ſah in der Wirklichkeit, nach der von 

*) Vous de la liberte, heros que je rertre, 
O mänes de Cawon, o mänes de Brutus. 

(Epitre a d’Argens.) 
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ſeinem Vater ererbten Anſicht, im Staate nur ei— 
nen großen Hausſtand, im Volke nur die hoͤhern 
und niedern Knechte deſſelben, unter denen ihm 

das Kriegsheer Gegenſtand ſo großer Vorliebe war, 
daß deſſen Unterhaltung oft mehr Zweck als Mit— 

tel zu ſeyn ſchien. In der That war Verwechſe— 

lung oder Verſchmelzung beider Begriffe ſehr leicht, 

da von der Groͤße und Tuͤchtigkeit des Heers die 
Bedeutſamkeit des Staats abhing, oder, nach des 

Koͤnigs eignem Ausdrucke, der Staat auf den 
Schultern des Heers ruhte, wie die Welt auf den 

Schultern des Atlas. ) Sparſame Führung des’ 
Staatshaushalts, um die Unterhaltungskoſten des 
Heers aufzubringen und fuͤr Nothzeiten einen 
Schatz zu eruͤbrigen, war daher Hauptſorge des 
Könige. Zu dieſer, vom Vater uͤberkommenen 

Anſicht des Königthums geſellte ſich Friedrich's 
eigene, aus der herrſchenden Weisheit der Zeit her— 

vorgegangene Theorie vom Staate, die das Allge— 
meinwohl als Zweck deſſelben an die Spitze ſtellte, 

und den Koͤnig nur fuͤr den erſten Diener der 
Geſammtheit, fuͤr den erſten Richter, den erſten 
General, den erſten Schakmeifter und den erſten 

Minifter erklärte. *) Sener Weisheit lag eine 

*, Histoire de mon tems, Oeuvres posthumes, Tom. 

I. p. 215. (Auf Veranlaſſung der Schlacht bei Hohenfrieds 

berg.) 
**) Pssai sur les formes du gouvernement, Oeuvres 

posthumes, Tom. VI. p. 70. 84, 

Beide Anfichten waren in viefev Hinficht mit einander vers 

wandte. Auch Friedrich Wilhelm I. erſchien Ad ſelbſt mehr 



? 

Anfiht der Welt und des menfihlichen Geiftes um 

Grunde, welche alle Kraft aus dem .mechanifchen 
Stoße der Maffen ableitete und auf Naturzwecke 
bezog, der freien Perfönlichkeit aber und ihrer, 

durch die lebendige Wechfelwirfung im Staats— 
leben zu fürdernden Entwidelung gar fein Recht 

widerfahren ließ. Friedrich verlor durch diefe Anz 

fiht den Glauben an Iebendige Kräfte und an 

die Macht fittlicher Sdeen, wie an die hoͤhern, geiz 

fligen Zwede der menfchlichen Gemeinſchaft, und 

für feinen Begriff von Gemeinwohl ward in ber 
großen Zwangs- und Entbehrungs » Anflalt des 

Staats’der Nachweis um fo mehr vermißt, je 

mehr er die Menfchen als Werkzeuge zur Der: 
wirklichung deffelben verbrauchte, Die flete Bes 

fhäftigung mit dem Heerwefen, welches bis zu eis 
nem gewiffen Grade als Triebwerk behandelt wer: 
den muß, trug dazu bei, ihn im der Anfiht von 

dem Alleinwalten mechanifcher Kräfte zu befeftigen. 
So viele Beweiſe von der Wirffamfeit des in- 
wohnenden Geiſtes ihm daher auch die Armee im 

fiebenjährigen Kriege gegeben hatte, fo wurde fie 

doch nach demfelben mit der größten Anftrengung 
zu einer bloßen, hoͤchſt Funfffertigen Mafchine ge: 
macht, und bei Einübung und Behandlung der ges 
meinen, befonders der geworbenen, Krieger die 

als Verwalter, denn ald Herr, und zwar ala ein fo geplagter 
Verwalter, daß er einft alles Ernited daran dadıte, den be 

fhwerlichen Dienft niederzulegen, um die Sranifchen Güter in 

ven Niederlanden zu übernehmen und ein Holländifcher Guts— 

befiger zu wegden. Morgenfiern über F. W. J. S. 212. uf. 
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Menfchheit aus den Augen gefekt. Der Sieg 
ward ja nicht mehr von Tapferfeit und Stärfe, 
fondern allein vom fehnellen Feuer des ſchweren 

Geſchuͤtzes, und von der Geſchicklichkeit der Führer 
in Befolgung taktiſcher Anweifungen und erlernter 

Regeln, erwartet, ) Wie die Armee follte nun 
auch die Staatsverwaltung ein bloßes Maſchinen— 

werk feyn, deffen Räder fish nach dem Anftoße des 
Meifters bewegen. tur Einem Geiſte trauete 
Friedrich, feinem eigenen; die übrigen feffelte er 

durch die Gewalt des Buchſtabens, und verlangte 

von ihnen nur Gehorſam und Fertigkeit. 
Indeß Fam in der Mafle des Volkes eine ei— 

gentliche, laute Unzufriedenheit über die Strenge 

des Negiments nicht auf, meil die Staatsdiener— 

[haft theils noch von dem Geifte der befferen Zei: 

ten Friedrich's befeelt war, theils durch die gro— 

fe, überall einblidende Perfönlichkeit des Königg, 
durch feine ©erechtigfeitsliebe und Erreichbarkeit 

im rechten Gleiſe erhalten ward, der fefte, fishere 

Gang der Gefekgebung dem großen, durch viel: 
fache Schranken des bürgerlichen Lebens ohnehin 
zum Gehorfam gewöhnten Haufen Ehrfurcht ge: 
bot, und, bei der für Deutfchland und Preußen 
günftigen Stellung des Welthandels, in den meis 

*) Alors (zur Seit Turrenne’s, Condé's ic.) les victoires se 

remportoient par la valeur et par la force; maintenant 
tartillerie decide de tout, et I'habilete du general con- 
siste A faire approcher ses troupes de l’ennemi avant de 

eommenger a l’attaquer. (Essai sur les formes du gouver- 
Hcinent.) 
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ften Provinzen die natürlichen Quellen des Wohl: 
ffandes troß aller befcehränfenden Maafregeln fort: 
ſtroͤmten, und fich oft gewaltfam neue IBege erdff- 
neten, Der gebildete Theil der Nation aber, von 
deffen Urtheil die Öffentlihe Meinung beftimmt 
ward, fand für den Druck der Verwaltung in dem 

ſtolzen Gefühl Entfihädigung, durch feine geiftige 
Entwidelung dem gefammten Deutfihland, wie der 

Staat durch feine Formen dem gefammten Europa, 

voran zu leuchten. Die Anficht göttlicher und 
menfchliher Dinge, die ſich während der fechs 
und vierzigjahrigen Regierung Friedrich’s in feiner 

Hauptſtadt gebildet hatte, und von den dortigen 
Schriftftellern geltend gemacht ward, bezeichnete in 

der That im Allgemeinen den Standpunft, auf 

dem der Deutfche Geiſt *) fich befand, und Ber: 

lin konnte als deffen Mittelpunkt oder Wortführe: 
rin angefehen mwerden, 

Diefe geiflige Entwikelung, ausgehend von 

dem Glauben an die Alleingültigfeit der finnlichen 
Erfahrungen und Berftandesbegriffe, der zuerft von 
Englands Denfern verfündigt, dann von den ein: 
flußreichften Schriftſtellern Frankreichs zur herr: 

fchenden Weisheit des Zeitalters erhoben worden 

war, hatte nicht, wie in Franfreich, ihre Nichtung 

auf Unterfuchung der Natur des Staats und fei- 
ner Berhältniffe genommen. Frie drich's firenge 

*) Das Heißt die Mehrheit der Gebildeten. Ginige große 

faft einfam flehende Denker und Schriftfteller kamen dabei fo 

wenig al3 der große Haufe in Betracht, 
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Selbſtherrſchaft entzog diefen Gegenſtand der Auf: 
merffamfeif, und er hätte Feine tiefgehende Beur— 
theilung feiner föniglichen Rechte, Befugniſſe und 

lichten, am wenigſten Öffentliche Schriften über . 
feine Handlungsweife, geduldet; fondern e8 war. 

die proteftäntifche Kirchenlehre, woran ihre Kräfte 
fih, erprobten und ihre Höhe fihb maß. Der bie 
Grundlage biefer Lehre bildende Offenbarungs: 

glaube wurde von der Schriftſtellerſchule, an de 

ren Spitze Öffentlich Friedrich Nifolai als Her: 

ausgeber der Allgemeinen Deutfchen Bibliothek 

fand, mit den fehr gefchickt geführten Waffen eie 
ner Theologie bekämpft, die bald und mit Necht 
Neologie oder Meulehre genannt ward, weil fie, 

der Altern Vorftellungsart entgegen, in der Reli: 

gion nur das DBegreifliche wollte. Erzeugt war 
diefe Anficht urfprünglich in England, von wo fie 

Franfreich und fpäterhin Deutfchland empfingen. 
Wie fie in jenen beiden Reichen aus dem Wider: 

fpruche entffand, den der natürliche Verftand ges 

gen ein vornehmes, in bequemer Ruhe fich wies 

gendes, oder in Laftern verfunfenes Kirchenthum 

erhob, und wie fie in England zur feichten, mit 
dem Scheine der Tiefe höchft oberflächlichen Frei: 
geifterei, in Frankreich zur leichtfertigen Religions— 

fpötterei fich geffaltete, fo wurde fie im proteſtan— 

tifchen Deutfihland, mo es Fein vornehmes und 

müffiges Kirchenthum gab, durch eine befchränfte 
Auffaffung des Goͤttlichen und eine geiftlofe Lehr: 

weiſe genährt, und wuchs als deren Gegenfaß zu 
einer neuen, ſcheinbar mweiterfehenden und geiſtvol— 
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fern Sottesgelahrtheit groß. Seit den Bekennt— 
niffohriften der Neformatoren und ihrer Schuͤler 
hatte die evangelifche Kirche, über dem Löblichen 
Streben und der zum Theil von außen gebotenen 
Nothwendigkeit, den einmal gewonnenen Grund 

und Boden feft zu balten, die Bemerkung des 
Apoſtels aus den Augen verloren, daß erſt der 

Geiſt den Buchffaben der Glaubenslehre zu etwas 
Lebendigem machte. Das von ihren Gottesgelehr: 
ten hoͤchſt Eunftvoll ausgeführte Syſtem dieſer 
Slaubenslehre, das feiner Beflimmung nach eine 
Form oder ein Träger des religiöfen Geiftes feyn 
follte, wurde darüber mit der Religion felber gleich: 
bedeutend genommen, und für den menfchlichen 
Verſuch, die göttlichen DOffenbarungen roiffenfchaft: 
lich zu faffen und darzuſtellen, die unbedingte An: 
erfennung gefordert, die nur aus der Tiefe des 
Gemuͤths jenen Offenbarungen felber gezollt wers 
ben kann. Aus diefer Dermwechfelung entwickelte 

ſich die fogenannte proteftantiſche Orthodorie oder 

Rechtglaͤubigkeit, die, im Widerfpruche mit fich ſelbſt, 
die freie Prüfung ihres Lehrgebäudes verlangte, 
und doch die felbftändig gewonnenen Ergebniffe 
derfelben verdammte, fobald fie von den aufgeffell- 
ten Lehrfägen abmwichen. Wenn die Fatholifche 
Kirche eine höhere Weihe und Ermächtigung Derer 
vorausfeßte, die als Kirchenväter, Päpfte oder Con: 
eilienglieder den Kreis der Firchlichen Lehren ver: 

vollftändigt und beſtimmt hatten, fo erfannte die 
sroteftantifche Kirche den Verfaſſern ihres Lehrbe: 

griffs feinen Empfang göttlicher Eingebungen und 
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Feine Unfehlbarfeit zu, nahm aber doch für das 
Werk ihrer Wiſſenſchaft eben fo viel Glauben, als 

jene für die Tradition, für die Defrete der Päp- 
fie und die Befchlüffe der Kirchenverſammlungen 

in Anſpruch. Die Löfung' diefes Widerfpruchs 
fonnte nur dadurch gelingen, daß Stoff und Form, 
götelicher Inhalt und menfshliche Faffung der Got: 
teglehre durch den £rennenden Verſtand gefondert 

wurden, um durch die Erleuchtung der Lehrer und 

den frommen Sinn ber Gemeinen zur höhern Ein= 

heit. des Geiſtes, der fich felber als Wahrheit be= 

zeuget, wieder hergeftellt zu werden. Aber diefer 
fchweren Forderung vermochten nur Wenige Ge— 
nüge zu leiften. Daher jenes flarre Halten auf 

Lehrſaͤtzek und Olaubensformeln, jener trockne Buch- 
ftabendienft, der durch feine folgewidrige Härte gez 
gen die von ihm felbft aufgeforderte Forſchung je: 

den nachdenfenden Geiſt gegen ſich empören muß— 

te; und gegenüber die eben fo einfeitige Auffld- 
rungsſchule, welche mit den übermäßigen Anfprüs 
hen der Wiſſenſchaft von chriftlicher Lehre auch 

die höhere Beglaubigung verwarf, die der Stoff 
derfelben, die Offenbarung felbft, für das menfch= 
liche Gemüt) in ſich trägt. Hatte die Altere Ans 
ſicht den Forfihungstrieb zum Widerfpruche gereizt, 

fo verfannte die neuere die Kraft des göttlichen 

Lebens, die aus den Urkunden und aus der Ent: 

ffehungsgefihichte des Chriſtenthums fpricht, und 
für befchränfte, nicht eben in die Tiefen der Er: 
kenntniß einftrebende Gemüther auch in jenem wif 

ſenſchaftlichen Lehrgebäude eine brauchbare Form der 
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Mittheilung beſitzt. Schien jene der DVerftandes- 
weisheit auf ihrem Standpunkte geiftlos, fo mußte 

diefe der Dernunftweisheit auf dem ihrigen 

ideenlos vorkommen, ber die erftere Weisheit 

war die berrfchende des Zeitalters. Leffing fogar 
arbeitete ihrer, ihm felbft nicht ganz zufagenden 
Schule durch die, übrigens aus redlihem Wahr: 
heitseifer unternommene, Herausgabe der Wolfen: 
büttelfchen Fragmente in die Hände, und ein ge 
wandter, leishtfinniger Schriftfteller, Karl Frie: 

drich Bahrdt, felbit ein Geiftlicher, machte auch 
den großen Haufen mit der neuen Lehre befannt. 

Wie verfihieden in manchen Punkten die Verkuͤn— 
diger derfelben gegen einander flanden, doch ſtimm— 

ten fie in dem Hauptfaße überein, daß das Chri: 
ſtenthum eine bloß menfchliche Stiftung, dag Werk 

eines, entweder ehrgeizigen oder fihwärmerifchen 
Entwurfs, oder eines höchft achtungswerthen Plans 
zur Veredelung der Menfchheit, der Glaube an 

feine unmittelbare göttliche Abfunft aber in jedem 
Fall eine Taͤuſchung ſey. Gelangte diefe Ueber: 

zeugung je zur Allgemeinheit, fo wurde nothiwens 

dig die ganze Bedeutung des Chriſtenthums ver: 

Andert, und der Beſtand deffelben als einer Volks— 
religion vernichtet: denn auch nach der gemäßig: 
ten Weife, in welcher die Berliner Oelehrten den 

moralifchen Zweck der Religion zu reiten fuchten, 

verlor diefelbe doch mit dem Glauben an ihre 

Goͤttlichkeit unmwiederbringlich ihre Würde und ihre 
die Gemüther erhebende und vereinigende Kraft. 

Wäre bier ein vollffändiger Erfolg möglich gewe— 
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fen, fo hätten die, welche fich für Fortfeger und 
Dollender der Reformation hielten, fie durch Hin: 
wegnahme ihrer Grundlage über den Haufen ge: 
ſtuͤrzt. Friedrich felbft hatte an dem ganzen Stre— 
ben feinen Theil, und war weit entfernt, da— 

von nur Kenntniß zu haben. eine eigene Ab: 
neigung gegen das Chriſtenthum, veranlaßt durch 

jene geiftlofe Rechtgläubigfeit, in deren Geftalt es 

ihm in feiner Jugend aufgedrungen worden mar, 

und genährt durch die das ganze Zeitalter tragende 

Erfahrungsphilsfophie, durchlief ihre Bahn in ſei— 

nem perfönlichen und brieflichen Umgange mit den 

Sranzöfifhen Schöngeiftern, welche die Eatholifche, 
in ihrem Vaterlande herrfchende Kirche, als ob 

diefelbe das Chriſtenthum wäre, mit den Waffen 
des Witzes befehdeten; er ergößte fich an diefen 

Scherzen anfangs aus innerer Luft, fpäter Aus 

Gewohnheit, endlich aus einer Art von Spott ° 
über die angeblichen, allgemach immer weniger von 
ihm geachteten Weifen, die alles Ernftes fich ein: 
bildeten, die ihnen verhaßte Keligion aus der Welt 

hinausdrängen zu koͤnnen. Ohne Ahnung für die 
tiefere Bedeutung und unerfchütterliche Dauer der: 

felben, lehrte ihn doch fein richtiger Blick, daß 
diefe Hoffnung weder ausführbar noch wünfcheng: 

werth war. So erklärt fich fein briefliches Ein: 

flimmen in den, von jenen Schriftſtellern gefaßten 
lan einer Ausrottung des Chriſtenthums, waͤh— 
rend er wohl in der Wirklichfeit Geld aus feiner 

Privatkaſſe zu Kirchenbauten bergab, und als Kö: 

nig die Landesreligion in "ihrem ganzen Bellande 
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aufrecht erhielt. Demohngeachtet Fonnte es nicht 

fehlen, daß feine Privatmeinungen über das Chris 
ftenthum Öffentlich wurden und ihren Einfluß Aus 
ferten, indem die Neuerer fich dadurch ermuthigt 

fanden, ohne Scheu hervor zu freten, und die 

Staatsbehörden, das Beifpiel des Königs vor Au: 
gen, unbefümmert oder gleichgültig einem Treiben 
zufahen, das fonft nirgend in Deutfihland eine fo 

ruhige Stätte gefunden hätte. Bedurfte es doch 
auch in Frankreich für Voltaire und die -übris 
gen gegenchriftlichen Schriftfteller gar Fünfklicher 
Wege, um ihre Bücher in den Drudf und dann 
in das Franzöfifche Publiftum zu bringen. Aber 
indem diefe, im Preußiſchen Staate herrfchende 

Preßfreiheit von Vielen gepriefen ward, vergaßen 

fie, was Leffing felbft in Erinnerung brachte, daß 

fie eben nur für religiöfe und Eirchliche Gegen: 
fände gewährt war. Ueber das Drüdende des 
Soldatenwefens und der Verwaltung wurde ein 
tiefes Schweigen beobachtet, und nicht einmal über 
die Grundfäße, welche bei der Theilung Polens 
obgewaltet hatten, ein freimüthiges Wort gehört. 

So erftorben war in Deutfchland der politifche 
Geiſt, fo befeftigt durch die feit dem Weftphälifchen 
Frieden herrfchenden Staats: und Gtandesver: 

hältniffe ein Sinn der Unterwürfigfeie, der leicht 
mit Knechtsfinn verwechſelt werden konnte, daß 
felbft _die bei Stiftung des Nordamerifanifchen 

Freiſtaats zur Sprache gebrachten Ideen denfelben 
nicht aufzufchütteln oder zu ermuthigen vermochten. 

Auch -der gegen die Eleinern Reichsſtaͤnde und ge— 
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gen die wehrlofen Keichsftädte fo muthige Schloͤ— 
zer fihmwieg gegen die Mächtigen, welche lange 
Hände hatten. 

Indeß blieb in dem Mangel politifcher Ideen 

und geiftiger Theilnahme an öffentlichen Dingen 
für den Thätigfeitstrieb des gebildeten Theils der 
Nation eine Lüde, die weder durch die Befkreitung 
des Firchlichen Lehrbegriffe, noch durch die mit gro= 

fiem ©eräufche betriebene Berbefferung des Erzie— 
Hungsmefens, noch durch die lebhafte Theilnahme 

an den Erzeugniffen der Deutfchen Literatur, die 

eben damals eine Menge reifer Früchte hervor: 
brachte, ausgefüllte wurde, Geiftreiche Geſelligkeit 
war niemals die glänzende Seite des Deutſchen 
Lebens geweſen. Diefe Unbefriedigtheit machte die 

Gemüther für das Ordensmwefen empfänglich, das 
gegen die Mitte des Jahrhunderts in der Frei— 

mauverei aus England nach Deutfchland verpflanzt 

worden war, und, unter dem ©chleier und Reize 

des Seheimniffes, durch feine Verfammlungen und 

Verhandlungen der Sehnfucht der Menfchen nach 

einer lebendigen Thätigfeit für etwas Gemeinſa— 
mes, und nach einer würdigen Form ihrer Ge 
meinfchaft, einen unfchuldigen Erfaß und nüßlichen 

Ableiter abgab, oder, wie Uebelwollende urtheilten, 
einen täufchenden Spielball hinwarf. Aber nicht . 
bloß für den unbefriedigten hoͤhern Geſelligkeits— 

trieb wurde die Maurerei Zuflucht, fondern, in dem 

Manße, als die Religion durch den Vorſchritt der 

neuen Theologie an ihrer Wirkfamfeit auf die Ge— 
müther einbüßte, auch Zuflucht der Gehnfucht, 

wel⸗ 
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melche der menfchliche Geift nach —— Ya: 
höhern, überirdifchen Welt in fich fiat: —— 
Streben, abgewendet von ſeinem wahrh 
punkte, entartete zu Geheimnißkraͤmerei und Wun⸗ 

derſucht, die in allen Zeitaltern des Unglaubens 

eine große Rolle geſpielt haben, und damals oft 

genug die Formen des Ordens mißbrauchten, um 

ſich ſelbſt oder Andre zu taͤuſchen. 

3, 

Der Katholizismus im Kampfe mit Auf 
klaͤrung und Illuminatismus. 

Waͤhrend Preußen und das proteſtantiſche 
Deutſchland feiner vervollkommten Staatswirths 

ſchaft und geiſtigen Hoͤhe ſich ruͤhmte, und auf der— 
felben am Falten Strahle der Aufklaͤrung fich ſonn⸗ 
te, außerte der Zeitgeift auch im £atholifchen Theile 
des Neichs feine Wirkungen, aber in einer viel 

weniger ruhigen und gleichförmigen Weife, Die 
Männer, welche hier den .neuern Anfichten huldig— 
ten (ihre Anzahl war nicht gering), flanden nicht 

wie dort auf einem, durch den Proteftantismus 

ſchon geebneten Boden, fondern ſahen fih durch 

die bifchöfliche Gewalt, durch die Macht der päpff- 
lichen Eurie, durch den großen Einfluß, den die 

kirchlichen Vorftellungen und Berhältniffe auf das 

Volk, wie auf einzelne Fürften und Große übten, 
BT, 2 
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endlich durch eine größere Menge alter Einrich: 
tungen und Anftalten, in ihren DBorfchritten viel: 

fach gehemmt. Diefe Hinderniffe vermochte felbft 

der Mächtigfte unter den Süddeutfchen Reforma: 
toren, Kaifer Joſeph II., nicht zu überwältigen, 
Sein Unternehmen, eine der Preußifchen ähnliche 
Staatsbildung nach den Grundfäßen des Jahr— 
bunderts durchzuführen, verungluͤckte, weil er in 
den verfchiedenen, nach alten Verfaffungen regier: 

ten Ländern feiner Monarchie fprödere Stoffe als 
Friedrich zu verarbeiten hatte, weil er, weniger 

ſtaatsklug und gemäßigt, als diefer, dasjenige Alte, 
das dem Hauptzwecke feines Syſtems nicht entge- 
gen war, nicht beftehen ließ, fondern es mit allzu 

großer Haſtigkeit an verfchiedenen Stellen zugleich 

umzuwerfen begann, ehe für das Neue, das an 
deffen Pla treten follte, die Werkzeuge fertig und 
die Gemüther der Unterthanen vorbereitet waren. 

Die Joſeph'ſche Neform war eine Übereilte und 
darum nicht reif gewordene Frucht der Weltanficht, 

die über das Zeitalter berrfchte, der aber Fries 
drich, obwohl ihr gepriefener Held, in der Aus: 
führung doch nur mit mweifer, durch die natürliche 
Nichtigkeit feines Gefühls gebotener Mäßigung 
huldigte. 

Ein Streben, mit welchen der Kaiſer ſchei— 

terte, mußte noch bedenklicher erſcheinen, wenn es 
ſich bei Mindermaͤchtigern und Einzelnen fand. 
Sn der That mißlangen die meiften Verſuche, wel: 

‚che gemacht wurden, dem neuern Geiſte Einlaß in 

das alte Gebäude des Eatholifchen Kirchen: und 
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Staatsthums zu verfchaffen. Die vier Deutfchen 
Erzbifchöfe (von Mainz, Coͤln, Trier und Salz 
burg), die fih im Sabre 1785 in Ems zur Si— 
cherung ihrer Metropolitan Rechte gegen die Ein: 
griffe der papfllichen Nuncien vereinigten, zogen 

am Ende gegen die Römifche Curie den Kürzern, 
Der Trierfihe Weihbifchof von Hontheim, der un: 

ter dem Namen Febronius ein gelehrtes und 

wohlgemeintes Buch über den Zuffand der Kirche 
herausgegeben hatte, in welchem die Herftellung 
der bifchöflichen, als der urfprünglichen Kirchen: 
verfaſſung, und Beſchraͤnkung der Herrſcherrechte 

des Papſtthums als ein Mittel zur Wiedervereini: 

gung der getrennten Kirche angerathen wurde, 
mußte am Ende feine Grundfäße widerrufen; meh: 
rere Geiſtliche und Lehrer, welche freiere, von den 
Proteftanten entlehnte Anfichten in Schrifterflä: 
rung, Slaubenslehre oder Kirchenrecht merken lie: 

fen, wurden mit Amtsverluft oder Einferkerung 

beſtraft. Im fihroffen Gegenfaße gegen den un: 

ter den Proteſtanten berrfchenden Gebrauch und 

Mißbrauch des Lichts, fihien an vielen Orten das 

Prieftere und Moͤnchthum die Finfterniffe noch 
verdichten zu wollen, in die es fich feit der Nefor: 
mation eingehüllt hatte. Dies war befonderg in 
Daiern der Fall, wo Kurfürft Karl Theodor, 
eben derfelbe, der faft wider feinen Willen von 

Friedrich in den Befiß diefes ſchoͤnen Landes geſetzt 

worden war, dieſem Weſen feine Neigung zuge: 
wendet hatte, weil er in demfelben für feine ver: 
derbte defpotifche Staatsverwaltung eine Stuͤtze 
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zu finden glaubte. Die Altglaubigfeit, ‚die fich Bier 
geltend machte, war nicht die gediegene und wür- 
dige, auf die ewige Gültigkeit der großen geſchicht— 
lichen Idee der Kirche bauende Oefinnung, die 
auch dem Andersdenfenden Achtung abgewinnt, 

fondern die widerwärtige, auf Nebendinge gerich- 
tete, von Eleinlichen Leidenfchaften getragene Abart 

derfelben, welche mit gehäffigen Namen bezeichnet 
zu werden pflegt. Das Alte zeigte fich hier in ei- 
ner Form, die das anderwärts getriebene Neue im 

glängendften Lichte erfcheinen ließ, und unter den 

befferen Köpfen das ohnehin Iebhafte Verlangen 

befeuerte, dem Zeitgeiſte Bahn zu brechen, und die 

Aufklärung auch in Baiern zu verbreiten. 

Aus diefem Verlangen ging der Sllumina= 
fen: Orden hervor, der das, was den Urhebern 
helle und beilbringende Erfenntniß ſchien, nicht 

wie bie Fürften von oben herab, fondern durch die 
Kraft eines Vereins von unten hinauf wirfen wellte, 

Adam Weishaupt, damals Profeffer zu Sngol- 
ſtadt, fiftete denfelben im Sabre 1776 auf dem 
Grunde eines Studenten= Ordens, aber das höhere 
Mufter des Sefuiten- Ordens im Auge, und von 

dem Örundfaße deffelben durchdrungen, daß der 
Zweck die Mittel heilige, Das allgemeine Stre— 
ben der Zeit hatte fih in diefem Kepfe zu dem 
Plane einer Weltreform in religiöfer und politi- 

ſcher Hinficht geftaltet, über deffen Verwerflichkeit 
heut, nach fo furchtbaren Lehren der Gefchichte, 
unter denfenden Menfchen wenigftens, Fein Zwei- 

fel obwalten kann, der aber bei dem damaligen 
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Gtandpunfte der Staats: und Weltweisheit, bei 
der vorherrfehenden Richtung der Gemuͤther und 
bei der großen Erfahrungslofigfeit, milder beur- 

theilt werden muß, als wenn er in unfern Tagen 

entworfen würde, Er beabfichtigte nichts Gerin: 
geres, ale Verdrängung des Chriſtenthums, ja des 
natürlichen Gottesglaubens, und Zurüdführung der 
Menfchen in den Stand der Unabhängigkeit und 
Pereinzelung, in welchem fie, der ohne Ueberlegung 

nachgefprochenen Annahme der damaligen Weiss 

heitslehrer zufolge, urfprünglich gelebt haben follten, 
Boͤsartiger als dieſer Plan, deſſen Entftehung 
aus dem Taumelbecher der berrfchenden Zeitphile: 

ſophie erklärt werden mag, erfcheint das Netz des 
Betrugs und der Tyrannei, womit Weishaupt 
feine Sünger umſtrickte, um fie nach feinen Abs 
fishten zu führen. Er forderte von ihnen blinden 
und unbedingten Gehorfam, er machte den einen 

zum Ausfpäher des andern, er war reich an. Vor: 
foiegelungen über das Alter und. die ſchon längft 
geübte Wirkfamfeit des Ordens, Nach dem Stif: 
ter war der thätigffe Beförderer ein Niederfächfi: 
fcher Edelmann, Freiherr von Knigge, auch als 
Shriftfteller befannt, und in der Kunft, Gemuͤ— 
ther u. berüden, wie Wenige geübt. Das nächfte 
Ziel, nach welchem die Ordensftifter, die natürlich 
auch die Ordensobern wurden, firebten, war heim: 

liche Regierung der Menfchen, befonderg der Mäch: 
tigen im Staate, und was fie von der bereits er: 

langten Macht diefer Regierung blifen ließen, 

wurde wiederum Mittel, um berrfchluftige Seelen 
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unter ihr Joch zu locken. Edlere wurden durch 
Perhüllung der Sefuitifchen Grundfäße und des 
leßten Zwedes, durch Hervorhebung der auf Gei— 
ftesbildung berechneten Stufen, durch Ausfichten 

auf eine allgemeine Weltbeglücung, bethört. Raum 
wird es die Nachwelt glauben, fagt ein unterrich: 
teter Gchriftfteller, daß ein nicht junger proteffan: 

tiſcher Fürft, zu den Beſſeren feines Standes ge: 
hörend, als Noviz des Slluminaten: Ordens Ber 
richte an feine unbefannten VBorgefeßten einfandte, *) 

Das Wunderbarfte aber war nach Weishaupts 
eigener Bemerkung, daß mehrere proteftantifche 

Theologen von Auf, die Knigge zum Eintritt in 
den Orden beredet hafte, glaubten, der darin er: 

theilte Neligionsunterricht enthalte den wahren 

und Achten Geiſt des Chriſtenthums. O Men: 
fhen, zu was fann man euch brauchen, ruft der 

Stifter bei diefer Gelegenheit aus, und eine aͤhn⸗ 
liche Derwunderung vermag er nicht zu unterdruͤk— 

fen, da ihm die fihriftliche Selbſtſchilderung eines 

Neichsfammergerichts = Beifigers überreicht wird, **) 
Auch unter der katholiſchen Geiſtlichkeit wur— 

den anfehnlihe Profelyten gemacht, unter ih— 

nen Karl von Dalberg, bald nachher Coadjutor 

des Erzftifts Mainz und in der Folge Fürft Prie 

*) Brandes über ven Zeirgeift in Deutfchland, S. 95. 

Die Berfon viefes Fürſten iſt aus Weishaupts nachheriger 
Aufnahme in Gotha leicht zu errathen. 

++) Nachtrag zu. den Hriginalfchrirten der Stluminaten. S. 

76 u. 27. „Das it über alle General: Beihte! Sehen Sie 

hier, wozu man Menſchen berevden kann!“ 
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mas. ber das Funftvoll gefchlungene Gewebe 
wurde durch die Zwietraht der Bundesgenoffen 
zerriffen. Nachdem fich zuerft Knigge mit Weis— 
haupt verfeindet und den Orden verlaffen hatte, 

traten im Jahre 1783 noch andere Mitglieder aus, 

und bald darauf erfchienen gegen denfelben mehrere 
Schriften. Weishaupt, in der Meinung, daß diefe 

von den ausgetretenen Orbenggliedern herrührten, 

war unvorfichtig genug, darauf zu antıworten, und 

dadurch eine fehriftftellerifche Fehde anzufpinnen, 

welche die Regierung aufmerffam machte und ende 

lich zu Entdefungen führte, in deren Folge der 
Drden im Sabre 1785 aufgehoben und bald als 

eine bochverrätherifche Verbindung behandelt ward. 

Auf Weishaupt's Kopf ward ein Preis gefeßt, 

aber nicht verdient, da derfelbe beim Herzoge Ernft 

von Gotha Schuß und ehrenvolle Aufnahme fand. 

Der Welt ward die Abfcheulichfeit der gehegten 
Entwürfe durch den Druck der Ordenspapiere be 
fannt gemacht. Aber die damalige Baierſche Re: 
gierung war theils-wegen ihres MWiderftrebens ger 

gen den Zeitgeift fo verhaßt, theils um ihrer wirf: 

lichen Elendigfeit willen fo verachtet, daß troß ih: 

res guten Rechts in diefer Sache die öffentliche 
Stimme fih gegen fie erklärte, und die dem Dr: 

den fo nachtheiligen Aftenftücde nicht nach Gebühr 
gewürdiget wurden. Weder ein Fürft von Bedeu: 
tung noch das Reich fand fich durch die Baier— 
ſchen Maaßregeln veranlaßt, von diefer Angelegen- 

heit Kenntniß zu nehmen, und fih um den Illu— 

minaten:Orden zu befümmern, Das Vertrauen 
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anf die Militärkrafte und den ruhigen Mechanige 
mus der Staaten war Überall zu groß, als daß 
man irgendwo Gefahren für die letzteren gefürch: 
tet hätte, und die Aufftellung ähnlicher oder ver: 
wandter Grundfäße in den neuern Staatstheorien 
nahm für die meiften Fürften den Lehren des Il— 
luminatismus das Schreckbare, das fie für unver: 
bereitete Gemüther gehabt hätten. Die Aufklärer 
und Aufgeflärten des fimmführenden Publifums 
theilten wenigftens die Anfichten des Ordens über 
Religion und Kirchenthum. Eine Geburt des Zeitz 
geiftes, lebte er daher auch mit deffen Entwidelung 

fort. Die Mehrzahl der Meitglieder war durch die 

Perfolgung unbekehrt geblieben; nicht wenige blie: 

ben wirffam für die Zwede des Ordens und im 
Geiſte deifelben, und halfen fo die Verhaͤngniſſe 
fördern, welche dann im nächften Jahrzehend über 
Deutfchland kamen, und den Orden durch feine eis 

genen Erfolge und das Emporkfommen feiner Ges 
noffen verfchlangen: denn erſt durch jene wurden 

Diele von der VerderblichFeit des Zweckes überzeugt, 
und die Senoffen, als fie ihre Abficht erreicht und 
Macht erlangt hatten, wurden dem Inſtitute un: 

Hold, das auch Andern zum Fußfchemel dienen 

konnte. Daher eilten fie, es umzuſtoßen. Erſt 

damals iſt der Orden in ſeinem Vaterlande voͤllig 
untergegangen. 

Im noͤrdlichen Deutſchland, wo der Illumi— 
natismus wohl nie ſehr ausgebreitet war, ſo gro— 

"ser Beifall auch feinem Aufklaͤrungs- und Der: 

befferungsftreben gezollt ward, machten die ſchwe— 
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ren Anklagen, welche eine wenig geachtete Regie— 
rung gegen denfelben erhob, ſchon deshalb Feinen 

Eindruf, weil diefe Anklagen aus dem Schooße 
eines. Fatholifchen Landes hervorgingen, und für 
ein Erzeugniß des dumpfen Pfaffenthums gehalten 

wurden. Ueberdies war unter einem großen Theile 

der ftimmführenden Proteftanten, grade damals, eine 

beinahe leidenfchaftlihe Spannung gegen den Ka: 
tholizismus durch eine im Preußiſchen Stante, 

vornehmlich in Berlin, geführte Streitigkeit her: 
vorgerufen worden. Züge von Hochmuth und Une 

duldfamkeit, welche einzelne Fatholifche Eiferer ges 
gen Proteftanten blifen ließen, hatten die Em— 

pfindlich£eit der le&tern gereist; der Bekehrungs— 

eifer, der zu allen Zeiten in einer Kirche, melche 

von. ihrer Slaubensform die Seligkeit abhängig 
erklärt, häufiger als in einer billiger denfenden ges 
weſen ift, damals aber mit größerm Erfolge betrie— 

ben wurde, feit durch die eingeriffene Neuerungs— 
fucht fhwache oder ſchwaͤrmeriſche Seelen in Zwei: 
fel und Ungewißheit geffürzt, und fo für Formen 
und Lehren, die fich als unfehlbar verfündigten, 
empfänglicher gemacht worden waren, hatte die 
Beſorgniß geweckt, daß die Eatholifche Kirche mit 
heimlichen Planen zur Beruͤckung und Unterdrüf: 
fung des Proteffantismus umgehe, und die Lauig: 
feit und ©etrenntheit der Bekenner deffelben bes 

nußen wolle, um das alte och über ihren Nacken 
zu werfen. Die Berliner Öelehrten Biefter und 
Gedike waren es, welche zuerft diefe Beforgniß 
ausfprachen, und fie in der von ihnen herausgege: 
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benen „Berliner Monatſchrift“ weiter entwidelten; 

auch Nikolai trat ihnen bei, und legte in einer 

bändereichen Neifebefchreibung über das füdliche 
Deutfcehland eine lange Reihe von Beweiſen, die 

er und feine Freunde für gültig hielten, dem Deut: 
ſchen Publikum vor, ſdach der Meinung dieſer 

Maͤnner hatte der nur ſcheinbar aufgehobene Je— 
ſuiten-Orden das Bekehrungsgeſchaͤft uͤbernommen, 
und zum Werkzeuge deſſelben ſich eines Theils der 

Freimaurerei bemaͤchtigt, in welcher er unter der 

Huͤlle hoͤherer Grade ſeine Zwecke verfolge. Da— 
bei werde ihm von einzelnen Proteſtanten gehol— 

fen, theils von Kurzſichtigen oder gutmuͤthigen 
Blinden, theils von heimlich Gewonnenen, die nur 

zum Schein, um beſſer zu wirken, in ihrer Kirche 
geblieben. Unter den letztern wurde der Ober-Hof— 
prediger Stark in Königsberg, nachmals in Darm⸗ 
ſtadt, ſo deutlich als heimlicher Katholik und Je— 

ſuitengoͤnner bezeichnet, daß er die Herausgeber der 
Monatfchrift vor dem Kammergericht als Verlaͤum— 
der befangte, ohne jedoch bei den guten Gründen, 
womit fie ihre Aufftellungen zu belegen wußten, 

ihre DVerurtheilung durchzufegen. *) Der Streit 

*) Stark, der fi) damals fo bitter über 42 ihm gemachte 

Anfchuldigung beſchwerte, ift in den Testen Jahren feines Les 

bens allgemein und ohne Widerſpruch von feiner Seite als 

Verfaſſer einer ziemlich plunmwen, mit großem Vorfchub vers 

breiteten Empfehlung der Fatholifchen Kirche: „Theoduls Gafts 

mahl,“ genannt worden, und Hat fidy im Jahre 1817 bei feinem 

Tode als Bekenner und Priefter des katholiſchen Glaubens 
fund gethan, ohne daß Jemand den Äffentlichen dies befagens 

den Nachrichten widerfprochen hatte, 
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wurde von Geiten der Wortführer nicht ohne lei: 
denfchaftliche Heftigkeit geführt, und manche ganz 
unfchuldige Perfon oder Handlung mit dem eine 

mal gefihöpften Verdacht in Beziehung gefeßt. 

Daher fehlte es nicht an Ununterrichteten und 

Sleichgültigen, welche die ganze Sache für ein Er: 
zeugniß Franfer Einbildungsfraft erflärten, und als 
Sefuitenriecherei lächerlich zu machen fuchten, bis 

auch bier die Zeit die Wahrheit enthüllt, und das 
Dafeyn einer Gefahr, wie das Verdienft der Män: 
ner ing Licht gefeßt hat, die fie verfcheuchten, ins 

dem fie fich der Unannehmlichfeit eines zweideuti— 

gen, vielen angefehenen Männern mißfälligen 
Kampfes unterzogen. 

3. 

König Friedrich Wilhelm IL 

(Geb. 25. Sept. 1744. * 16. Nov, 1797. 

Dies war die Geſtalt und Stimmung der 
Zeit, als Friedrih Wilhelm IL, *) am 17. Au: 

guft 1786, den Preußifchen Thron beftieg, ein 
Fürft von gutem natürlichen DVerftande, aber nicht 
grade gemacht, ein zweiter Friedrich der Große zu 
werden. Friedrich felbft hatte es verfüumt, ihn 
durch Verſtattung irgend einer Theilnahbme am 

*) Cohn des am 12. Juni 1758 verftorbenen Prinzen Au— 
sur Wilhelm, eines Bruders Friedrich's II. 
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Staafgregiment in feine Fünftige Beſtimmung ein- 
zumeihen; er hatte ihn, ungewiß ob aus Macht: 

eiferfucht, ob aus Verlangen flärfer vermißt zu 

werden, oder aus natürlicher Abneigung, abfichtlich 
vernachläffige, und ohne eine würdige Thaͤtigkeit 
zum zwei und vierzigjahrigen Manne altern laffen, 

Dis zu ſolchem Alter pflegt eine thatenlofe, zwang— 

volle Stellung weder der Entwidelung des Cha— 
vafters, noch der Ausbildung des Talents günftig 
zu feyn, am wenigften bei einem Fürftenfohne, dem 

die Mittel fich zudrängen, für die Verfagung des 
Höheren durch Niederes Entfchädigung zu finden, 
Indeß haben Könige mit weit geringern Gaben 
auf ihren Thronen geglänzt, weil fie durch große 
Staats: Inflitutionen geſtuͤtzt, oder durch Mittels 
mächte getragen wurden, bie mit einer gewiffen 

Selbſtaͤndigkeit Ideen und Grundfäße in ſich nähe 
ren und fortpflangen, und dadurch die Geſammt— 

Eraft zwar oft in ihrem Gange langfamer und 

f&werfälliger, aber auch ficherer und beharrlicher 

machen. Solche jedoch gab es im Preußifchen 
Staate nicht. Statt politifcher Stände mit wirk— 

lichen und genau beftimmten Kechten, waren bloß 
gefellfchaftliche Stände mit titularen oder ſchwan⸗ 

Fonden Nechten und Anfprüchen vorhanden, die 
weit entfernt, dem Staatsgetriebe förderlich zu 
feyn, daffelbe vielfach erfchwerten und verwirrten. 

Nicht einmal alterehümliche Prunfformen waren 

da, in welchen der Geiſt der Gegenwart fich auf 

Augenblicke in geſchichtlicher Erinnerung hätte er— 

heben mögen. Der König follte alles in allem ale 
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fein durch feine Perfönlichkeit feynz für das Ge 
fchäft der Staatsführung fand er eine von Befeh- 
ten abhängige Beamtenwelt, unter der es für ein- 

zelne Fächer freffliche Männer und Collegien, aber 

feinen höhern, das Ganze umfaffenden Staatsgeift 
gab, und unter der, was das fihlimmfte war, die 

Verderbniß des Jahrhunderts vielfach ihre Wur— 

zeln gefchlagen hatte. Je weniger der Gtaats- 

mechanismus die großartige Entfaltung geiffiger 

Kräfte verſtattete, deſto häufiger nahmen dieſe 
Kräfte eine verkehrte, unfittliche Richtung, die nicht 
mehr wie ehemals durch die Macht religiöfer Ideen 
gehemmt ward. Schon Friedrich hatte in den letz— 

ten Jahren mit DVerdruß bemerkt, daß feine Leute 
wenig mehr taugten, und durch Außerfte Strenge 

nachzubelfen gefucht. Daher die Erfcheinung, daß 
der bewunderte und gepriefene Held des Jahrhun— 

derts Dielen zu lange lebte, Das in Humanität, 
aber auch in Bequemlichkeit und Genußſucht vor: 
gefchrittene Zeitalter fehnte fich, des ſtrengen Auf: 

fehers entledigt zu werden, und erwartete von dem 

Nachfolger, der ja felbft ein Sohn feiner Zeit war, 
Ibeffere Tage. Darum hätte derfelbe, wäre er auch 
ein zweiter Friedrich der Große gemwefen, doch einer 

ganz andern Art von Gröfe bedurft, als diejenige 

war, womit Friedrich die Welt von 1740 bis 17806 

ſich untergeordnet hatte: denn diefe Unterordnung 

unter den Genius des einigen Mannes hatte auch 
da, wo fie unmittelbar und befcehränfend einwirfte, 
die allgemeine Entwickelung der Geiſter nicht zu 
unterdruͤcken vermocht. 
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In der That zeigte der neue Herrſcher, daß 

ihm der beſſere Geiſt der Zeit keinesweges fremd 
geblieben war, Es war eine feiner erſten Hand: 
lungen, durch Entfernung der von Friedrich einge: 

feßten Franzöfifchen Steuerbehörde (der fogenann= 

ten Regie), die Unannehmlichkeiten der mittelbaren 

Beſteurung zu mindern, und einen Segenfland des 
öffentlichen Unwillens aus dem Wege zu räumen. 
Ausländer, und zwar ‚grade recht verhaßte Aus: 
länder, Fommen zu laffen, um ein laͤſtiges und da— 
bei höchft verwickeltes Abgabenfoftem, dem Wider: 
willen der Nation zum Trotze, durchzuführen, war 
nach despotifcher, bloß den handgreiflichen Gewinn 

bezweckender Anficht ein fo Eluger Gedanfe, daß es 

feinen gemeinen Grad eines edlern, dem Volke zu: 

gewendeten Gefühls verrieth, die daraus hervorge: 
gangene Einrichtung zu verwerfen. Nicht minder 

wurde der Tabakhandel, den Friedrich zuerſt an 
eine alleinberechtigte Gefellfchaft verpachtet, dann 

unter fönigliche Verwaltung gezogen hatte ,a freige: 
geben, und das Kaffeeverbot, das den Wiykauf die: 

fer Waare nur den hoͤhern Klaffen der Untertha— 
nen gegen übermäßige Steuer und unter beſchwer— 

lichen Formen verjtattete, aufgehoben. Eine Men 

ge widriger Befchränfungen des Verkehrs, gehäf: 
figer, die bürgerliche Freiheit oft gröblich verlegen: 
der Nachforfcehungen und Quälereien, die doch den 

Heiz des beim Gchleichhandel zu machenden Ge: 
winng nicht überwältigten, und an jedem Stadt— 

thore, ja auf jeder Landftraße, einen beftändigen 

Krieg zreifchen Volk und. Negierung unterhielten, 
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fielen nun weg; bei dem Ötreite aber, der von 
Mertheidigern diefer Einrichtungen erhoben ward, 

als zur Defung des Ausfalls eine neue Auflage 
auf die erften Lebensbedürfniffe gelegt werden muß: 

te, traten zum erftenmale Gegenſtaͤnde diefer Art 
vor das Gericht des Publifums, und freiere Ideen 

über Staatswirthfchaft und Abgabenwefen famen 
in Umlauf, Mehrere, das Heer betreffende Ver: 

fügungen über Bekleidung, DBerpflegung und Be: 
handlung der Soldaten, zeigten beffern Geſchmack 

und einen menfchenfreundlichern, gerechtern Sinn,) 

als der war, welcher bisher gewaltet hatte. Manz 
che in den Ießten Jahren begangne Härte wurde 

ausgeglichen und vergütiget **); überhaupt verſchie⸗ 
denes Gute für Wiffenfchaft, Kunft, Landesverbef: 
ferung und andre Zweige getwirft und gepflegt. 

Im Wefentlichen zwar blieb das von Friedrich aus— 

gebildete Verwaltungsſyſtem, weil weder die in— 

nern noch Außern Antriebe ſtark genug waren, 
Friedrich Wilhelm IL. zum Umbildner des Staats 
zu machen, den er mit feiner ganzen Zeitgenoffen= 

ſchaft für einen hoͤchſt vollfommenen hielt; aber 
der neue Geiſt that fich doch als einen andern, 
dem Zeitalter angemeffneren, kund. Leider jedoch 

* Zum Beifpiel die Verordnung, daß den auf Capitulation 

Angeworbenen diefe Gapitulation auch wirklich gehalten, und 

nicht wie bisher, willkührlich aufgehoben oder abgeändert wer— 
den folle, 

**) Sp hatte Friedrich einige Fahre vor feinem Tode den 
ohnehin Färglich befoldeten deutfchen Steuerheamten ein Drit: 

theil ihres Gehalts entzogen, weiches ihnen Sriedrich Bgm IL 
herſtellte und erftattete, 
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offenbarte fich derfelbe als einen andern, nicht bloß 

durch mildere, menfchlichere Gefinnung, Tondern 

bald auch durch Schwächen, die an Friedrichs 
Nachfolger viel härter als weit größere an andern, 
fehr gefeierten Koͤnigen gerügt worden find, weil 

das Wefen des Preufifchen Staats grade nichts 

weniger als Erfehlaffung und unordentlichen Haus: 
Halt zu vertragen fihien, und der Einfluß, den 

Freundfehaft, Gunft und Frauenliebe auf das Ge: 

müth des Monarchen ausübten, bei einer Kabinete- 

regierung ohne Hauptminifter und Gtaatsrath be: 

deutungsvoller, als bei einer anders geftalteten 

Herrfchweife wirkte, Das eigentliche Uebel indeß 

beffand darin, daß die vornehmften derer, die dag 

Dertrauen des Königs gewonnen hatten (Bifchufe: 
werder und Wöllner), weder mit großartigen Ge— 

danfen noch edlen Sefinnungen begabt waren, fon= 
dern felbftfüchtige, Fleinliche Zwecke, allenfalls auch 
mit unreinen Mitteln verfolgten, Die erfte Freude 

ſtimmte fich daher bald fehr herunter, die kaum 

laut gewordene dffentlihe Stimme wurde durch 
ein Cenfur-Edift, deffen Unbeftimmtheiten der Will: 

kuͤhr oder Befchränftheit vollen Spielraum gewähr: 
fen, zum Schweigen gebracht, und fo in Kurzem » 

bewirft, daß die nahe liegende Vergleichung mit 
den Zeiten des großen Vorgängers zum Machtheil 
der Gegenwart, der die Menfchen überhaupt bei 
ihren Urtheilen unhold zu feyn pflegen, ausfiel, 
Indeß bleibt es darum nicht weniger wahr, daß 
der gemeine, Wohlftand zunahm, feitdem die Geld— 

fräfte des Landes nicht mehr müffig in der Schatz⸗ 
Fam: 
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fammer lagen, daß der verminderte Drud der Ab- 
gabenerhebung erfreulich auf das gefammte Leben 

einwirfte, und daß froß aller Schatten des neuen 

Regiments die Nation doch freier, als unter dem 
ſchwuͤlen Himmel des legten Friedrichfchen Jahrze— 
bends athmete, 

Don Allem nun, was während diefer erflen 
Regierungsjahre Friedrich Wilhelm’s IT. im Innern 
des Staats gefchah, feheint uns für die Theilnah: 
me der Nachwelt nur- der Derfuch geeignet, den 
religidfen Anfichten. des Zeitalters eine andere Nich- 
tung zu geben, und den Vorſchritt der Neulehre 
durch ein Staatsgefeb (das Religionsedift vom 

9, Juli 1788), zu hemmen. Der König, deffen 
Herz religiofer Gefühle empfänglich war, und, defz 

fen gefunder Verſtand das Treiben der Meuerer 
als ein verderbliches und verwerfliches erfannte, 

verließ fich, da ihm felbft nach dem Standpunkte 

feiner Einficht auf diefem Gebiete ein gründliches 
Urtheil abging, auf Wöllner’n, den er an die Spitze 
der geiftlichen Angelegenheiten geftelle hatte, und 

der früher felbft Geiftlicher gerdefen war. Diefer 
aber gehörte zur Partei jener Nechtglaubigen, die 
das Chriſtenthum mit einem befihränften Lehrge— 
baude der Theologie verwechfelten, und anſtatt aus 
dem lebendigen Borne der göttlichen Offenbarung 
zu fchöpfen, auf dürren Begriffen und Glaubens- 

formeln feftfaßen. Im Geifte und in der Sprache 
diefer Partei nun eiferte das Edift gegen die 
Srechheit der Aufklärer, verbot den Geiſtlichen und 
Lehrern bei Strafe der Amtsentſetzung jede Ab— 

XI. E53] 
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meichung vom Lehrbegriff und von den. Befennt: 

niffchriften ihrer Kirche, empfahl auf dem Grunde 

älterer Polizeigefeße die Heiligung der Sonn- und 
Fefttage, und erklärte, daß der geiftliche Stand von 

Niemand verachtet und geringgefehäßt oder gar 
verfpottet werden ſolle. Nicht leicht ift der guten 

Abfiche eines Fürften eine ungeſchicktere Ausfüh: 
rung zu Theil geworden. Die heilige Sache der 

Religion wurde unter den Händen folcher Verthei- 
diger beinahe lächerlich, und verworrene Gedanken 
wetteiferten mit einem ungebildeten Ausdrude, die 
Ehre des Königs, in deffen Namen das Geſetz 
fprach, zu beeinträchtigen. Die egenpartei aber 
faumte nicht, in zahlreichen Widerlegungefchriften 
‚ven Widerfpruch bemerkbar zu machen, in welchem 

"das Edift gegen die dee der auf Slaubengfreiheit 

gegründeten proteftantifchen Kirche ſtand. Auch 
der Spott, dem Wöllner und fein Anhang meh: 
rere Geiten darboten, wurde zu Hülfe genommen, 

und der zum Kaffeeſchenken berabgefunfene Bahrdt 

in Halle als DBerfaffer oder Herausgeber eines, 

das Edift verhöhnenden Lufffpiels befannt, aber 

auch als folcher auf die Feftung geſchickt. Bekla— 
genswerth kann es fiheinen, wenn man in der gro: 

fen Maffe von Streitfchriften über diefen Gegen: 
ffand fo ganz den rechten Gefichtspunft verfehlt 
fiebt, und von einer lebendigen Auffaffung des 

Chriſtenthums faft Feine Spur erblidt: wäre auch) 

diefe vorhanden gewefen, wahrlich die Aufklärer 
hätten weder fo unwürdigen Angriff, noch die Alt: 
gläubigen fo Flägliche Abivehr unternommen. Aber 
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auch troſtvoll ift-es und erhebend, daß die Ver: 

dunfelung chriftlicher Erfenntniß fo fchnell vorüber: 
gegangen, daß nach fo weiter Abirrung der rechte 

Weg fo bald wiedergefunden worden iſt: denn mie 

deutlich wir auch die Nebel unferer Tage gewah— 

ven, doch find für den beffern Theil der Zeitgenof: 
fen die Sterne der Gotteserfenntniß viel heller 
geworden, Angriffe auf das Chriftenthum haben 

für gebildete Geifter ihre Bedeutſamkeit verloren, 

und felbft befchränfte Fromme beforgen nicht mehr, 
daß es fich nicht durch eigne Kraft zu fohüßen im 
Stande feyn werde. MWöllner hingegen und feine 
Gehülfen (H. D. Hermes, Hilmer, Gilberfchlag, 
MWoltersdorf und einige andre untergeordnete Diän: 

ner), feßten die ganze Kegierungszeit Friedrih Wil: 
helms II. hindurch ihre unnüßen Bemühungen fort, 

die Kirche Chrifti durch weltliche Bollwerfe zu ver: 

fhanzen. Der ©eift von Gott, der allein fie ficher 

ſtellt, blieb ihnen fremd, und auch ihre Aufßern 

Mittel waren, troß der föniglichen Gunſt, mit dem 
Stempel der Halbheit und Unzulänglichfeit gezeich 
net. Das fönigliche Ober = Confiftorium, deſſen 
vornehmfte Glieder, Teller, Zöllner und Gedike, 

für Freunde der Meulehre, doch für gemäßigte und 
befonnene, galten, wurde durch eine aus jenen mit: 

telmaßigen und halbgelehrten Köpfen gebildete Era: 

minations- Commiffion des Geſchaͤfts der Candida: 
ten = Prüfung überhoben und anderweitig beein- 
trächtigt; aber um e8 ganz zu flürgen, "dazu fehlte 
es ihnen doch an Entfihloffenheit, und auch wohl 

felbft in den Augen des Königs an dem Ueberge— 
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wicht, das nur Gediegenheit des Geiftes und Adel 
der Seele verleihen Fann, Es blieb alfo bei einem 
fleinen, unfer der Dede geführten Kriege, in wel- 

chem die bedrängte Partei fich befonders der Kunſt 
des Ertragens und Abwartens befleißigte. 

Ehrenvoller als die innern Verhältniffe geftal- 
teten fich die aͤußern, deren Dienſt von Herzberg, 

einem thätigen, unter Friedrichs Augen gebildeten 
Staatsmanne, der unter allen Preufifchen Mini: 
ftern allein einen Ruf hatte, geführt ward, Ge— 
treu dem von Friedrich feftgefiellten Geſichtspunk— 

te, daß Preußen eine Deutfche Macht und Be: 

fhüßerin der Deuffchen Verfaſſung ſeyn müffe, 
nahm der König gleich im erften Jahre diefer Ber: 
faffung fih an, als jeßt nicht der Kaifer, fondern 

ein mächtiges Mitglied des Fürftenbundes, der 
Sandgraf von Heffen : Caffel, fie durch Beraubung 
eines machtlofen Neichsflandes, des minderjährigen 
Grafen von Lippe: Büdeburg, verlegen wollte, und 
unter den Vorwande, deffen Stamm habe vor- 
längft durch eine unflandesmäßige Ehe fein Erb: 
recht verfcherzt, das für, Heffen wohlgelegene Land: 
chen befeßen lief. Indem Friedrich Wilhelm ne- 

ben den Mandaten, die von Kaifer und Neich er: 
gingen, auch feiner Geits ernfte Mifbilligung aus— 
fprah, und durch offne Erflärung feiner conftitu= 

tionsmaͤßigen und rechtlichen Verbindlichkeit, diefe 
Mandate zur Vollftrefung zu bringen, den Draͤn— 
ger zur fehleunigen Räumung der eingenommenen 
Grafſchaft bewog, zeigte er, daß ihm der Fürffen- 
bund dem Reiche, zu deffen Schuß er gefchloffen 
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war, nicht voranftand, und befchämte fo die Be: 
forgniffe, die heimlich wie öffentlich Aber die Zwecke 

diefes Bundes erregt worden waren. Auch als der 
Papſt ihn in zuvorkommender Zufihrift mit dem 
von feinen Vorgängern allen vorigen Königen von 
Preußen verfagten Königstitel begrüßte, um dadurch 
feinen Beiffand in der Nunciaturftreitigkeit gegen 
die Deutfchen Erzbifchöfe zu erfaufen, erließ Frie- 
drih Wilhelm ein Antwortfchreiben, das der Sache 
nichts vergab, und wie es der Würde und Stellung 
eines proteftantifchen Fürften angemeffen war ”) 

4. 

Die Preußifche Unternehmung nad) 
> Holland. 

In einen tweitern, aber bedenflichern Kreis 

trat Preußen durch Einmengung in die Unruhen 

ein, welche damals die vereinigten Niederlande 
verwirrten. In diefem SFreiftaate beffanden zwei 

Parteien, die Dranifche, welche die Macht der im 
Jahr 1747 unter Englands Einfluffe hergeftellten 
und erblich gemachten oberſten Magiftratur oder 

*) Beide Lateinisch abgefaßte Briefe fiehen im Recueil 
von Herzberg, Tom. II. p.473 — 76. Sn dem Preußifchen 

Schreiben ift dent Papſt Fein. andrer Titel gegeben: als Su- 
premo Ecclesiae Romanae Pontifiei, im Contert: Serenis- 

sime Princeps, clarissime Praesul. 
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Erbftattbalterfchaft zu erhalten und gelegentlich zu | 

erweitern firebte, und eine ſtaͤndiſche oder patrioti— 
fhe, in welcher fich Abneigung gegen das regie- | 
rende Haus mit einem grimmigen Haffe gegen | 

England, den Feind und Zerftörer der Hollaͤndi— 
fehen Handelsgröße, verſchmolz. Die leßtere Par: 
tei, die ihren Dauptfiß unter den Kaufleuten der ; 

großen Städte, befonders in Amfterdam, hatte, 
und unter der Fraftlofen Verwaltung des Erbffatt: P 
halters, Wilhelm's V., in den Oeneralftaaten ins 

Vebergewicht Fam, ſchloß natürlich an Frankreich, 
fih an, und führte dadurch die Theilnahme Hol— 
lands an dem Kriege herbei, der von Franfreich | 

zur Befreiung Nordamerika's wider England ges | 

führe ward. Der für Holland hoͤchſt unglüd= 
liche Gang und Ausgang diefes Kriegs fleigerte 
die Erbitterung gegen den mit England befreunde- 

ten Erbftatthalter, gegen deffen Willen er unter: 

nommen worden war; man fchrieb die erlittenen 

Unfälle feinen Einwirkungen und abfichtlich fehler: 

haften Maaßregeln zu, und legte ihm befonders 
den Plan zur Laft, durch vorzugsweife Beguͤnſti— 
gung der den Despotismus flüßenden Landmacht - 
die Seemacht in Verfall zu bringen, und fo die “ 
Republik feinen Freunden und Beſchuͤtzern \dienft: 
bar zu machen. DBermittelft ungezügelter Zeitungs: 
und Kanzelfrechheit verbreitete fih die Gaͤhrung 
über mehrere Städte und Provinzen; bald fanden 
überall patriotifhe Bürgermilizen unter den Waf— 
fen, blutige Auftritte erfolgten, die Truppen. des 

Erbftatthalters, der felber Fein Feldherr war, wur: 
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den Überwältigt, feine Freunde befchimpft und ver: 

jagt, und er felbft, im Jahre 1786, nach Verluſt 

feiner Würden und Aemter gendthigt, den Haag 

zu verlaffen und fich nach Nimwegen zu begeben. 
Fur Preußen Eonnten diefe Vorgänge nicht 

gleichgültig feyn. Die alte Familienverbindung mit 
dem Haufe Oranien war durch Vermählung des 
gegenwärtigen Erbftatthalters mit einrr Preußi— 

fhen Prinzeſſin, der Schweſter Friedrihd Wil: 

helms, erneuert worden, und fihon Friedrich hatte 

fih beiwogen gefunden, vermittelnde Zufchriften an 

die Generalftaaten der Republik zu richten. Aber 

feine Abneigung gegen England, fein Eränfliches 
Alter, auch wohl die in ihm vorberrfchende An: 

ficht, daß der Erbftatthalter als Staatöbeamter der 

Derfaffung gemäß zu handeln verpflichtet gewefen 
fey, und fich die aus deren Verlegung entfprunges 

nen Unannehmlichkeiten felbft beizumeffen habe, 

hinderten eine wärmere Theilnahme, In deſto 
hoͤherm Grade bejeigte diefelbe Friedrich Wilhelm, 
als Bruder der Erbftatthalterin von dem Unglüde 
diefes Haufes näher betroffen, und nicht, wie Frie: 
drich, gegen Englands DVerheißungen und- Kath: 

| ſchlaͤge durch eingewurzelten Widerwillen . verfchlof: 

fen. Lebhafte Verwendungen ergingen daher gleich 
nach der Ihronbefteigung. Noch hemmte die Rüd- 
fiht auf das mit den Patrioten verbündete Fran: 

reich allzu rafche Entfchlüffe, bis die Kunde vow 
der zunehmenden Geld- und Nathlofigfeit des 

Franzoͤſiſchen Käbinets alle Beforgniffe von diefer 
Seite aufhob, und der Familienftolz des Könige 
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durch einen, wwahrfcheinlich mit Abficht herbeige- 

führten außerordentlichen Vorfall empört ward. 
Die Erbftatthalterin ward auf einer Neife, die fie 
böchft unerwartet nach dem Haag unternahm, von 

den Patrioten angehalten, und von Bürgermilizen 
wie eine Verhaftete zurüdgeführte. Solche Ver— 
leßung des Anftands gegen eine Fürftin fchien das 
mals unerträgliche, ihrem ganzen Haufe zugefügte 
Schmach, die der König, als Bruder und Fami— 
lienhaupf, nicht ungeftraft laffen dürfe. So fiege 
ten Englands CEingebungen, und ein Preußiſches 

Heer von vier und zwanzigkaufend Mann unter dem 

Herzöge Karl Ferdinand von Braunfchweig 309 

fih in Weftphalen zuſammen. Frankreich fprach 

zwar von einem Lager, das bei Givet an der Maas 
zum Schuße der Republik gebildet werden folle, 

es blieb aber bei der bloßen Verheißung, und im 

September 1787 drangen die Preußen ungehindert. 
über Nimwegen und Arnheim in das Holländifche 
Gebiet ein. Sie fanden faft feinen Widerſtand. 

Die Parteihaupter erwiefen ſich feigherzig und 

Fopflos, die Mannfchaften löften fich auf, die vers 
fuchte Deffnung der Schleuſen mißglüdte durch 
Mangel an Warfer, die Feftungen ergaben fich faft 
ohne Gegenwehr, und vier Wochen nach dem, Ein: 
marfche war felbft Amflerdam in den Händen der 
Sieger. Woran Philipp TI. und Ludwig XIV. 
die Kräfte ihrer Großreiche vergeblich gefeßt, und 

die Erfolge fo vieler Feldzüge verloren hatten, die 

Eroberung des Niederländifchen Freiſtaats, das war 

Friedrich Wilhelm IT. durch Abfendung eines md: 
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figen Heerhaufens im Verlaufe eines einzigen Mo: 

nats gelungen, ‘ 

Das gute Gluͤck Preußens hatte einen an: 
fangs unwichtigen Handel zu einem Schickſalsmo— 
mente erhoben, den ein politifches Genie an der 

Spiße des Staats zur Begründung großer Ver: 
bältniffe benußt ‚hätte. Wenn diefes Hiederland, 
das durch eine Reihe unglüdlicher Ereigniffe und 

Mißgriffe von Deutfchland zu deſſen unermeßlichene 

Hrachtheile losgeriffen worden war, jeßt, da das 
Gluͤck es in die Hände einer Deutfchen Haupt 
macht gegeben, durch Beſetzung feiner Feſtungen 

im Gehorſam erhalten, und unter zweckmaͤßigen 

Formen in die rechte Stellung zu dieſer Haupt— 

macht und zur ganzen Deutſchen Nation gebracht 
ward, fo machte ſich Preußen zum wahrhaften 

Mehrer und Vertreter des Reichs, und erwarb 
für ſich und für die, welche mit ihm ſtehen woll— 
ten, politifche, militärifche und merkfantilifche Vor: 
theile von unüberfehlihem Werth. Im Fürffen- 
bunde war. ein Dunft gegeben, an den fich eine 

neue Geſtaltung der germanifchen Dinge anfnüpfen 

ließ. Frankreichs politifche Nichtigkeit war durch 
‘fein Betragen bei Hollands Unterwerfung entfchie= 

den, Rußland und Defterreich wurden fo eben mit 

einem Tuͤrkenkriege vertwidelt, und England war 
nur ſtark durch die Macht, die Preußen ihm lieh. 

Wurde diefe Gunft der Umftände benußf, und die 
Sache nach einem großen, über Eleinliche ©elbft- 
fucht erhabenen Gefichtspunfte ausgeführt, fo 

Eonnte Deutfchland nicht blos für immer von die 
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ſer Seite gegen Frankreich gedeckt werden, ſondern 

auch Schiffahrt, Seemacht, und ſelbſtaͤndigen Han— 

del zuruͤckerhalten, die ihm vornehmlich durch die 
naturwidrige Abſonderung des Niederlands, in 

welchem fein Hauptſtrom ſich mündet, verloren ge— 
gangen find. Aber der politifche Genius, der x 

Preußen zu Deutfchlandse Schußgott erheben Fonnz 

te, fehlte, Der böchfte Gefichtspunft, den der 
Minifter faßte, war Holland als Brüde zu ge: 
brauchen, um eine Verbindung Preußens mit Eng: 
land zu Stande zu bringen, und auf diefelbe ein 
Schiedsrichteramt Preußens über das mittlere Eu: 
vopa zu begründen. *) Der König aber ward 
bauptfächlih von der ritterlichen Anficht geleitet, 

daß die Ehre feines Bluts habe gerächt werden 

muͤſſen. In der That war auch die Herftel- 
lung des Erbftatthalters in alle feine vorigen Rechte 

und Würden dag einzige Ergebniß des Fühn unter: 
nommenen und Überglüdlic) ausgeführten Zuge. 
Der Heerd der Unruhen wurde durch Feine we— 

fentliche Veränderung der Verfaſſung zerflört, der 

Preußiſche Einfluß auf Feiner dauerhaften Grund: 

lage befeftiget. Mehrere der nicht entflohenen 

Partei: Haupter wurden verbannt: aber wie die 

Dranier jeßt durch Preußen gefiegt hatten, fo 

*) Herzberg’s Ueberblick in den Briefen an Poſſelt, die def 
fen: Ewald Sriedrich von Herzberg zc. beigedruckt find, ©. 17. 

**) Il est tres satisfaisant pour moi, qu'en vengeant 
l’honneur de mon sang, j’aie contribue à retablir le Stad« 

thouderat. Reponse du Roi a l!’Ambassadeur de Hollande 

(in Herzbergichen Recueil, Tom. IL, p. 243.) 
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konnten ihre Gegner nächftens durch Frankreich 
oder Defterreich Wiedervergeltung üben. Aus übel- 
berechneter Großmuth wurde felbft das Naͤchſte 

verabfäumt, Die Preußen räumten Holland, ohne 
daß die reichen Kaufleute die Koften des Kriegs 

bezahlen durften, ohne daß ihnen nur, der Erlaß 

oder die Bezahlung einer bedeutenden Schuldforde: 
rung, die fie auf dem Grunde einer alten, vom 

Eniferlichen Hofe auf Schlefien gemachten Anleihe 

an Preußen ftellten, aufgelegt ward. Die Hollän- 

der fpotteten wohl der durch Hunger abgemergel: 

ten Krieger, die fich mit einem bettelhaften Solde 

bebelfen mußten, und E£lagten fie zugleich vor Eu=' 

ropa’s Nichterfiubl an, weil einige derfelben Almo— 
fen zu einer Labung erpreßt, und ein Dreußifcher 

Commandant bei dem Bürgermeifter einer Stadt, 
deren Ergebung durch Einen Bombenfchuß bewirft 

worden war, ein paar Tage freie Tafel gehalten 

hatte *) Allerdings ward ein Buͤndniß zwifchen 
Preußen und der Republik (am 15. April 1788) 

abgefchloffen; aber bedeutungslofe, für Preußen 
ganz unnüße Gewaͤhrleiſtungen des gegenwärtigen 

Zuftandes bildeten den Inhalt deſſelben; die Han 
 delsverhältniffe wurden mit der Ausficht auf einen 
Fünftig zu errichtenden Vertrag und mit der fihwan- 
fenden Zufage abgefunden, daß man fich gegenfei- 

tig auf den Fuß der am meiften begünftigten Na— 

* Die Preußen, vor Europa? Richterſtuhl angeklagt, von _ 
einer Geſellſchaft Zeugen und Schlachtopfer ihres Einbruchs in 

Holland. Cöln 1789, ©. 89. und 38, 
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tionen behandeln wolle. Das war Alles, wozu 

Preußen feinen Gluͤcksſtern zu verwenden wußte, 

Der zweideutige Kriegsruhm aber, den dag Heer 

aus dieſem unblutigen Feldzuge heimbrachte, follte 

ihm zu großem Verderben gereichen: denn er ers 
jeugte den nachmals fo hart geffraften Wahn von 
dem ganzlichen Unvermögen der Völker, fich gegen 
ein regelmäßiges Kriegsheer zu behaupten, und von 

der befondern UnmiderftehlichFeit der Preußiſchen 

Waffen. Auch für den frangöfifchen Hof war dies 
feigherzgige Benehmen, womit er feinen natürlichen 

Bundesgenoffen im Stiche ließ, von höchft un: 
glücklichen Folgen, weil e8 viel dazu beitrug, ihm 
die Achtung feiner eigenen, für politifche Eitelkeit 

mehr als jede andere empfänglichen Nation zu 

entziehen, f 

ER 

Preußen als Defchüger des Europaifchen 
Gleichgewichts. 

Alle Vortheile, welche Preußen für fich zu bez 
nußen verfaumte, erndtete England, Diefer; Macht 

war es höchft wuͤnſchenswerth, Holland in Abhaͤn— 
gigfeit von fi und in der ohnmächtigen Stellung 
zu erhalten, im welcher es bei eigner Bedeutungs— 

lofigfeit das Emporfommen des Deutfihen Han— 

dels verhinderte; der Engliſche Geſandte Ewart in 
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Berlin hatte daher Alles gethan, durch feinen Über: 
legenen Einfluß auf Herzberg die Staatskunſt die 

fes Hofes in Wege zu leiten, die zu Englands 
Sweden fo förderlich waren. *) Der Erfolg ent- 

fprach ganz feinen Wünfchen, und auf dag Preu- 
ßiſche Bündnif mit Holland folgte (am 13. Zu: 
ni 1788) ein ähnliches mit England, in mel 
chem fich beide Theile einander alle ihre Beſitzun— 
gen wider jeden feindlichen Angriff zu Waffer und 

zu Sande (alfo Preußen den Engländern Oſtin— 

dien und Amerika, und diefe dem Könige Schle— 
fien!), mit 16000 Mann Infanterie und 4000 

Mann Kavallerie zu befchügen verpflichteten, Diefe 
Beſtimmungen Eonnten zwedlos, ja lächerlich ſchei— 
nen; aber England erreichte dadurch, ohne felbft 

eine Gefahr zu übernehmen, feine Abficht, Ruß— 
land, mit dem e8 wegen Befchränfungen des Eng: 

lifchen Handels entzweit war, durch Preußen zu 

bedrohen und allenfalls zu befriegen. Friedrich 

Wilhelm bot diefem Plane um fo bereitwilliger 

die Hand, weil ihm die enge Verbindung Rußlands 
und Defterreichs Beforgniffe einflößte und er felbft 

ſich mit der Auffifchen Kaiferin in einer, aus per: 

fönlicher Abneigung entftandenen Spannung be: 

fand. Er glaubte feit dem Befuche, den er als 

Kronprinz in Petersburg gemacht hatte, von die 
fer Fürftin fich wenig geſchaͤtzt, und wurde in die: 

Es macht einen eigenen Eindruck, Herzberg ſelbſt es 
vühmen zu hören, wie Englands Einfluß auf Holland und feis 
ne Verbindung mit Deutſchland allein durch Preußen erhalten 
worden fey. Recueil, Tom, III. p. 56. 
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fem Glauben beftärft, als fie die Erneuerung bes 

zwifchen Preußen und Rußland früher beſtande— 

nen, damals abgelaufenen Bündniffes ablehnen 

ließ. Durch diefe gemeinfchaftliche Stimmung bei: 

der Mächte gegen Rußland ward jene Freundfchaft 

befördert, als deren erfte Öffentliche Wirkung die 

Preußiſche Unternehmung nah Holland erfchien. 

Aber der geheimen Einwirkung ihrer Verbindung 

aehörte, aller WahrfcheinlichEeit nach, auch die 

Kriegserflärung, welche die Pforte im Auguft 

1787 gegen Rußland ergehen ließ, und nicht minder 

der Angriff, den Guſtav TIL. von Schweden im 

Sabre 1753 gegen die letztere Macht unternahm. ”) 

Sn derfelben Abficht unterftüßten fie die Unruhen 

in Brabant, um Oeſterreichs Theilnahme am 

Tuͤrkenkriege zu hindern oder zu ſchwaͤchen, und 

naͤhrten die Gährung in Polen, wo eine zahlreis 

che Partei auf den Gedanken gekommen war, das 

feit langer Zeit erfragene Nuffifche Zoch abzufchüt: - 

fein, und die vormalige Selbftändigfeit wieder zu 

gewinnen, Auf Preußens Betrieb wurde das an 

Polen  geftellte Anmurhen der KRaiferin, mit ihr 

ein Schuß: und Trugbändniß gegen die Tuͤrken 

zu ſchließen, mit ungewohnter Feftigkeit abgewie: 

fen, und über die Nuffifche Truppenverfammlung 

auf Polniſchem Gebiete fo Eräftige Beſchwerde ges 

führt, daß es Katharina diesmal für rathfam bielt, 

ihr Gchör zu geben. Aber als fich, troß diefer ge⸗ 

pn a en 
Wenigſtens fing Guſtav den Krieg in der gewiſſen Vor⸗ 

ausſetzung an, daß Preußen ihn nicht ihm Stiche laſſen werde, 

(Gerzberg's Briefe ©: 26.) . 

*— 



47 

ſchaͤftigen, planreichen Politik, der Krieg durch den 
Zutritt Defterreichs erweiterte, und in den Jahren 
1788 und 1789 durch die wiederholten Niederla— 

gen der Türfen wie durch) die Unfälle Schwedens 

eine Wendung nahm, die Preußen und England, 

in dem Grade mwenigffens, nicht erwartet hatten, 

famen fie in den Fall, auf eine ſelbſtthaͤtige Weiſe 

zu Gunſten der Pforte einfchreiten zu müffen 

wollten fie anders diefelbe nicht zufammenftürzen 

und die Türfen aus Europa verjagt ſehen. Nie 
war der Untergang diefes barbarifchen Throns nd: 

ber als damals; aber um was die vorigen Jahr: 

hunderte in heißen Gebeten zum Himmel geflebt 
hatten, das; erfihien der Staatsfunft Pitt's und 

Herzberg’s als ein nicht zu berechnendes Unglüd. 
Und nicht blos der Diplomatif, fondern dem gan: 
zen Zeitalter war die höhere Stimmung gegen die 

Türken als gegen Feinde des Chriffenthums und 

der bürgerlichen Freiheit, als gegen Unterdrüder 
eines chriftlichen, nach Wiederherſtellung feiner zer: 

tretenen Menfchenrechte feufzenden Volkes, fremd, 
die in unfern Tagen durch die größere Stärfe re: 
ligiöfer und politifcher Ideen erzeugt worden ift, 
Die Türken felbft waren bei einem großen Theile 
der damaligen chriftlichen Welt eben deshalb be 
liebter, weil fie Feine Chriften waren; Biederfeit 

ihrer Gemuͤthsart und Berftändigfeit ihrer Staats: 
einrichtungen wurde von Gchriftftellern gerühmt, 
und die milde und menfchlihe Gefinnung der 
Eultane Muftapha und Abdul Hamid, wie die 

Geiftesbildung Selim's III., der dem letztern 

— 
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gefolgt war, ſchien in der That den Zeitpunkt ih— 
rer Annaͤherung an Europa's Cultur und Sitten 

beſchleunigen zu wollen. Was man von Potemkin's 

Handlungsweiſe und dem Verfahren der Ruſſen in 

der Krimm erfuhr, mar nicht geeignet, die Tür: 
fen in Schatten zu flellen, Es war daher fehr 
begreiflich, daß die beiden Mächte ſich durch Feine 
Küdfichten der, Religion und der Menfehlichfeit ab- 
halten ließen, den Forderungen ihrer Staatskunſt 

Senüge zu leiften, und ihre Zwecke zu verfolgen. 

Welchen Vortheil England als See- und Handels: 
ffaat dabei hatte, gin unwiffendes und rohes Volk 

im Befiß des fihönften Punktes von’ Europa zu 

‚ erhalten, das liegt nur allzudeutlich vor Augen; 

Preußen aber ward allein durch den gegen Ruß— 

land und Defterreich gehenden Strom feiner poli- 

tifchen Gefühle, und durch die Vorſtellung von ei— 
nem Gfeichgewichte der Staaten beſtimmt, in wel: 
cher Europa als eine Wage, und die Türkei als 
ein mit Breußen, Schweden, Polen, England und 

‚ Holland in der einen Schale liegendes Gewicht ers 

fien, durch deffen. Wegnahme diefe Schale gegen 

die andere, in welcher jest Rußland und Defter- 

reich fihmwebten, hoch in die Luft gefchnellt werden 

müffe. Für die herrfchende Anficht, die keinen hoͤ— 
hern Zweck und keine höhere Gemeinfchaft der 
chriftlich -europäifchen Staaten mehr anerfannte, 
fondern, alle Größe und alle Kraft nur nach Aus— 
dehnung und Maffe berechnend, in jedem. einzelnen 

Staate ein DVergrößerungsfireben, und zugleich 
eine gewaltige Furcht vor dem Vergroͤßerungsſtre— 

ben 
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ben des andern entwickelte, hatte dieſe Vorſtellung 

zugleich ſo viel Anziehendes und Troͤſtliches, daß 
ſie dieſelbe nicht als ein der Wirklichkeit aͤhnliches 
Bild, ſondern als eine unmittelbare und vollſtaͤn— 

dige Wirklichkeit ſelbſt nahm, und als Mittelpunkt 

der Weltgeſchichte einen erdichteten Wagebalken 
aufſtellte, durch deſſen grade Richtung, wenn die— 

felbe je bewerkſtelligt und dauernd gemacht wer: 

den koͤnne, die große: Aufgabe der. Zeiten und Voͤl— 

fer geloͤſ't ſey. Die Wahrheit des Bildes) beftand 

in der richtigen Ihatfache, daß zwiſchen mehreren 

Staaten. natürliche, durch Stammgenoffenfchaft; 
Nachbarſchaft oder Handelsgemeinfchaft gegebene 
Bundesverhaͤltniſſe ſtatt finden, und in ‘der durch 

mehrfache Erfahrungen beſtaͤtigten Wahrſcheinlich— 
keit, die Eroberungsplane maͤchtiger Reiche durch 

die vereinte Entgegenwirkung der geringern Staa⸗— 
ten vereiteln, und eine uͤberlegene, auf einen Schwaͤ⸗ 

chern druͤckende Maſſe, durch den Angriff eines, 
auf einem andern Punkte ſtehenden Schwaͤchern 
entkraͤften zu koͤnnen. Aber dieſe Wahrheit wurde 
dadurch vermindert, daß man die hoͤhern geiſtigen 

und geſchichtlichen Elemente der Voͤlkerverbindung 

ganz außer Acht ließ, und nur materielle Verhaͤlt— 
niſſe in Anſchlag brachte; fie wurde verkuͤnſtelt, in— 
dem man allzu entfernte Beziehungen berechnete, 

und die wirkenden und gegenwirkenden Kraͤfte, die 

Gewichte und Gegengewichte ſo vervielfaͤltigte, daß 

die Wage Europa's zu einem hoͤchſt zuſammenge— 
ſetzten Kunſtwerke wurde, deſſen Schwebe bei der 
geringſten Beruͤhrung feiner Gewichte in's Schwanz 

XI. [3%] 
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fen gerieth, und nur durch. ein aͤußerſt verwidelk 

tes: Zufammenwirken wieder: bergeftellt werden 

£onnte, Allerdings mochte diefes Zuſammenwirken 
zuweilen gelingen; gewöhnlich aber mußte es fehl 
‚gehen, weil es nicht auf die Natur der Dinge, 

fondern auf Fünftliche, oft ganz eingebildete Berech— 
nungen begründet war,» Gelbft die natürlichen 
Verbindungen verfagen zuweilen ihren Dienft, und 

Freunde, Machbarn und Brüder laffen einander 
im Stich: um wie viel nichtiger ifb die Voraus: 
fegung, daß die Staaten und Völker über den je: 
desmaligen Stand eines, bloß durch Gedanfen und 
Vorausſetzungen beftimmten Gleichgewichts fammt: 
lich «gleiche Anfichten faffen, und fammtlich geneigt 

feyn werden, für die Erhaltung oder Herftellung 
deffelben ‚große Anftrengungen zu machen. Es ent: 
ging den Gtaatsweifen diefer Schule, daß das 

wirkliche Verhaͤltniß der Völker ein weit anderes, 
als das an jenem eingebildeten Wagebalken hans 
gende iſt, und. daß in der Weltgefchichte wie im 

Leben nicht todte Gewichte und Gegengewichte, 
fondern lebendige, und eben darum nicht wie Zah: 

len zu .berechnende Perfönlichkeiten mit einander 

verkehren. Aberigegen die Macht eines Gleichniſ— 
feg, welches der herrſchenden Anficht fo ganz zu: 

fagte, ſchien felbft die Erfahrung ihre Kraft verlo: 

ren zu haben. Umfonft ſahe man, wie das in der 

Öleichgewichtslehre dem rechten Arme Rußlands 
als Hemmniß angehängte Schweden trotz der Tür: 
Een, die Rußlands linken Arm fefthalten follten, 

politifch vernichtet worden war; wie im fiebenjäh: 

u 
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jährigen Kriege die Türfen feine Hand geräßre 
hatten, um den Drud Defterreichs und Rußlands 

auf Preußen zu hindern; wie Franfreich zwar, je 
ner Lehre gemäß, im Defterreichfchen Erbfolgefriege 

mit Preußen gegen Defterreich geftanden, bald dar: 

auf aber im fiebenjährigen, mit Defterreich, gegen 

Preußen gefampft; wie Polen, unter Theilnahme 

derfelben Mächte, mit denen es in einer Way: 
ſchale gegenuͤber der Ruſſiſchen ſchwebte, zum 
Vortheile des letztern zerſtuͤckt worden war; wie 
Oeſterreich, das im Jahr 1772 nahe daran gewe— 

fen war, zur Erhaltung der Tuͤrken gegen die 
Ruffen das Schwert zu ziehen, jeßf, mit den Ruf: 

fen, gegen die Türfen im Felde fland; und wie 
fo eben Schweden, in feinem Berzweifelungsfampfe 
gegen Rußland, von den Genoffen feiner Wag— 
fihale völlig der eigenen Kraft überlaffen warb. 
Diefe Erfahrungen eines einzigen Jahrhunderts 
beweifen wohl hinlänglich, wie befchränft die Gäl- 
tigfeit der ganzen Anficht, wie abhängig das Gleich— 
gewicht vom Wechfel der Launen und Umſtaͤnde, 

und wie wenig rathfam es ift, für einen fo ſchwan⸗ 
fenden Begriff Großes auf’s Spiel zu fegen. Aber 

Herzberg, im Zauberfreife einer Anficht, in wel- 

cher er groß geworden war, befangen, urtheilte an: 
ders. An die Erhaltung des Gleichgewichts, meinte 
er, fen Preußens Dafeyn geknüpft, und weil die- 
fes Gleichgewicht von Erhaltung der Türken abs 
bange, müffe Preußen für diefe im Nothfalle fel- 
ber das Schwert ziehen. Daß zwifchen beiden 

Boͤlkern gar Eeine natürliche Bundesgenoſſenſchaft, 
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weder durch Nachbarfchaft, noch durch bedeutende 

Handelsverhältniffe ſtatt fand, kam für ihn in kei— 
nen Betracht; er berechnete nur den Werth, den 

für Preußen die Türken als Gegengewicht gegen 
Rußland und Defterreich hatten, ohne zu erwägen, 

daß zwifchen der Vorausſetzung diefes Gegenge: 

wichts und zwifchen deffen Verwirklichung eine 
weite Kluft befand, und daß es überhaupt noch 
fehr zweifelhaft war, ob nicht die Vertreibung der 
Türfen diefen Mächten weniger einen, dem Weſten 

gefährlichen Zuwachs, als vielmehr eine andre, nuͤtz⸗ 
liche Richtung geben koͤnne. Eben fo wenig ward 
daran gedacht, daß der Englifche Miniſter nicht un— 
bedingt Herr feiner Entfchließungen, fondern von 

den Bewilligungen des Parlaments abhängig war, 
und die Bundespflichten, auf welche Vreußen mit 
voller, Zuverficht rechnete, gar nicht erfüllen konn— 
te, wenn die Stimme der Nation und des Parla— 
ments fich gegen den Krieg erflärte. Unter diefen 
Umfländen kann man Herzbergs Entwürfe nicht 
von Defangenheit, und fein Verfahren nicht von 

Unvorfichtigfeit, ja von Verwegenheit, frei fprechen. 
Am 31. Januar 1790 ſchloß Preußen durch feinen 

Sefandten Dieb einen Bundesvertrag mit der 
forte, in welchem es fich verpflichtete, im Früh: 
linge diefes Sahres Krieg an Rußland und Defter- 

reich zu erflären, und nicht eher Friede zu machen, 
als bis der Großherr alle verlorenen Feflungen und 

Länder, felbft die Halbinfel Krimm, die doch fchon 
in einem frühern Kriege verloren worden war, 
wiederbefommen, und volle Sicherheit ſowohl zu 
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Waſſer als zu Lande erlangt Haben werde. ') So 
übernahm Preußen das Schiwerfte, was ein Volk 
für das andre übernehmen kann — Krieg, ohne 

daß, da die Türken ſchon für fich felber im Kriege 
waren, eine eigentliche Gegenfeitigfeit diefer unge: 

heuren Verpflichtung ſtatt gefunden hätte. Dafür 
verfprach die Pforte den Preußifchen Handels: 

ſchiffen im Meittelmeere die Vortheile, die fie an— 

dern begünftigten Nationen gewährte, auch Sichere 
ſtellung derfelben gegen die Afrifanifchen Raubffaa: 

ten; außerdem aber machte fie fich andeifchig, in 

dem abzufihließenden Frieden der Republif Polen 

das Land Gallizien und überhaupt alle Länder 
wieder zu fehaffen, welche bei der Theilung Polens 

an Defterreich gefallen waren. ") Eme Macht 
alfo, die mit eigenen Verluften genug zu thun bat: 
te, follte die Herftellung fremder Einbußen bemir: 

*) Herzberg felbft behauptet (a. a. O. S. 19 u, 20), feiner 
See sach habe dev König die beabfichtigte Sriedensftirtung und 

die damit verbundene Vergrößerung nicht durd einen unges 

rechten Krieg, fondern durch eine bewaftnete Bermittelung 
erreichen foüen. Wo war aber die Gewähr, daß diefe Vers 

mittelung nicht zum Kriege rühren werde, und wie ſchtimm, 
dan diejer Krieg dann nach feinens eignen Geſtändniß ein un 

gerechter war! Den Bundesvertrag mit den Türken, fast 9. 
ferner, habe ihm der König, der dabei von feinen Gerzbergs) 
heimtichen Seinden geleitet worden, gegen Weihnachten 1789 

zu beforgen (?) beiohlen, der Herv von Dies aber habe beim 

Abichluß feine Inſtruktionen überſchritten ꝛc. Unverkennbar 

hat er hier die Schwäche ſeines Syſtems gefühlt, und die ber 

gangenen Mißgriffe entfchuldigsen wollen, Was aber heißt 
dieſes: „„beforgen,”’ und warum widerrieth er, wenn Dies feine 

Inſtruktionen überfchritten Hatte, die Ratifikation nicht! 

*) Recueil de Herzberg, Tom, HI, p, 46. 47. 
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fen, Die Preußifche Staatsfunft war indeß nicht 

fo uneigennüßig, als fie bei diefer Sorge für Po— 

lens DVortheil zu feyn ſchien. Herzberg wollte 
Sallizien zum Breife für die beiden Handelsſtaͤdte 
Danzig und Thorn und den Polnifchen Landftrich 

. zwifchen der Neumark und dem Obrafluffe feßen, 

welche dann Polen an Preußen zu überlaffen hätte, 
Auch war es nicht feine Abficht, daß Preußen auf 
vollffändiger Erfüllung feine großmüthigen Zufa= _ 
gen beftehen ſolle. Wäre Deflerreich nicht zur 
Ruͤckgabe des ganzen Galliziens zu bewegen, fo 
follte nach feinem Plane Polen mit einem Theile 

zufrieden feyn, und wäre nicht die vollige Wieder: 
berftelung aller von den Türken erlittenen Ver: 
Iufte zu bewerfftelligen, fo follte Defterreih, zur 

Entfehädigung für das an Polen Zurüdgegebene, 
Belgrad nebft der Wallachei, nach dem Fuße des 

Paſſarowitzer Friedens, behalten koͤnnen. 

Unftreitig war der Gedanke, Polen, den na: 
türlichen Bundesgenoffen Preußens, durch Zuruͤck— 
gabe Salligiens zu verftärfen und durch die Bande 

‚der Dankbarkeit fefter an Preußen zu Enüpfen, - 

Höchft finhreich, und eines Staatsmannes würdig, 
der Preußens dauerhafte Größe begründen wollte, 
Aber der Faden wurde viel zu fein und Fünftlich 
gefponnen, um für Türfen und Polen recht brauche 

bar zu ſeyn. Indem man ihnen zuerft unbedingte 
und uneigennüßige Zufagen machte, um hinterher 

bei halber Erfüllung derfelben mit der andern 
Hälfte eigene Vortheile zu erfaufen, fchien man 
das Mißtrauen und den Eigenfinn oller Halbbar— 
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baren tm Verkehr mit höher Gebilderen nicht zu 
kennen, nicht zu wiffen, daß fie demjenigen, der 

ihnen einen Gewinn zuerft ganz verfprach, und 

nun über die eine Hälfte zu feinem Nutzen ver: 

fügt, ihren verfürzten Vortheil weit fchlimmer als 
einen vollen Verluft anrechnen werden. Und um 

fo trüglicher Gefpinnfte willen follte ein Krieg ge: 
gen Rußland und Defterreich gewagt werden, *) 

Auf die Kunde von Preußens Unterhandlun- 

gen mit der Pforte und deffen Friegerifchen Anftal: . 

ten in Schlefien, hatte Kaifer Joſeph ein Heer in 

Böhmen und Mähren zufammengezgogen, als er 

am 20. Februar 1790 ſtarb. " Sein Bruder und 
tachfolger, Leopold, bisher Großherzog von Tos: 

Fana, fand den Staat in einer fo bedenflichen Las 
ge, daß es ihm Außerft wünfchenswerth war, des 
Kriegs mit Preußen Überhoben zu werden, Er 
fehrieb daher gleich nach feiner Thronbefteigung an 

den König einen fehr freundfehaftlichen Brief, 

worin/er mit Beziehung auf die Mäfigung, die 
er in allen Lebensverhältniffen bewieſen habe, fein 

Verlangen nach einer gütlichen Ausgleichung der 

vorhandenen Verwirrniffe zu erfennen gab. Frie— 

drich Wilhelm antwortete in gleichem Geiſte, und 

*) Der Tadel gegen Herzberg ift freilich zu mildern, wenn 

feine Dartellung, wie der Ausgleihungsplan von ihm früher 
entworfen, hinterher aber das Bündniß mit der Prorte dent 

Könige von Andern eingereder worden ſey, richtig it. Wer 
aber feiner Mittel im enticheidenden Augenblicke ſo wenig 

ficher ift, fire den scheint es doppelt gewagt, fo weit ausichende 
‚Entwürfe zu verfolgen, 
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ließ dem Defterreichifchen Gefandten den Herzberg: 

fchen Entwurf (S. 54.) mittheilen;”) aber die Gegen: 

bemerfungen des Kabinets Außerten Befremdung, 

daß man den beften Theil Salliziens gegen unange: 

baute Türfifche Orenzländer vertaufchen, und Preu- 

Ben ohne Theilnahme am Kriege gewinnen laffen 

folle. Nun erft befam auch die Preußiſche Heer: 

verfammlung eine ernfihafte Geftalt; der König 

felbft, vom Herzoge von Braunfchweig und andern 

Seldherren begleitet, begab fich nach Schlefien, und 

nahm fein Hauptquartier zu Schönwald an der 

Böhmifchen Grenze, zwifchen Franfenftein und Rei— 
chenbah. Gegen Rußland fanden zwei Armee: 

corps, das eine an ber Lirthauifchen Grenze, das 

andre an der Weichfel bei Thorn, das fich nach: 

ber durch Polen nach Ober-Schlefien z0g. Leo— 

pold, der diefen Ernft nicht erwartet hatte, ertheilte 

nun feinen Abgeordneten, dem Fürften Neuß und 

dem Freiheren von Epielmann, neue Verhal— 
tungsbefehle, in deren Folge Beide am 27. uni 

zu Neichenbach mit Herzberg zu einer Unterhand: 

lung zufammentraten. Dieferbot in ihrem: An: 
fange die. beſten Ausfichten zur Verwirklichung des 
Herzbergfehen Auggleichungsplans dar; aber plöß- 
lich geftaltete Alles fih anders. Die Gefandten 

Englands und Hollands, die fich ebenfalls nach 

Reichenbach begeben hatten, erflärten, daß beide 

*) Die vier in diefer Angeleaenheit Preußiſcher Seits er: 

laſſenen Briefe find von Herzberg, und ftehenim Heoueil, Tom. 

II. p. 6 u. f. ⸗ 
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Machte den unbedingten vorigen Zuffand (Statum 

quo) für die Pforte verlangten, und wenn ber 

König auf dem Ausgleichungsplane beharre, an 

dem Kriege, der entſtehen koͤnne, keinen Theil neh: 
men, noch denfelben als einen Krieg, auf den ihr 

Buͤndniß anwendbar ſey, anfehen würden. Das 
alfo war für Preußen die Frucht des gepriefenen 

Holländifch: Englifchen Bundes! Preußen follte 

Danzig und Thorn nicht befommen, und die 

Norte Feinen Grenzpfahl verlieren. < Zehn Tage 

darauf Fam auch der Vreufifche Gefchäftsträger 

in Warfchau, Marquis von Lucchefini, nach dem 

Hauptquartier, und Außerte feine Zweifel, ob die 

Polen fich gutwillig‘ zur Abtretung der beiden 

Städte auf, den Fuß der befchränften Entſchaͤdi— 
gung verftehen würden. Nicht minder erhoben 

Andre Zweifel über die Bereitwilligkeit der Pforte, 
die beſchraͤnkte Wiederherſtellung ihrer Berlufte 

fich gefallen zu laffen, nachdem fich Preußen für 
die unbefchränfte feierlich verpflichtet hatte. Noch 
Andere (es waren befonders die, welche den König 
ganz ihrem Kreife wieder gegeben wünfchten) fpra- 

chen von der Möglichkeit, daß Defkerreich durch 
Zugeftändniß der letztern fich mit den Türken ohne 

weitere Vermittelung vertragen, und dann mit feiz 
ner ganzen Macht im Verein mit Nußland auf 

Preußen fallen koͤnne; fie flellten dem Könige die 

Gefahr und zugleich das wenig Ehrenvolle eines 

Krieges vor Augen, der ohne Bundesgenoffen, und 

nicht mehr um des Gleichgewichts von Europa 

“willen, fondern wegen einer unbedeutenden Ver: 
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größerung Preußens geführt werden full, Mer 

immer auch die waren, von denen diefe Anfichten 

geltend gemacht wurden, ganz Unrecht hatten fie 
nicht, und ihr Sieg im Gemuͤthe des Königs er: 

ſcheint wohl. erflärbar, zumal, wenn man den Ein— 

druck bedenkt, den das in Frankreich aufgehende 

Ungeritter der Revolution auf die Fürften zu mas 
hen begann. Diefer Sieg erfolgte um die Mitte 

des Julius. Umfonft feste Herzberg die Unwahr: 

feheinlicgfeit der erregten Deforgniffe auseinander; 

der König befahl ihm auf das beftimmtefte, fogar 
mit Meußerungen des Unwillens und mit dem Vor— 
wurfe des übertriebenen: Enthufiasmus und Unge— 
horfams gegen den Thron, den Ausgleihungsplan 

ganz zu befeitigen, und die unbefihränfte Wieder: 
berftellung des vorigen Standes zur einzigen Frie- 

densgrundlage zu machen. Friedrich Wilhelm für. 
feine Perfon glaubte, ' diefe Forderung werde den 

Krieg zur Folge haben, und trug feinem Miniſter 

auf, das, Manifeft aufzufegen: aber Herzberg 

wußte wohl, daß diefe Wendung für Defterreich 
viel willfommener, als die frühere war, obwohl er 
für feine Perfon die Nichtigkeit der Oeſterreichi— 
fhen Angaben in Abrede ſtellt. In der That bes 
eilten fich die Abgeordneten diefer Macht, die Preu— 

ßiſchen Vorfchläge zu genehmigen, und am 27. Zus 
lius wurde, in Form einer Defterreichifehen Erklaͤ— 

rung und einer Preußifchen Gegenerkläarung, eine 

Uebereinfunft des Inhalts abgefchloffen, daß De 

fierreich fogleih Waffenſtillſtand mit den Türken 
. eingehen werde, um die Unterhandlung eines Frie⸗ 

f 
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dens auf den Grund des flrengen vorigen Beſitz— 
ftandes daran zu Fnüpfen. » Jm Fall die Grenz 
berichtigung für Defkerreich irgend einen, von der 
Pforte freiwillig zugeſtandenen Vortheil herbeifuͤh— 
re, ſolle Preußen dafuͤr Entſchaͤdigung erhalten. 
An dem Kriege der Ruſſen mit der Pforte ver— 

ſprach Oeſterreich keinen weitern Antheil zu neh— 

men, Preußen dagegen die Ruͤckkehr Belgiens un— 
ter Oeſterreichs Herrſchaft nicht zu hindern, wobei 

es jedoch fuͤr dieſe Provinzen vollkommne Verzei— 
hung des Aufſtandes, und Wiederherſtellung ih— 
rer, von Joſeph angetaſteten Verfaſſung ausbedang 

und gewaͤhrleiſtete. 
Gleich nach Genehmigung dieſes Vertrages 

von Seiten der Koͤnige loͤſeten die Heere ſich auf, 
und Friedrich Wilhelm zog unter dem Jubel ſei— 

nes, von der Furcht des Krieges befreieten Volks 

nach Hauſe. Das an die Erhaltung der Tuͤrken 
geknuͤpfte Gedankenbild des Europaͤiſchen Gleichge— 
wichts war mit Aufopferung von Millionen des 

Friedrichſchen Schatzes bezahlt, und daneben der 

Schein gewonnen, dem ſtolzen Oeſterreich Geſetze 

vorgeſchrieben zu haben. Aber dieſer Schein ver— 
lor gar viel von ſeinem Schimmer, als Leopold, 
der noch im Laufe dieſes Jahres mit der Kaiſer— 

krone geſchmuͤckt ward, und durch ein geſchicktes 
Verfahren alle vorgefundenen Verwirrungen im 

Innern ſeiner Monarchie beendigte, auf dem ge— 

ſicherten Throne groͤßere Zuverſicht zeigte. Der 
Friede zwiſchen Oeſterreich und der Pforte wurde 

zwar zu Sziſtowa in Gegenwart eines Preußiſchen 
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Sefandten unterhandelt, und Fam am 4. Auguft 

4791 wirklich zu Etande; aber nach dem folgen 

Derlangen der Faiferlichen Minifter durfte der 
Uebereinkunft von Meichenbach im Dertrage felbft 

nicht einmal gedacht werden. Auch der Punkt, 

daß Preußen entfchädige werden folle, wenn De: 

fterreich Vortheile erwerbe, ging nicht in Erfülz 

lung, obwohl den Türfen Alt: Orfowa mit feinen 
Umgebungen, und einige andere Gebiete abgedrun- 
gen wurden. 

Das Bedenflichfte war, daß bei den Fort: 

fchritten der Nuffen gegen die Türfen, und bei der 
entfipiedenen Weigerung SKatbarinens, fich den 

Frieden gebieten zu laſſen, das Friegerifche. Der: 
hältniß Preußens zu Rußland fortdauerte, und 

drohender wurde, eben als der König von Schwe— 
den, der fo lange vergebens auf thätige Hälfe von 

den Genoffen feiner Wagfchale gewartet hatte, 

am 14. Auguft 1790 feinen Frieden mit der Kai- 

ferin machte. Nun erft verfiärfte fich das Preu— 
Eifhe Heer an den Nuffifchen Grenzen bis auf 
achtzigtaufend Mann, und Tempelhof erhielt Be— 
fehl, den Plan zur Belagerung von Riga zu ent- 

werfen, die unternommen werden follte, fobald 

man mit Anbruch des Frühlings an die Düna ges 
rüdt fenn werde. England verfprach, eine Flotte 

in die Oſtſee, eine andere ins ſchwarze Meer zu 

fenden. Als es aber zur Sache Fam, wurde dem 

Engliſchen Minifter der Widerfpruch der Oppofis 

tion gegen die unnüge DVerfeindung mit Rußland 
zu mächtig, und die diplomatifche Weisheit, daß 
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die von den Kuffen eroberte Feſtung Oczakow den 
Tuͤrken zurüdgegeben werden müffe, um dursh die— 
felbe ferner die Freiheit Europa’s und die Gelb: 

ftändigfeit- Preußens zu befihügen, war nicht ver— 

mögend, gegen fo fehonungslofe Angriffe von Sei— 

ten des gefunden Menfchenverfiandes Stand zu 

halten, als die Parlaments-Beredſamkeit zuließ. 

Pitt mußte nachgeben, und die fihon gerüffete 
Slotte entwaffnen-laifen. Da gewahrte Preußen, 

daß es, nach fo großen, der Englifchen Politik 

dargebrachten Opfern, in diefem Kampfe am Ende 

allein fiehen, und zum zweitenmale fein Daſeyn 

aufs Epiel feßen werde, um den Türken einen 
eingebüßten Steinhaufen wieder zu verſchaffen. Beiz 

de Mächte flimmten daher den hohen Ton, womit 
fie anfangs die von Dänemark angebotene Bermit: 
telung abgewiefen hatten, herab, und waren zufrie⸗ 

den, als die Kaiferin ihren Frieden für fish allein 
und fo ſchloß, daß fie außer der Krimm, deren 
nicht weiter gedacht ward, Oczakow mit dem Land: 
firiche zwifchen dem Dnieper und Dniefter behielt, 

Die großen Summen, welche Preußen auf die 

Küftungen gegen Rußland verwendet hatte, waren 

abermals verloren, ohne daß auch nur ein zweideu— 

tiger Ruhm, wie das Jahr vorher zu Reichenbach, 
erfauft worden war. 

Ohngeachtet dieſe Entwickelung der Preußi— 
ſchen Staatskunſt ganz gegen Herzbergs Abſichten 

erfolgt war, ſo gehoͤrte ihm doch die Anlage der— 
ſelben; es mußte um ſo leichter ſeyn, dem Urheber 

ſo koſtbarer und fruchtloſer Plane das koͤnigliche 
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Dertrauen vollends zu entziehen, als er der Ger 
fchmeidigfeit des Hofmanns entbehrte, und die von 

ihm felber begangenen Mißgriffe. aus Eigenliebe 
nicht einfahb. Er fühlte nachmals wohl, daß er 
fich gleich nach dem Congreß zu Neichenbach hätte 

zuruͤckziehen ſollen, und entfchuldigt fein Bleiben 
damit, daß ihn einige Vaterlandefreunde gebeten, 

den Staat nicht zu verlaffen; aber diefer Rath kam 
aus dem eignen, regierluftigen Geifte,. der den 

Staat als fein Eigenthum anfah, und fich an den 
Gedanken gefchäftlofer Unbedeutſamkeit nicht ge: 

wohnen konnte. Indeß wurde eg bei der durch 

andre Verhaͤltniſſe berbeigeführten engen Verbin: 
dung mit Defterreich, das ihn als feinen entſchie— 
denen Feind betrachtete, immer mißlicher, ihn an, 
der Spitze der auswärtigen Angelegenheiten zu 
haben, Der König, der ibm die Kränfung eines 
ertheilten Abfchieds erfparen wollte, feßte ihm 

zwei neue Kabinets:- Minifter zur Seite; aber 
Herzberg verftand den Wink nicht, und erft auf 

einen Kabinetsbefehl, daß er die wichtigften Brief: 

haften, befonders die den Wiener Hof betreffen: 

den, gar nicht mehr ſehen folle, forderte er (im 

Sommer 1791) feine Entlaffung. Er erhielt dieß 

ſelbe unter Verſicherungen der Gnade und Freund— 
ſchaft, wie ſie ſein redlicher Wille verdiente, 

und unter Beibehaltung der Aufſicht uͤber die 
Akademie der Wiſſenſchaften und den Geidens 
bau, Beſchaͤftigungen, die einem folchen Iharafter 
den Derluft des Staatsruders nicht erfekten; er 

alaubte ſich nur mit Ariffides tröften zu Fonnen, 
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Die folgenden Begebenheiten, die das Gleichge— 
wicht "im Weſten wie im Offen gänzlich) umwar— 
fen, vermehrten feinen Unmuth, und in der un: 

gluͤcksſchwangern Verwidelung des Jahres 1794, 

die ſich mit dem entfchiedenften Uebergewichte 

Frankreichs und der gänzlichen Theilung Polens 
endigte, bot er zu wiederholtenmalen feine Dienfte 

an, um die gegenwärtigen und Fünftigen, aus Po: 
leng Untergange für Preußen entfiehenden Gefah: 

ren zu befchwören; aber der König-war der Gleich: 
gewichtelehre jo abhold geworden, daß er ihren al- 
ten Meifter nicht ohne Härte als einen unberufes 

nen Rathgeber in die Schranfen des wartenden 
Gehorfams zuruͤckwies. ) Bald darauf, am 27. 
Mai 1795, ftarb Herzberg, im fiebziäften Jahre 
feines Alters. Die falfehe Anficht, die ihm den 

Ertrag. einer langen, muͤhvollen Laufbahn koſtete, 
hat um fo mehr Anfprüche auf Nachſicht, als fie 
aus ‚einer, damals allgemein für unzweifelhaft ge 
baltenen, durch Friedrichs Staatskunſt gleichfam 

geheiligten Theorie floß, und mit der wahren, ihm 
ganz eigenthümlich zugehörigen der Her der North: 

. wendigfeit, zu Preußens Wohle Polen als ein 
felbftändiges Reich zu erhalten, Hand in Hand 
ging. Auch in fpätern Zeiten haben ſich Staate- 
führer und Staatsweiſe, nach ungleich größern Erz 

fahtungen über die Natur der geiffigen Kräfte und 

nr) Die drei Edireiben H.3 nebit der Antwort des Königs 

fteben, in Svanzöfifher Svrache, worin fie abgeraßt wurden, 
inHäaberlin's Staatsarchiv, Heft I. S. 7 — 20; deutſch, im 

Poſſelt's Herzberg, 
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über die Gewalt der fittlihen, gefshichtlichen und 
Handelsbeziehungen der Völker, nicht in dem Gra— 
de über die Theorie des Gleichgewichts zu einer, 
lebendigen Anfchauung der wahren Bundesverhält- 

niffe erhoben, daß fie auf Herzberg tief berabfehen 

fönnten. 
I 

6. 

Die vorbereitenden Urfachen der Franzds 
fifchen Revolution. 

Der unblutige Ausgang der politifchen Ber: 
wickelung Preußens wurde zum Theil durch den 

Eindruf beſtimmt, den die unterdeß in Franfreich 

ausgebrochene Umwaͤlzung auf die Gemüther der 

Könige machte. Eine Vegebenheit, welche in ih— 
rem DVaterlande die Grundlagen der bisher in Eu⸗ 
ropa geltenden Ordnung hinwegnahm, und in ihe 
rem Fortſchritt allen Thronen Untergang drohte, 
mußte wohl beitragen, die Fürffen unter einander 

zu verfühnen, um nicht, mit untergeordneten Haͤn⸗ 
deln befchäftige, binter ihrem Rüden einen gemein: 

famen Feind aufwachfen zu laffen. 

Die Formen des Europäifchen Staats weſens 
hatten ſich im Mittelalter gebildet, als das grund— 
herrliche Beſitzthum den Stamm des Daſeyns 
ausmachte, der in zwei großen Verzweigungen, 
Kirche und Adelſchaft, zu dem duͤſtern majeſtaͤti— 

ſchen 
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fchen Gewölbe der germanifchen Reiche emporftieg. 
Priefterliche und adliche Grundherren waren darin 

die alleinigen Glieder des Gemeinwefens, die Koͤ— 
nige aber deffen Haͤupter nur vermöge befonderer 

Verträge, in welchen ihnen bedingungsmweife Gehor- 
fam und Lehnspflicht, von der Priefterfchaft noch 

mit DBorbehalt ihrer höhern Pflichten gegen ihr 
wahres, in Rom thronendes Oberhaupt, gelobt 

ward. Diefe Derfaffung wurde zuerft durch das 

Aufkommen des Bürgerffandes, dann durch den 
Verfall des Priefterthums verändert, endlich, durch 
die vermittelft regelmäßiger Auflagen und ſtehen— 
der Heere bewirkte Erweiterung der Föniglichen 

Macht zur wahrhaftigen Otaatsgewalt, wie fie im 
alten KRomerreiche vorhanden gemwefen war, in den 

meiften Staaten der Hauptfache nach zerſtoͤrt; 
aber fie wurde e8 nicht überall in allen ihren ein- 

zelnen Beftandtheilen und Formen, Don jenen 
erhielten fich, in der Gteuerfreiheit, in der Guts— 

berrfchaft und in den fonftigen Standesrechten des 
Adels und der hohen Driefterfchaft, beträchtliche 

Ueberrefte, je nachdem der Widerftand ihrer In— 

haber beglüskter, oder das Verfahren der Könige 
gemäßigter gemwefen war; noch vollffändiger aber 

beftanden die Formen. Diefe bewahrten den einft 

mitherrfchenden Ständen nicht blos großen Außern 
Schimmer, fondern, in dem ausfohließenden Anrecht 
auf die höchften Staats: und Kriegsaͤmter wie 
auf den Umgang mit den Fürften, auch eine Be- 
deutfamfeit, die in mancher Hinſicht der verlornen 

Mitherrſchaft gleihwog und den durch Gewerbe 
#1. [5] 
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und Handel bereicherten Buͤrgerſtand, im beffen 
Händen fich die beweglichen Güter befanden, den 
Selehrtenftand, der die Priefterfchaft geſtuͤrzt und 
erfeßt hatte, und die zahlreiche Klaffe der mittlern 

Deamten, die eigentlich das Staatefchiff in Bewe— 
gung feßten, ganz in den Schatten ſtellte. Diefe 
Geſtaltung entfprang zum Theil aus der Natur 
der Dinge, da Rechte, die auf Grundftüden haften, 
ſchwer beweglich find, die Fürften felbft aus dem 
Stande des grundherrlichen Adels hervorgegangen 

waren, und großer Landbefiß, mit Abfunft von ei— 

nem freien und berühmten Gefchlechte verbunden, 
Vortheile gewährt, die unter allen Verhaͤltniſſen 
einen Ehrenffand begründen werden; aber fie wur- 
de bis zum Uebermaaße genähre durch die Macht 
des Herkommens, der Gewohnheit und gemilfer 

tief gewurzelter Vorftellungen, die den Stämmen 
Deutſcher Abfunft aus ihrer Alteften Landbauver: 
faffung angeerbt waren. Eine ſchroffe Abfonde- 

rung zwiſchen Adel und Bürger dauerte fort, die 
auf dag neuere Staatswefen nicht mehr in diefer 

Ausdehnung paßte, feit der Mame Bürger den 
zahlreichſten, thätigften und gebilderften Theil der 
Nation in fich begriff, und der Adel nicht mehr 
Herr, fondern gleich dem Bürger nur Sohn im 
großen Haushalte des Staats war; die zuruͤckge— 
festen Kinder aber waren um fo meniger ge: 
neigt, die Gültigfeit jener Abfonderung anzuerfen: 
nen, je mehr die Vorgezogenen den Mangel des 
Weſens durch das erfünftelte Gewicht des Scheins 
zu erfeken, bie Abnahme ihrer politifchen Stans 
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desrechte durch geſellſchaftlichen Standesgeift zu 
verheimlichen ftrebten. So hatte fich ein Mißver: 

haͤltniß zwifchen den Alleinrechten des Adels und 
den Anfprüchen des Mittelftandeg, ein Widerfpruch 
zwifchen Schein und Wirklichkeit erzeugt, der das 

Leben mannigfach verwirrte. und deſſen ruhige 

Ausbildung flörte. Der reiche und gebildete Bür: 
ger Eonnte nicht begreifen, warum er grundherr: 

liches Eigentbum entweder gar nicht, oder nur un— 

ter großen Beſchraͤnkungen erwerben durfte, warum 

er von den hoͤhern Staatsaͤmtern und den Offizier⸗ 

ftellen ausgefchloffen ward, warum er in den et: 

waigen Ausnahmefällen nicht fo gut als der Ad: 
liche mit feiner Familie hoffähig feyn follte, Im 
Rußland harte die wohlthätige Hand folgerechter 
Herrfchgewalt diefe Uebelftände gehoben, indem fie 
den Rang der Werfonen und ihrer nächften Ange 

börigen an die Etaatsämter fnüpfte, und deren 

‘ Erlangung vom ©eburtsadel ganz unabhängig er: 
flärte. England aber, wo des hohen Adels ſtaat— 
liche Wirkſamkeit in ihm ſelbſt feinen leeren Rang⸗ 

ſtolz, keinen gegen ihn reidifchen Unwillen, wie 

ihn unbegründete Vorrechte reizen, auffommen 

ließ, und der niedere Adel mit dem Bürgerftande 

durch das Unterhaus zu einer Körperfchaft vereint 

war, England zeigte in einem großen Muſter, wie 

ſich diefes Verhältniß auf eine, dem germanifshen 

Beifte angemeßne Weife glüdlich zu geftalten ver: 
. möge. Deſto ungünftiger ftand daffelbe in Deutſch⸗ 
‚land und Sranfreih, Sn beiden Ländern hatte 
die unverhältnißmäßige, durch Ausdehnung des 
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Adels auf die jüngern Söhne entſtandene Menge 
güterlofer Adlichen die Vorrechte ihres Standes 
noch Läffiger gemacht, und vieles andere Fam hin— 
zu, die Spannung zu verftärfen. Im Preußifchen 
Staate, wo es der König vielleicht eben fo gut 
als die Ruſſiſchen Herrfcher in feiner Gewalt ges 

habt hätte, diefelbe zu heben, huldigte Friedrich ſel— 
ber der beſchraͤnkten Anficht, die in den grundherrs 
lichen Familien über das Bürgertum berrfchte, 
und anffatt für fein Vorurtheil die billige Ruͤck— 
fiht auf einen zahlreichen, unbegüterten Ehrenftand 

geltend zu machen, fuchte er es dadurch zu recht— 

fertigen, daß er den Bürgerlichen das Ehrgefühl 
abfprach, eine Erklärung die wenig geeignet war, 
die gebildete, ihren Werth fühlende Mehrheit der 
Nation mit der Adelsbegunftigung zu verfühnen. *) 

*) Memoires de 1763 — 1775. Histoire de mon tems, 
dans les Oeuvres posthumes, Tom. V, p. 167. Die Stelle 

veranfdhaulicht die unter den höhern Ständen damals herr— 

fchenden Anfichten zu fehr, als daß fie hier nicht wörtlich ats 

geführt werden müßte, Nachden Friedrich erzählt hat, wie er 
nach dem fiebenjährigen Krirge alle bitvgerlichen Offtziere aus 

den Regimentern entfernt, und, bei Unzulanglichkeit eingebors 

ner Adlichen, deren aus Sachſen, Meflenburg und den Reiche 
berbeigezogen, fährt er fort: 

Il est plus necessaire que l'on ne croit, de porter cet- 

te attention au cheix des officiers, parce que d’ordinai- 

re la noblesse a de l’'honneur! Il ne faut pas disconve- 

nir cependant que quelquefois on rencontre du merite 
et du talent chez des personnes sans naissance;} mais Ce- 

la est rare; et dans ce cas on fait bien de les conserver. 

Mais en general il ne reste de ressources a la noblesse 
que de se distinguer par l’epdce; si elle perd son hon- 
eur, elle ne trouye pas meme un refuge dans la maison 
paternelle, au lien qu'un roturier, apres ayoir commis des 
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Auch in den Übrigen Deutfchen Staaten, wo ber 
Adel noch wirkliche Standesrechte befaß, ward eine 

Entwickelung der Verhältniffe, wie fie in England 

ftatt gefunden hatte, durch die größere Gefchloffen: 

heit deffelben gehindert, welche nicht, wie es dort 

der Fall war, dem vom Staate geadelten Verdien— 

fe freien Eintritt in die vollen Standesrechte ge 

währte, und feine flete Erneuerung der alten Ge— 

fhlechter, Eeine innere Verbindung der Stande zu 
einer nationalen Gefammtheit gedeihen lief. Mehr 
oder minder war daher in Deutfchland der ganze 
Mittelftand von Abneigung gegen den Adel erfüllt; 
aber durch die Scheu vor dem Anfehen der Staats— 

gewalt, welche diefe Ordnung der Dinge befchüß: 

te, wurde diefelde in der DVerbörgenheit einer ohne 
mächtigen Mißgunſt erhalten. \ 

Diefer Zügel fehlte in Frankreich, wo doch 
die Erbitterung am flärfffen und feindfeligften war, 

weil eine mehr ausgebildete ©efelligfeit den drit— 

ten Stand mehr mit den höhern Klaffen vermifch: 
te, diefe aber darum ihre Vorrechte nicht aufgaben, 

fondern fie zu Zeiten deſto empörender geltend 
machten. ) Vornehmlich that dies derjenige Theil 

bassesses, reprend sans rougir le metier de son pere, ut 
ne s’en croit pas plus deshonore. 

*) Freiheitvon der Hauptfteuer (taille) und alfen daran geknüpf⸗ 
ten Nebenabgaben, Sreibeit von allen Frohndienſten und Zwang: 

pflihten, von der militärifchen Confeription, von der Einauartis 

rung, von der Gerichtsbarkeit alter Untergerichte;s Alleinberechtie 

gung zum Beſitze der-Lehen und der damit venbundenen Titel, der 

Offizierſtellen, der geiftlichen, weltlichen und militärifchen Orden, 
waren die allgemeinen Borrechte des Franzöſiſchen Adels, zu 

denen in den einzelnen Provinzen noch mehrere befondere Famen, 
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des Adels, der fih unmittelbar an dem Hof ange: 
f&hloffen, und durch Gunft und Raͤnke faſt alle 
höhere Stellen in der Verwaltung fowohl als in 
ber Armee in Beſitz genommen hatte; der Land: 
adel, der felbft von dem Uebermuthe feiner beglüd: 
teren Standesgenoffen litt, desgleichen der Dienſt— 

abel, welcher fich durch den beinahe erblich gewor: 

denen Befiß der Parlamentsftellen gebildet hatte, 
und auf den als auf einen bloßen Schwarzrock— 

adel (noblesse de robe) der Hofadel mit Ber: 

achtung herabfah, waren felbft gegen die herrfchen: 
de Klaffe in einer feindfeligen Stellung, Da fie 
jedoch auch zum Bürger im entfehiedenften Segen: 
faße fanden, und die Vermengung mit ihm als 
ſchimpflich zuruͤckwieſen, wurde durch diefe innere 
Trennung des Adels nichts vermittelt, fondern nur 
der Parteigeift vervielfacht, und die Verwirrung 
gefteigert, 

Und doch war dies nur dag eine Element der 
gewaltigen Gaͤhrung, in der fich das ganze Fran: 
zöfifche Staats: und Volksweſen befand, Die 
Mipverhältniffe, welche fich vereingele im Laufe 
der neuern Jahrhunderte im gefellfchaftlichen Zu: 

ſtande aller Europaifchen Voͤlker mehr ‚oder meniz 

ger eingefunden hatten, waren in Franfreich ver: 

einigt und im ſtaͤrkſten Maaße vorhanden, fie wur: 
den dafelbft obendrein durch die riefenmäßige Haupt: 

ffadt gleichfam auf einen großen Brennpunft zu: 

fammengeführt. Die chriftliche Kirche, die der 
Unvollfommenbeit aller irdifchen Einrichtungen nach: 

helfen, und dem bürgerlichen Dafeyn Grundlage 



71 

und Haltung geben foll, war, wie mehr oder ne 

niger überall, von biefer hohen Beftimmung in der 
Geſtalt des Franzöfifchen Kirchenthums weit ent 
fernt geblieben. Durch die vom Könige abhängige 
Vergabung der hohen geiftlichen Stellen waren 
diefelben größtentheils an Familienglieder des Hofs 
adels gefommen, die nun, gleich ihren Brüdern 

und Dettern am Hofe, um Gunſt und um bie er: 

fien Staatsämter buhlten, und ihre reichen Pfrüns 
den in weltlicher Lebensweife und in weltlichen Be: 
firebungen oder Gefchäften verzehrten. Es gab eh: 
renvolle Ausnahmen unter den in ihren Sprengeln 
lebenden Landbiſchoͤfen; aber die politifchen Bifchds 
fe (fo nannte man jene), waren e8, an denen fich 

das Urtbeil der Hauptftadt über das Kirchenthum 
bildete, und das Urtheil der Hauptfiadt war in 

diefem, wie in andern Stüden, gleichbedeutend mit 
der Öffentlichen Meinung von Franfreih. Die 
niedere Geiftlichfeit lebte in Armuth, und ein 

großer Theil der Pfarrer bliefte mit Heid zu den 
hochbepfruͤndeten, ungeiftlichen Prälaten hinauf. 

Wiewohl es auch unter ihnen eine Menge würdie 
ger Männer gab, fo waren diefe doch nicht im 

Stande, der Geringachtung Eirchlicher Dinge, die 
fich von den höhern Ständen aus über die ganze 
ration verbreitete, den gehörigen Einhalt zu thun: 

denn die Weisheit des Jahrhunderts, die, mit dem 

Glauben an den lebendigen Grund aller Erfcheis 
nung, das Chriftenthum nicht blos In feinen Ver— 
unftaltungen, fondern feinem innerften Wefen nach, 
verwarf, hatte ja eben in Frankreich ihre eifrigften 
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Pfleger, Ausbildner und Verbreiter erhalten. Une 

terftüßt vielleicht durch ein gewiffes Meißverhälte 

niß, in welchem die Fatholifche Glaubensform zu 

der Eigenthümlichkeit des Franzöfifchen Volksgei— 
fies und der Franzöfifchen Weltanficht fteht, war 
Keligionsverachtung oder gar Keligionsfpott, feit 

‚ dem gebieterifcehen Einfluffe, deffen ſich Voltaire 

und die Encyelopädiften: Schule bemeiftert hatten, 
Ton der guten ©efellfchaft geworden, und Alles, 
was fich dazu rechnete, und auf öffentliche Billi— 
gung Anfprüche machte, glaubte diefem Tone wer 
nigftens nicht widerfprechen zu dürfen. Selbſt die 
Großen des Hofes folgten in diefer Beziehung 
mehr dem Strome der herrfchenden Meinung, als 

den entgegengefeßten Anfichten des Ebniglichen Haus 

ſes, deffen frömmelnde Gefinnungen von jeher zu 
wenig durch fittliche Kraft unterffüßt wurden, um 
eine Gegenwirkung gegen die religionsfeindliche 

Nichtung der Zeit hervorzubringen. Das Sitten— 
verderben der höhern Klaffen nahm unter diefen 

Umftänden furchtbar zu. Es war nicht grade al- 
lein durch die Neligionsverachtung hervorgerufen 

worden (man weiß, wie groß daffelbe auch in den 

Jahrhunderten abergläubifcher Frömmigkeit, am 
Hofe der Katharina von Medici und Ludwig's XIV. 

gewefen war); aber die Leidenfchaften hatten durch 

diefelbe noch einen Zügel verloren. In den nie: 
dern Ständen mochte die Verderbniß, bei dem. ge: 

ringern Maaße der Mittel, verhältnißmäßig gerin: 
gere Sortfihritte machen; dafür wurde unter ihnen 

durch den Verfall des Firchlichen Sinnes, der ob: 
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nehin niemals der vorherrſchende Beftandtheil des 
Franzöfifchen Volkscharakters gewefen war, die Ge: 
duld für den großen Drud vermindert, der, bei der 

fehlerhaften Staatsverfaffung, von Geiten der Re: 

gierung vornehmlich gegen die unteren Volksklaſſen 

ausgeuͤbt werden mußte. 

Da die Negierung feit dem Fahre 1614 die 
Keichsflande nicht mehr einberufen hatte, war 
Frankreich dem Scheine und der allgemeinen Anz 

nahme nach eine uneingefehränfte Monarchie, und 
der König der einzige Inhaber der öffentlichen Ge: 
walt; dennoch ward feine Macht, durch eine Men: 

ge herkömmlicher, dem Adel, der Geiſtlichkeit, den 
Landfländen einiger Provinzen und mehreren Staͤd— 
ten zuftehender Nechte und Verfaſſungen, in gewiſ— 

fen Schranken gehalten, deren Bewachung fich in 

den Händen der Parlamenter befand. Diefe Ober: 
gerichtshöfe der Provinzen waren zugleich immer: 
währende Vertreter derfelben vor der Krone, und 

befonders hatte fih das Parlament von Paris, als 

derjenigen Landfchaft, auf die einft das Königreich 
Frankreich befchränft gewefen war, eine beftändige 
Stellvertretung der Reichsſtaͤnde mit dem Nechte 
beigelegt, die Verordnungen der Könige durch feinen 

Deitritt zu beftätigen, oder durch deifen Verſagung 

zu entfräften, Bei der Allgewalt, womit Richelieu 
und Ludwig XIV. durch ihre perfönliche Ueberle— 
genbeit berrfchten, ſank zwar diefes Recht zu’ 

der leeren Förmlichkeit herab, daß die Föniglichen 
Edikte den Parlamentern zur Einzeichnung in ihre 

Regifter zugefertigt, wurden; aber der Sinn diefer 
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Foͤrmlichkeit ging doch niemals gänzlich verloren, 
und erwachte gewöhnlich unter Umſtaͤnden, die das 

Anfehen der Krone etwas verdunfelten, mit er: 

neuerter Staͤrke. Dann machten die Parlamenter 

bei Ediften, die ihnen miffällig fchienen, von ih— 
rem Widerfpruchsrechte Gebrauch, und weigerten 
fih, denfelben durch Eintragung in ihre Negifter 

die erforderliche Nechtsgültigfeit zu ertheilen, waͤh— 
vend der Hof diefes Widerfpruchsrecht als Anma— 

fung behandelte, und die Eintragung durch perſoͤn— 

liches Erfiheinen des Königs im Parlament, durch 
Dedrohungen, Derweifungen oder Verhaftungen 
der Parlamentsglieder, zu erzwingen fuchte, Dies 

fer feltfame Kampf, worin diejenigen, die für des 

Königs Beamten galten, Verordnungen gegen def: 
fen Befehle erließen und die Diener feiner Macht 

ihrer Seits mit Verhaftung oder gar mit dem 

Tode bedrohten, führte gegen Ende der Regierung 
Ludwig's XV. bis zu dem Aeußerften, daß der Kö: 
nig und fein Kanzler Meaupou, gleichgültig über 
ein wenig mehr oder weniger Volfsgefchrei, bie 
widerfpenjiigen Zwifchenbehörden gänzlich aufheben, - 
und bloße Gerichtshöfe, denen. Feine Volksvertre— 

tungsrechte zufamen, an deren ©telle feßten. » Diefe 

Einrichtung beftand mehrere Sabre; allein Lud— 

wig XVI. ließ fich bei feiner Thronbefteigung durch) 

feinen damaligen Rathgeber Maurepas, den er we— 

gen ſeines Greiſenalters fuͤr einen Weiſen hielt, 
und der nur ein alter, um den Beifall der Menge 
buhlender Witzling war, bereden, die Parlamenter 

der öffentlichen Meinung zu Liebe wieder herzuſtel— 
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len, und erneuerte dadurch den alten widerfinnigen 

Zanf der Negierung mit einer Volfsvertretung, de 
ren Befugniß in der Aufftellung verworfen, und 

in der Anwendung anerfannt ward. Das Volk, 
ununterrichtet über den Grund oder Ungrund der 

den Parlamentern zufommenden Gerechtfame, und 

durch dieſe Machgiebigfeit des Hofes in der Mei: 

nung von ihrer Gültigkeit beftärft, war in der 
Vorausfegung, daß der Streit zum Bellen der 

Nation gegen die Willführ der Meinifter geführt 
werde, ſtets geneigt, den Vertheidigern feiner Nechte 

ein größeres Necht als feinen Bedrängern zuzu— 
erkennen. Indeß war es mit dem Geiſte diefer 

Volksvertretung noch weit fihlechter als mit ihrem 

Rechte befchaffen. Zufammengefeßt aus Öliedern, 

die, einem für ſich beftehenden Beamten-Adel an: 

gehörig, und beinahe eben fo unabhängig von der 

Krone wie vom Volke, durch Kauf zu ihren Stellen 
gelangten, wurden die Parlamenter, flatt von Ge: 

meingeift von einem einfeitigen Standesgeifte, von 

zaͤhen, juriftifchen Vorurtheilen und von der be: 
ſchraͤnkten Weltanficht geleitet, die im gerichtlichen 

Sefchäftsgange zu entftehen pflegt, wenn die Kerr: 
ſchaft des Buchftabens alle lebendige Anfchauung 

des Daſeyns ertödtet. Daher hatten fie fich, troß 

der Verachtung, mit welcher die alten, adlichen Fa: 
milien die richterlichen Aemter behandelten, den 

Vortheilen diefer Familien und der bevorrechteten 

Stände feit zwei Jahrhunderten immer ergeben 
bezeigt. Mur felten Eamen Fälle vor, mo fie die 
böhern Kechte der Nation gegen ungerechte Wilk 
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kuͤhr vertheidigten, und noch feltener, wo fie es 
mit Erfolge thaten: gewöhnlich waren fie um die— 
felben, als um Neues und Ungefchriebenes, ganz 

unbefümmert, und noch öfter denfelben entgegen. 

Als Ludwig XVI. unter Turgots Minifterium die 

Koften des Straßenbaus auf alle Stände vertheis 
len wollte, ftellten die Parlamenter vor, daß das 

Wohl des Neichs durch diefe Neuerung aufs Spiel 
gefeßt werde, und die Sache unterblieb; als im 

Sabre 1787 die Wiederherftellung der bürgerlichen 
Hechte der Proteftanten zur Sprache Fam, wider: 

fegten fich ebenfalis die Parlamenter, und diefelbe 

gefchah nur auf eine fehr unbefriedigende Weife, 

Die Achtung, in welcher: diefe lediglich dem Alter 

und der Vergangenheit dienende, der Gegenwart und 
dem Leben feindliche Bolfsvertretung beim Volke 

ftand, war daher weniger aus ihrem eigenen Werthe, 

als aus dem Wunſche erflärbar, den Mißbrauch der 

Eüniglichen Gewalt, dejfen fich feit einer langen Reihe 

von Jahren die Monarchen und ihreMinifter fchuldig 

gemacht hatten, wenigſtens durch irgend eine, wenn 

auch noch fo unvollfommene Schutzwehr zu hem— 
men, Aber diefe Schußwehr, gegen jeden entfchlofs 

fenen Machthaber höchft unzulänglich zur Kindes 

rung des Böfen, war für wohlmeinende Monar— 
eben und Miniſter eine fat unüberfteigliche Schranfe 

des Guten, fobald ihnen der durchgreifende Muth 

und die zuverfichtliche Handlungsweiſe abging, wo— 

durch die Ungerechten fo oft den Gerechten übers 
legen werden Die Wiederherftellung der durch 
einen Fühnen Gewaltſtreich einmal abgefchafften 
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Parlamenter war daher zu einer Zeit, wo man 

Abaͤnderung und Verbeſſerung mehrerer, durch die 

Verfaſſung verbuͤrgter Uebelſtaͤnde für unvermeid— 
lich hielt, ein gewaltiger Mißgriff, und einer der 

erſten Schritte, den der guͤtige Ludwig zu ſeinem 
Verderben that. 

Denn waͤhrend unter dem Scheine, die Na— 
tionalrechte zu beſchuͤtzen, die den Parlamentern 

inwohnende Hemmkraft zunahm, verſank die Re— 

gierung, die als belebende Kraft walten ſollte, in 

die klaͤglichſte Ohnmacht. Die Hauptſuͤnden der 
beiden letzten Ludwige, verſchwenderiſche Staats: 

wirthſchaft und übermäßige Beguͤnſtigung des Hof⸗ 

adels, hatten ein hoͤchſt druͤckendes, den Gang der 
Verwaltung laͤhmendes Schuldenweſen, und dane— 
ben in dem Einfluſſe der den Thron umlagernden 

Familien ein Reich der Raͤnke und Kabalen be— 
gruͤndet, welches den anſcheinend unumſchraͤnkten 

Willen des Koͤnigs in unſichtbaren Netzen um— 

ſtrickt hielt, und durch die unermeßlichen Sum— 

men, die es an Gnadengehalten koſtete, die beſten 

Kräfte des Staates verfchlang. ) 
Eines Starfen hätte es bedurft, um die Ban 

de zu zerreißen; aber Ludwig XVI. "") an Ser: 

*) Das Verzeichniß der Summen, die unter Ludwig XVI. 

an ſolchen Gehalten bezahlt worden waren, kam nachmals in 

dem fogenannten rothen Buche ans Licht. 

*) Geb. 23, Aug. 1754, Sohn des 1765 geitorbenen Dau— 

phin, und Enfel Ludwig's XV., den er (j, Band IX. ©, 316, 
und BD, X, S. 154) am 10. Mai 1774 in der Regierung ger 

folgt war, Er Hatte ſich vermählt, 16. Mai 1770, mir Maria 

Antoinette von Defterreich, Tochter der Maria Therefia, 
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zensguͤte und Geiftesbildung weit Über alle feine 
Vorgänger erhaben, mar als Mann und Fürft 
an Charakter fo ſchwach, daß er fegar zu feinen 

Hofleuten in eine untergeordnete Stellung gerieth, 

und Eeiner derfelben fich die Mühe gab, nur den 
Schein feiner Tugenden anzulegen. Die durch fei- 

nes Dorgängers Liederlichkeit verfcherzte Achtung 
des Throns wurde daher durch des Königs reinen 
Wandel nicht wieder hergeftellt, weil die freiere, 

etwas verfchmenderifche Lebensweife feiner Gemah— 

lin Maria Antoinette weit mehr in die Augen 
fiel, und perfönlicher Haß noch die Verlaumdung 

zu Hülfe nahm, um die Fehler diefer Fürftin, die 
als Defterreicherin ohnehin das Volfsvorurtheil ge: 

gen fich hatte, vielfach vergrößert darzuftellen, | 
oder durch freche Erfindungen zu vermehren. Als 
im Sabre 1785 der Name der Königin von einer 
Betrügerin, der Gräfin Lamothe, gemißbraucht 
worden war, um einen leichtglaubigen Herrn des 

Hofes, den Kardinal Rohan, zum Ankauf eines 

Halsbandes von zwei Millionen Livres an Werth 

zu vermögen, wußte diefe Verlaumdung der völlig 
widerfinnigen Anfchuldigung bei dem großen Haus 

fen der Ununterrichteten einigen Glauben zu ver: 
fhaffen, und das Parlament ließ, um das ©lied 

einer großen Familie aus aller Berührung zu gie: 
ben, durch den Ausgang des Prozeffes lieber ei— 
nen zweibeutigen Schein auf der Königin haften. 
Eben fo ward das nicht minder widerfinnige Ge— 

rücht verbreitet und geglaubt, die Königin berei- 
here ihren Bruder, den Kaifer, durch regelmäßi- 
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ge Zuſendung vieler Millionen aus dem Franzöfi- 
fhen Schake. *) Die Brüder des Königs, die 
©rafen von der Provence und von Arteis, wur: 

den durch einen zahlreichen, dem Föniglichen aͤhn— 
lichen Hofſtaat, deifen zum Theil verfäuflihe Stel: 
len ihnen große, augenblikliche Einnahmen gegen 
bohe Zinfen verfchafften, in große Schulden ge— 

ffürzt. Artois vermehrte diefelben durch perfönli- 
hen, uͤbermaͤßigen Aufwand, der im Uebermuth 

einer leichtfinnigen, übelgeleiteten, gefihäftlofen Ju— 
gend leicht gehäffige Farben befam. Der Herzog 
von Orleans follte blos im Pferderennen achtzig 
Millionen Livres von ihm gewonnen haben, Moch- 

ten biebei, wie bei Allem, was von den Spielver— 
Iuften, Hoffeſten und Bauten der Königin erzählt 

ward, Uebertreibungen flatt finden: fo war doch 

die Hofhaltung Fofibarer, als in den glänzendfien 
Zeiten Ludwigs XIV. Demohngeachtet war die 
Majeſtaͤt des prunfvollen Echimmers, durch deren 
ununterbrochenen Glanz vormals der Hof die 
Hauptſtadt nebft der Nation geblendet und unter: 
mürfig gemacht batte, den beguemern, aber un- 

mwirffamern Formen der Bürgerlichfeit, der ge- 
nußsollen Weife eines reihen Privatlebens und 

großen Familienzirfels gewichen. Weit entfernt. 

*) Man gab darir die Zahlungen aus, welche Frankreich (dag, 
in Folge des Bündniſſes von 1756, in den Kriegen Defterreichg 
diefer Macht Beiltand leiſten mußte) in dem Etreite Joſephs II. 

mit den Holländern, als Vermittler, in Geftalt einer Ent: 
ſchädigungsſumme auf ich nahm, um nicht in einen weit foft: 

Dieligern Krieg verwickelt zu werden. 

x 



30 

die Meinungen und Moden der Hauptftabt durch 
fein Anfehen zu beftimmen, buldigte der Hof dere 

felben durch eine Angftliche Nachgiebigfeit gegen die 
Stimmen, die in den tonangebenden Parifer Ges 
fellfchaften herrſchten. Dem Könige felbft fehlte 
ganz und gar die gebieterifche Perfonlichkeit, durch 
welche Ludwig XIV. den Schein der Größe er— 
regt, und womit Ludwig XV. unter allen Unwuͤrdig⸗ 
£eiten wenigftens feine Umgebungen in Furcht er- 
halten hatte, In feinem Staatsrathe war er nicht 

der Führende und Beftimmende, fondern der Ge: 
führte und Abhängige. Sein richtiger Verſtand 
ließ ihn mehrmals tüchtige Minifter berufen, und 
mancherlei Gutes wurde unternommen und aus— 

geführt: die Abſchaffung der Frohndienfte und der 
Folter, die Berbefferung der Hofpitäler und Ge— 
fangniffe, die angefangene Umformung der graufas 

men Criminal-Juſtiz, die Aufhebung der Leibei- 

genfchaft auf den Föniglichen Hausgütern, die Wie- 
dereinfekung der Proteftanten in ihre bürgerlichen 

Rechte, die Herftellung des Seeweſens, und die 

glücliche Belebung des Franzöfifchen Handels wa— 
ren ruhmmwürdige Zeugen von Ludwigs Einfichten 

und Ihätigkeit, wenn e8 auf Einzelnes anfam. 

Aber das tiefere Verſtaͤndniß der Zeit und der in 

ihr liegenden Gährungsftoffe fehlte ihm, und alle 
vereinzelte Einficht und Qugend ward durch feine 

unheilbare Charakterfchwäche entfräftee., Miß— 
trauifch gegen fich ſelbſt aus Befcheidenheit, und 
zugleich mißtrauifch gegen Andere nach Are aller 
ſchwachen Gemüther, war er fehr leicht zu bewe— 

gen, 
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gen, Solchen, denen er eben fein Vertrauen ge: 

fchenft hatte, daffelbe wieder zu entziehen, und ei: 

nen nach langer Prüfung betretenen Weg plößlich 
ı mit einem eritgegengefeßten zu vertauſchen, fobald 

ihm von irgend einer Geite her Bedenflichkeiten 
erhoben wurden, Sogar gegen feine unerfchättert 

gebliebene Ueberzeugung entließ er einft einen Mi: 
nifter, blos weil Maurepas mit den meiften Glie— 

dern des Staatsraths es wollte, und er fich für 
verpflichtet "hielt, der Stimmenmehrheit nachzuges 

ben. °) Hätte ihm eine vorgefundene Verfaſſung, 

wie die Englifche, feinen Weg vorgezeichnet, er 
wäre ihn gemwiffenhaft gewandelt, und ein fehr 
glüdlicher König gewefen. Da aber die Refor— 
men, zu denen ibn fein Herz £rieb, durch feinen 

Willen ins Leben gerufen werden follten, fo ward 

er durch feine Vorurtheile, feine Beforaniffe, das 

Geſchrei der Frömmler und der Privilegirten in 
Angft gefeßt, und immer wieder zurüd zu ges 
ben bewogen. Indem dergeftalt Minifter mit Mi- 

nifern, und. Syſteme mit Syſtemen unaufhörlich 
wechfelten, ward die Dermwirrung, befonders im 

Finanzweſen, täglich größer. Die theilweife Be: 
freundung mit neuern Theorien wirkte wie in einzel: 

nen Fällen wohlthätig, in andern verderblich, weil 
fie dem Throne mit mancher alten Zierrath eine noth— 

wendige Stüße feiner Schwäche entzog, ohne ihn 
doch auf den fichern Grundpfeilern der Ehrfurcht 

*) Correspondance de Lonis XVI., publice par Mifs 
Williams. T. I., lettre 5. 

xl. [6] 
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und des Vertrauens neu zu begründen: fo, als die 
Haustruppen (die ſich von jeher dem Könige be: - 

fonders ergeben bewiefen, Ludwigs XV. Befehle 

gegen die widerfpenftigen Parlamenter vollftreckt 

und im Srühlinge 1775 den unter dem Namen 
des Mehlkrieges befannten Volksaufſtand geftillt 

hatten) noch in demfelben Jahre theils ganz abge: 

fchaffe, theils durch Verminderung ihrer Zahl und 
Auszeichnung beleidigt oder entfremdet wurden. 
Dabei kamen die aͤrgſten Folgewidrigfeiten vor, 
Während man auf der einen Geite, um dem Zeit: 
geifte zu huldigen, mehrere Schußwehren des Throns 

niederriß, wurde auf der andern mit faſt unbegreifz 

licher Unflugheit diefem Zeitgeifte durch gefteigerte 

Beguͤnſtigung der Adelsrechte Troß geboten. Das 
mals, wo Freiheit, Gleichheit und Menfchenrechte 

im Munde aller Gebildeten waren, wo felbft die 

vernünftige Achtung, die man zu allen Zeiten und 

unter allen VBölfern gegen große und alte Familien 
gehegt hat, von den aufgeflarten Geiftern aller 
Stände als ein Tächerliches Vorurtheil behandelt 
werd, gab der Hof eine Verfügung, daß alle geifk: 
lichen Pfruͤnden, von dem unerheblichften Priorare 
bis zur reichften Abtei, ausfchließlich dem Adel er: 

theilt werden follten, und der Marfchall von Sé— 
gur, der von 1781 bis 1757 Kriegsminifter war, 

ließ in Form eines Föniglichen Edifts die unge: 
rechte und thörichte Verordnung ergehen, daß fein 
unadlicher Lieutenant zum Capitain befördert werz 
den, und Niemand binfort auch nur eine Unter— 

Lieutenantsftelle mehr erhalten folle, der nicht den 
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Beweis für feinen Adel, und zwar mwenigffens mit 
vier Ahnen, führen koͤnne. Er hoffte, dadurch) die 
von feinem Vorgänger St. Germain begonnene 
Umformung der Franzöfifchen Armee auf Breußi: 

fben Fuß zu fordern, und verfiärkte nur den Wi: 

dermwillen der Soldaten gegen ein Unternehmen, 
das mit dem Geifte und den Gewohnheiten des 

Heers im entfchiedenften Widerfpruch war, und 
feinem Urheber den einftimmigen Daß deffelben zu: 

gezogen hatte, Dennoch trieb Ségur's Nachfolger, 
Drienne, der Bruder eines gleich elenden Haupt: 

minifters, die unzeitige Verbeſſerungsſucht noch 

weiter, und erneuerte unter andern das nach ©t; 

Sermain’s Tode wieder in Vergeffenheit gefallene 

Strafmittel des Fuchtelns oder der Klingenhiebe, 

welches bei feiner Einführung Auftritte von Wuth 
und Verzweifelung hervorgebracht hatte, Verſchie— 
dene Unteroffiziere, welche befehligt wurden, dieſe 
Strafe zu vollziehen, ließen fich -Tieber zu Gemei— 
nen herabfeßen, ehe fie das Gefihäft des Buͤttels 
übernommen hätten, und ein Offizier, der einem 
Soldaten fünf und zwanzig Hiebe geben follte, 
hörte beim vier Und zwanzigften auf, und ftieß fich 
felbft den Degen in den Leib, *) Kein Wunder, 
daß der mißvergrtügte, hart behandelte, auf allen 
Seiten zuruͤckgeſetzte und aller Ausficht auf Ber 
förderung beraubte Soldat, für einen Monarchen, 
unter dem für ihn diefer Zuftand erft gebildet wor: 

+) Mounier, Entwicelung der Urfachen, welche Svanf: 
reich gehindert haben, Zur Sreiheir zu gelangen. Ueberſetzt 

von 5, Sens, Th; I ©. 50, Anm. 
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den war, feine Anhänglichkeit fühlte, und in der 
Folge feicht dahin zu bringen war, mit beffen Geg- 

nern gemeine Sache zu machen. Ueberdies zeigte 
Ludwig zuerft unter allen Königen von Frankreich 
weder Wohlgefallen noch perfönliche Theilnabme 
an den Uebungen und Gefchäften der Truppen, 
erfehien nie in deren Mitte, und ward zu einer 

Zeit, wo faft alle Fürften den Soldatenrock tru= 
gen, nur in Hofkleidern fichtbar. Nie hat er ei: 

ner Mufterung anders als mit dem Armbute zuge: 
fehen, nie einen Degen gezogen. 

Durch diefes Hinz und Herſchwanken zwiſchen 

alten und neuen Grundfäßen flärfte die Regierung 
fel&ft die ihr ohnehin überlegenen Kräfte des Zeit- 
geiftes, ohne fich diefelben zu unterwerfen oderan- 

zueignen. Diefer Zeitgeift mußte mit hellem Ber: 

ſtande gefaßt, mit flarfer Hand gezügelt und mit 
Meisheit zur neuen Belebung des veralteten 

Staatsweſens benußt werden; ſtatt deffen überließ 
es die berrfchende Schwäche anderen Führern, 
denfelben in «ine Richtung zu leiten, in welcher er 

bald Franfreih zum Abgrunde fortreißen follte, 
Die Art von Beiftesbildung, welche fich un 

ter dem Namen Aufklärung im Laufe des acht: 

zehnten Jahrhunderts über die Furopäifchen Haupt: 
flaaten verbreitete, hatte die DVorftellungen der 
Negenten und Minifter in vielen Stüden veraͤn— 
dert, ihren Blick auf die thatige und hervorbrin= 
gende Geite des Dafeyns gelenkt, und manche 
nüßlihe Einrichtung, manche nothwendige Verbeſ— 
ferung herbeigeführt; aber indem diefe aufgeflärte, 
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unter der Herrſchaft des kalten Verſtandes ausge 
bildete Weltanficht, der materiellen Natur der Din— 

ge einen ausfihließenden Werth beilegte, alle Staates 

zwede auf Erträge und Gtreitmittel zurädführte, 
und ‚den geiftigen, religiöfen und: gefchichtlichen Eles 

menten des Lebens gar Fein Recht widerfahren ließ, 

werd die Stantsgewalt durch Finanz, Militär: und 
Polizeifünfte in anderer Hinficht brüdender als 
vormals, und das Mißverhältnif der Stände durch 

den Verfall der alterthümlichen Formen und Scheis 
dewände flörender in die Mitte des Lebens gefchos 
ben. Die Großen, bie der Weisheit des Tages 
huldigten, machten von den Lehren berfelben vors 

theilhaften Gebrauch zur Erweiterung. ihrer Bes 
fugniffe und zur Abſchuͤttelung unbequemer For: 
men; für die Freiheit und Gluͤckſeligkeit der Voͤl— 
fer aber fchien dadurch am Ende wenig gewonnen, 
und oft mehr verloren als gewonnen. Und doch 

basten fich dunfle Begriffe von größerer Freiheit 
und Glüdfeligfeit auch über die Nationen, vor 
allen über die Franzofifche, verbreitet, und doch 
waren die Meifter und’ Bekenner der neuen Eins 

fichten überzeugt, wenn ihre Grundfäße nur erſt 
ganz und ernftlich durchgeführt würden, fey es al⸗ 
lerdings möglich, alle Menfchen durch diefelben 
frei und glüdlich zu machen. Die Tonangeber, 
obwohl mit den Großen der Erde vielfach verbrüs 
dert, wandten fich daher feindfelig gegen die Thro« 

nen, und zwar zuerſt gegen den Franzöfifchen, 
welcher ihrem Heerde am nächffen war und fo: 
wohl durch Schwäche ihren Muth befeuerte, als 



86 a 

auch durch eine Mifchung von Gunft und Verach: 
fung, womit er gegen fie abwechfelte, ihre Eitel- 
keit verlegte und ihren Unwillen reizte, 

Es waren aber die Grundfäße diefer unjufries 
denen, den Thronen auffüßigen IVeltweifen im We: 
fentlichen ganz übereinffimmend mit denen der dufe 
geklärten Fürften und Minifter, nur daß diefe, die 
bei der Anwendung Nüdfichten nahmen und Scho— 
nung beobachteten, länger damit haushielten als 

jene, welche die volle Kraft derfelben in Bewegung 

gefeßt haben wollten, und, als ihnen der Verſuch 
geffattet ward, die Grundlage der menfchlichen Ge— 

fellfcehaft damit über den Haufen warfen, © Denn 
die neue Weisheit war nicht aus der wahren, die 

göttlichen Gefege der Weltordnung anerfennenden‘ 

Betrachtung der menfchlichen Dinge entfprungen, 
fie ward nicht aus der Fülle lebendiger. Ideen _ges 

naͤhrt; fie hatte Fein mannigfaltiges, von der Na— 
tur und Befchichte getragenes, durch Kraft gewal— 

tiges, durch Liebe vermittelte, durch die Kirche ge— 

heiligtes Daſeyn, Feine höhere geiſtige und bürger: 

liche Entwidkelung der Staaten und DBölfer ins 
Auge gefaßt, fondern, erzeugt aus. dem dürren Bo: 
den des DVerftandes und genährt durch die ma— 
thematifche Anfchauung, wähnte fie, in Zahlen und 
geometrifchen Figuren die richtigen Formen, in 

Allgemeinbegriffen die Grundlagen und Zielyunfte 
des Lebens gefunden zu haben, Natur und Wirk— 
lichkeit ftellen überall ein Mannigfaltiges dar, deſ— 

fen innerer Zufammenhang mehr oder minder deut— 

lich erkannt, deſſen verborgener Zwed mehr oder 
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minder lebendig als ein yon Bott gefegter geglaubt 

wird: das ift die Vernunft und die Religion 
des Menfchengefihlechts. — Wenn aber der Ber: 

fiand, diefes der Vernunft untergeordnete See— 

Ienvermögen, welches bloß das Aeußere der Erfchei: 

nungen wahrnimmt und in Begriffen verbindet, 
als felbftändige und einzige Erfenntnißfraft in je: 
nem Aeußern das ganze Dafeyn zu faffen und an: 
zuordnen meint, dann entſteht die traurige, alle 

Schönheit des Lebens zerftörende, alle Wärme des 
Gefühle und alle Kraft des Glaubens austreibende 
Weisheit, welche alle Geftaltungen nach graden Li: 
nien richten, alle Mannigfaltigfeit durch einförmige 

Vierecke verdrängen, alle Perfonen durh Mum— 
mern erfeßen, alle Handlungen durch Aufere Vor: 

fohriften und Zweck beftimmen will, und indem fie 

das Geiftige leugnend nur der Materie Wirklich: 
Feit zuerfennt, im ihrer folgerechten Entwidelung 

nicht blos mit dem Gottesglauben die Kirche, ſon— 
dern auch mit der Baterlandsliebe den Staat auf: 
heben würde, Auf dem damaligen Standpunfte 
aber fihien fie eben dem Staate vorzüglich günftig 

zu feyn, weil er ihr, im Gegenfaße gegen die Kir: 
che, als ein ganz Außerlicher, blos für die materiele 
len Zwede des Lebens gefchloffener Verein galt, 

deffen höchfte Ausbildung durch Verwirflichung-der 
Allgemeinbegriffe Gleichheit und Freiheit zu· 
erreichen ſey. Wenn erſt alle Buͤrger als gleiche 
gemeffene Einzelmefen neben einander geftellt wä— 
ren, und jeder fich felbftandige Beftimmungen zu 
geben vermöchte, dann würde das Reich der volle _ 
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kommenen Gluͤckſeligkeit fommen, das bis jeßt 
durch Prieftertrug und Fürftengewalt der feufzen: 
den Menfchheit verzögert worden ſey. Diefe Leh— 
re, welche die Wortführer der Literatur und Ge 
fellfehaft bald feiner bald gröber ausgefponnen dar: 
boten, war in ihrer Falfchheit Leicht. zu erfennen, 

wenn nur dag reine Gefühl und das wahre Bes 
dürfniß des menfchlichen Herzens befragt, nur die 

wirflihe Natur der Dinge betrachtet ward, in 

welcher überall unfichtbare Grundfräfte vormwalten, 
überall nothwendige Verhältniffe der Abhängigkeit 
fih bilden. Wo wäre Gleichheit zwifchen Kindern 

und Eltern, Dienern und Herren, Bedürftigen 
und Reichen? wie Fönnten Samilien und Staaten 
anders, als durch das geiftige Band der Liebe und 

Treue beftehen? Aber das Gefühl iſt nicht rein, 
und das Herz wird unter dem ©efchrei ſelbſtſuͤch— 
tiger Leidenfchaften gegen die eigene Stimme be: 

taͤubt. Eitelkeit läßt den begüterten Bürger alle, 
auch die naturgemäßeften und nothwendigſten Vor— 
zuge vornehmer Abkunft als Verletzungen naturges 
mäßer Gleichheit anflagen, und die druͤckendere 
Ungleichheit, die zwifchen ihm und dem Dienen: 
den oder gar dem Bittenden flatt findet, vergef 

fen; Ehrgeiz des Untergeordneten beſchwert fich 

über die zwanglofen Gewohnheiten des Herrfcher: 

thums, die er bald durch den läftigern Hochmuth 
der Anmaßung beliebt machen wird, Aber auch 

mohlmeinende Gemuͤther wurden durch die unge: 
heure Entftellung, in welche der Eranfhafte Zuftand 

des Staatskoͤrpers die natürlichen Formen deſſel— 

— 
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ben verfeßt hatte, für die Ueberzeugung gewonnen, 

daß nur bei gänzlicher Ummandlung deifelben Ge: 

fundheit und Leben zu finden fey; auch Einfichtige 

wurden mit einer widernatürlichen Geſtaltung be: 

freundet, die fie noch nicht aus der Erfahrung, 

nur aus einer taufchenden Darftellung Fannten. 

Die‘ Nation aber begeifterte fich für die Worte 
Freiheit und Gleichheit fo leicht, weil die dadurch 

bezeichneten Zuftände, obwohl, in ihrer höchften 

Allgemeinheit, durch die Natur der Dinge den 

Völkern wie jedem einzelnen Menfchen verfagt, ") 

doch bis zu einem gewiffen Grade wünfchenswer: 
the und erreichbare Güter find, deren Genuß in 
einer vernünftig eingerichteten, mit der natürlichen 

Entwifelung Schritt haltenden Staatsverfaffung 

gewährt werden Fann, und ſtets gewährt werden 
wird, wo fich die Herrfeher auf die Würde der 
Menfchheit und auf den Willen Gottes verftehen, 
In Frankreich hingegen hatte die herrfchende Macht 

durch ihr, aus altem und neuem Defpotismug zu: 

fammengefegtes Syſtem, die natürlichen Rechte der 

Menfchheit vielfach verlegt, durch ihr Polizeimefen 

das Vertrauen getödtet, durch ihre Beamtenherr: 
Schaft den Bürgerfinn auch in folchen Dingen, die 
ibm, wie es bei ftädtifchen und landfchaftlichen 

Derwaltungsgegenftänden der Fall ift, mit Leich: 
tigkeit und mit unzweifelhaftem Nutzen überlaffen 
werden Fönnen, unterdrüdt, endlich das naturges 

*) Denn frei it Riemand, außer Zeus allein! — fagt Aeſchy— 
Ind, im Prometheus, 

7 

N 
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maͤße, durch die Zeit ſelbſt ſchon herbeigefuͤhrte 
Verhaͤltniß der Staͤnde in einſeitiger Befangenheit 
gewaltſam zuruͤckgedraͤngt: Fein Wunder, daß die 

lebhafte und geiftveiche Nation der täufchenden Vers 
fündigung Gehör gab, daß alles Vorhandene an- 
ders werden muͤſſe, und Gchattenbildern nachjag— 
te, deren lebendige Geſtalten zu erfaffen zu allen 

Zeiten die heißefte Sehnfucht des Menſchenherzens 

gewefen ift, 

7 

fr 

Die Reformen, Minffterwechfel und Parlas 

mentshandel bis zu Necker's Minifterium. 
(4774 — 1788.) 

Gleich in den erften Negierungsjahren Lude 

wig's XVI. verfuchten es die Minifter Turgot und 
Malesherbes, die Wiedergeburt Frankreichs durch 
eine Reform von oben herab, eigentlich durch Eins 

führung des dfonomiftifchen Syſtems gleicher Bes 
ffeuerung, freien Handels und freier Gewerbe, zu 

bemwerfftelligen. Aber die bevorrechteten Stande 
legten alle möglichen Sinderniffe in den Weg, und 
das Varlament gab fich, wie gewöhnlich, zum Werk— 
zeuge ihres Widerffandes her, Der König Außerte: 
Niemand als ich und Turgot lieben das Volk, und 

befahl dem Varlament in einem Lit de Juſti— 
ce”), (1775) die Edikte feines Minifters zu regiftris 
BERN MER 

So hießen die Sitzungen, wo der König Tich ſelbft im 
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ven. Darauf wurde der unter dem Namen des 
Mehlkrieges befannte Aufftand erregt, wo große 
Haufen bewaffneten: Gefindels unter dem Vorwan— 
de, daß durch den freien Getreidehandel Theurung 
entftanden ſey, über die Staats: und Prisatma- 
gazine herfielen, und die darin befindlichen Vorraͤ— 
the muthwillig zerſtoͤrten. Nun gab Ludwig dem 
Verlangen feines Maurepas nach, der die Entlaf: 

fung des früher von ihm felbft empfohlenen Tur: 
got. werlangtes - Malesherbes trat, ohngeachtet 

der Bitten des Königs, zugleich mit feinem Freun— 
de zurück. Das drüdende Syſtem der Perfonen: 
feuer, der Frohndienſte, der Dandelsgefellfchaften, 

der Innungen, des Verkaufs alter und neugefchaff: 
ner Aemter und Dorrechte, Fam nun wieder an 

die Reihe, zu eben der Zeit, wo der ungeheure, 
in Frankreich vorhandene Gährungsftoff durch die 
unbefonnene, aus der Öleichgewichtspolitik hervor: 

gegangene Theilnahme, womit die Regierung den 
Abfall der Amerifaner von der Englifchen Herr: 

ſchaft unterftüßte, mit der gefährlichen Vorſtellung 
in unmittelbare Berührung gebracht ward, daß 
Widerſtand eines Volks gegen drüdende Regie: 
rungsmaaßregeln erlaubt und rechtmäßig fer. 

Zu Anfange diefes Kriegs wurde Meder, ein . 

aus Genf gebürtiger, in Paris reich gewordener 
Banquier, erft als Oeneral: Direktor, dann als 
Minifter an die Spitze der Finanzen geftellt, weil 

Darlamente einfand oder es nach Verſailles befhied, um ihm 

feine Berehle fund zu thun. 
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Ludwigs damalige Befreundung mit den Schrif— 
ten und Anſichten der Philoſophen, mehr noch die 

Geldverlegenheit, uͤber den Umſtand, daß er ein 
Auslaͤnder und Proteſtant war, hinwegſehen hieß, 
und Maurepas den Mann als einen zuverlaͤſſigen 

Helfer aus allen Nothen empfahl. Necker, der 

ein großes Haus hielt, wo ſeine geiſtreiche Frau 

Gelehrte um ſich verſammelte, hatte ſich durch eine 

von der Akademie gekroͤnte Lobſchrift auf Colbert 
in den Ruf tiefer Kenntniſſe der Staatswirthſchaft 

geſetzt, und einen ſchriftſtelleriſchen Namen erwor— 
ben. Aber er ſtrebte nach einem groͤßern Wir⸗ 
kungskreiſe, und erreichte denſelben, nachdem er 

ſich nicht ohne Huͤlfe der Intrigue durch Gegners 
fchaft gegen Turgot bei Maurepas in Gunſt ges 
feßt,. und dem Könige durch eingereichte Denk— 
fihriften über Bermwaltungsgegenftände fich befannt 
gemacht hatte. So ward ihm der Weg zu dem 
Make gebahnt, auf welchem er für Franfreichs, 
für Europa’s Schickſale eine fo verhängnißvolle 
Bedeutfamfeit erlangen follte Als Finanzminifter 

fuchte er nicht wie feine Vorgänger bei erhöheten 
Auflagen Zuflucht, fondern wußte durch das, den 

‚Engländern abgefehene, von feinem perfönlichen 
Credit unterſtuͤtzte Syſtem der Anfeihen Rath zu 

fihaffen. Er fand eine Schuldenmaffe von vier: 

taufend einhundert Millionen Livres und einen 
jährlichen Mebrbetrag der Ausgabe von vier und 
zwanzig Millionen vor; doch gelang es ihm, froß 
der durch den Krieg nothwendig gemachten neuen 

Anleihen von fünfhundert und dreißig Millionen, 
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durch Fluge Berechnungen, befonders aber durch 
Ordnung und Sparfamfeit den Ausfall zu tilgen, 

und das richtige Verhaͤltniß der Einnahme zur 
Ausgabe herzuftellen. Aber indem Necker, von 
dem Finanzwefen nicht befriedigt, das Streben 
blieen ließ, durch Ausrottung der alten Mißbraͤu— 

che, durch Aufhebung der Gteuerfreiheiten der be- 

vorrechteten Stände, und durch zeitgemäße Umbils 
dung der weralteten Staatgeinrichtungen, für Frank: 

reich mehr als ein zweiter Sülly zu werden, und 
indem er durch Herausgabe feiner Rechnungslegung 

(compte rendu), die dag Gemälde einer gan 

neuen Verwaltung des Königreichs enthielt, einen. 

bisher in Franfreich ganz unerhörten Schritt that, 
regte er nicht nur zu dem vielfachen Haffe wider 

fich auf, der den fparfamen und ordnungsliebenden 

Staatshaushälter traf, fondern erwedte auch durch 

den weitern Umfang feiner Entwürfe den Neid 

feines Goͤnners Maurepas und felbjt die Bedenf: 

fichfeiten des Königs. Zuletzt gab feine Eitelkeit den 
Ausfohlag. Als er für fih Eis im Staatsrathe, und 
für feine Frau Zutritt am Hofe verlangte, Ehrener: 
weifungen, zu deren Oewährung an einen bürgerli- 

chen Ausländer man fich nicht entfchließen Fonnte, 

erhielt er (1781) unter Zeichen der Ungnade feine 

Entlaffung. Dadurch wurde das Fünftliche, von 
ihm eingeleitete Syſtem des Kopfes beraubt, der 

es allein durchführen Eonnte, während zugleich der 
große Anhang, den Meder hatte, alles aufbot, jede 

Maafregel der Regierung zu verfchreien, 
Die beiden Nachfolger, die ihm gefest wur: 
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den, verftanden von dem Finanzgefchäft wenig, und 

nahmen, jeder nach einem Jahre, ihren Abfchied, 

nachdem fie die Schuldenmaffe durch neue Anlei- 

hen um dreihundert und zwei und zwanzig Millio- 

nen vergrößert und obendrein die Laften des Volks 

durch neue Steuern erfchiwert hatten. Nun wurde 

Calonne Finanzminiſter, ein tief verfchuldeter, in 
Liebeshändeln und Nänfefpielen altgewordener Höf: 
ling, den einflußreiche Weiber (Maurepas war 

unterdeß geftorben), trotz des Widerwillens, den 

der König gegen den unfittlichen Charafter des 
Mannes hatte, bei Ludwigs gewohnter Nachgiebig: 
Feif dazu erhoben. Calonne rechtfertigte die Ber: 
heißungen und Erwartungen derer, die ihn beför: 

dert hatten, durch eine Geldfülle und Freigebigfeit 
ohne Beifpiel. Jedermann fihöpfte aus dem Schatze. 

Geſchenke und Jahrgelder Famen den wirklichen 

und vorgeblichen Dienften entgegen, ja fogar den 

Forderungen zuvor, Kuͤnſte und Talente wurden 
aufgemuntert und unterflüßt; die Gläubiger des 
Staats bezahlt, ehe noch ihre Schuldforderungen 

verfallen waren; die Schulden der Prinzen getilgt; 

vom Könige Rambouillet, von der Königin St. 
Cloud erfauft. Nie war der Hof fo glänzend, nie 

der König fo prächtig, nie der Geldumlauf im 

Neiche fo groß gewefen. Aber die unermeßlichen 
Summen, mit denen der immer freundliche Mini: 

nifter den immer wachfenden Forderungen des Ho: 

fes Genüge leiftete, wurden durch Anleihen beftrit- 
ten, deren ſtets höher getriebene Zinfen jedes Jahr 
die Ausgabe mehrten, während die Einnahme durch 
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fhnellen Verbrauch aller Huͤlfsquellen abnahm. 
Sn dreijähriger Verwaltung hatte fich die Staats: 
ſchuld abermals um taufend Mitlionen- vermehrt, 
und ein Ausfall in der jährlichen Einnahme von 

drei und neunzig Millionen fich gebildet, zu deifen 

Deckung endlich der erfihönfte Credit feine Hülfe 
verfagte. Umfonft nahm nun der Minifter zu den 

gröbften Erpreffungen Zuflucht, und brachte durch 

diefelben neue hunderte von Millionen zufammen; 

eg waren nur Tropfen in den Dcean, die dem 

Verſchwender unter den Händen zerfloffen. Am 
Ende fiel er auf den fihon von feinen Vorgängern 

Turgot und Meder gefaßten Gedanfen, durch glei: 
che Beſteuerung aller Klaffen, alfo auch der bisher 

fteuerfreien Stände, die wahren und reichhaltigften 
Hülfsquellen des Staats in Anfpruch zu nehmen, 
ein Gedanfe, der freilich bei einem Hoͤfling, der 

den. Föniglichen Schaß zu Gunften feiner Stan: 

desgenoffen verſchwendet hatte, fonderbarer als bei 

jenen Miniftern  erfcheinen ınußte. Aber ſchon bei 

feinen leßten Anleihen hatte Calonne Einfpruch von 

den Parlamientern erfahren, und bei Ausfüh: 
rung eines Plans, der den wefentlichften Theil 

ber alten Neichsverfaffung umfließ, Eonnte er von 

Seiten derfelben des heftigften Widerftandes fich 

gewärtigen. 
Da er nun, durch Feine Volfsbeliebtheit ges 

ſtuͤtzt, fich nicht getraute, es mit den Varlamen: 
tern aufzunehmen, brachte er dem Könige die Ber 
rufung eines Reichs-Ausſchuſſes, der fogenannten 

Irotabeln oder Angefehenen, in Borfchlag, um durch 

> 
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deren Genehmigung feine Schritte zu fichern, 
Diefe Berufung, die feit Heinrich’s IV. Zeiten nicht 

mehr fiatt gefunden hatte, gab zu erfennen, daß 

die Regierung ihrer, in den beiden leßten Jahr— 

hunderten behaupteten Unumfchränftheit mißtraue; | 

auf der andern Seite aber zeigte fie auch, daß fie 

fich diefelbe nicht nehmen laffen wolle: »denn die 
Notabeln waren, nach der alten Verfaffung, eine 

blos berathende Verfammlung, die gar Fein Necht 
zur Abgabenbewilligung und Geſetzgebung hatte, 
Als fich daher, im Februar 1787, die hundert und 

sierzig Berufenen in Derfailles einfanden, *) fpot: 

tete die Hauptſtadt Über dag neue Trugfpiel durch 

Gipsfiguren mit nickendem Kopfe, die unter dem 
Namen Notabeln verfauft wurden. Dennoch ver: 

langte Calonne von diefer unbevollmächtigten Ver: 

fammlung nicht Rath, fondern Genehmigung fei- 
‚ner Entwürfe, in denen doch grade der größte 

Theil der Mitglieder die entfchiedenfte Verlegung 

ihrer Standesrechte erblickte.  Diefe falfch ange: 

legte Rechnung fihlug gänzlich fehl. Es gelang 

den Motabeln, gegen einen allgemein verhaßten 

Minifter ihre Privilegien als Nationalrechte gel: 
tend zu machen, und indem fie die Thorheiten und 
Schlechtigkeiten feiner Verwaltung aufdeeften, den 

Kö: 

., * Ed waren 7 Ersbifchöre, 7 Biſchöfe, 36 Herren des ho— 

hen Adels, 8 Staatsräthe, 4 Maitres des Requetes, die Prä— 
ſidenten des Parlaments, wie der Nechen: und Gteuerfammer 
von Paris, 3 Abgeordnete aus jeder, mit Randftänden verfeher. 

nen Provinz, die Magiftvatsverfonen von Paris, yon und 

Straßburg, und 23 Maires aus den angefeheniten Städten, 
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König zu feiner Entlaffung (am 8. April 1787) zu bes 

wegen, worauf fie, ohne etwas anders als neue Anz 

leihen in Vorſchlag gebracht zu haben, auseinander 
gingen. Der König hatte zugegeben, daß der Streit 

‚zwifchen ihnen und dem Minifter auch in gegenfeitiz 

gen Drudfihriften geführt ward, obwohl das Bureau, 

in welchem der Prinz von Bourbon den Borfiß hatte, 

das Bedenken erhob, daß diefe ganz ungewöhnliche 

Form einer Appellation an das Volk gradezu gegen 
die Abfichten einer monarchiſchen Verfaſſung fireite; 

demohngenchtet wurde einige Tage nach Calonne’s 
Entlaſſung Necker, den die öffentliche Meinung zu 
feinem Nachfolger beffimmte, durch einen koͤnigli— 

chen Giegelbrief (lettre de cachet) auf vierzig 
Stunden weit von Paris verbannt, meil er die 

von Calonne bei der Eröffnung der Notabeln auf- 
geftellte Behauptung, der Mehrbetrag der Ausga: 

ben rühre ſchon von Necker's Zeiten ber, und die: 

fer habe eine abfichtlih falfhe Rechnung gelegt, in 
einer Schrift widerlegt, und diefe Schrift gegen 

das ausdrüdliche Verbot des Königs befannt ge 
macht hatte. Statt feiner wurde Brienne, ein 

geiftlicher Höfling (er war Erzbifchof von Toulou— 
fe), an das Ruder der Finanzen gefiel. Da er 

fih um diefe wenig beneidenswerthe Stelle feit 

vielen Jahren eifrig bemüht hatte, fo glaubte Se: 

dermann, er bringe einen wohl überlegten und in 

langen Jahren reif gewordenen Plan mit, weil es 

undenkbar fihien, daß Jemand bei dem allgemein 

befannten Zuftande des Staatshaushalts freiwillig 

die Führung bdeffelben übernehmen werde, ohne 
XI. 124 
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fhon mächtige Huͤlfsmittel zu deffen Herſtellung 
in Dereitfchaft zu haben. Aber es fand fich, daß 

der Erzbifchof nur von dem eitlen Wunſche geleitet 

worden war, einen zweiten Nichelieu vorzuftellen, 

ohne auch nur einen mäßigen Grad von Geſchick— 
lichfeit zur Löfung der gegenwärtigen Verwirrniſſe 
zu befigen. Als Mitglied der Notabeln: Berfamms 
lung hatte er die beiden, von Calonne vorgefchla: 
genen Auflagen einer Landfteuer und einer Stem— 

peltare lebhaft beftritten; jest, da er felbft Mini: 

ſter geworden war, empfahl er fie als dag einzige 
Mittel, dem Staate aufzubelfen. Als das Parifer 

Parlament Gegenvorftellungen that, ließ er den 

König (am 6. Auguſt 1787) eine feierliche Ge— 
richtsfigung (lit de justice) halten, und die Ein: 

tragung der Steuer: Edikte befehlen. Diefe Macht: 

Außerung der Eöniglichen Gewalt fonnte unter ei: 
nem fraftvollen Fürften ihren Zweck erreichen; bei 
dem DBerfalle, in welchem fich gegenwärtig das 
Anſehen des Throns befand, beharrten die Parla— 

menter in ihrer Widerfeglichfeit, ja fie gingen, 

vom eigenen Standesgeifte und den geheimen Ein— 
flüfterungen der Adelspartei angefeuert, darin fo 
weit, fich zur Genehmigung folcher Auflagen für 
unberechtigt zu erklären, und die Zufammenberu: 
fung der Neichsffände (Etats-generaux) zu ver: 

langen. ”) Durch diefes Wort, mit welchem das 

”) Der Parlamentsrath Sabatier war der erfte, der diefen 

folgenreichen Gedanken in Geitalt eines Wortſpiels (calem- 

bourg) ausſprach. Als feine Amtsgenoſſen mit Heftigkeit be: 

Saupteten, der Diinifter müfe ihnen die Etats der Einnahme 
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Parlament feine bisher geübte Stellvertretung für 
eine Anmaßung erflärte, wurde die Nation wie 
aus einem tiefen Schlafe geweckt, und all den ver: 

fehiedenartigen und unbeftimmten politifchen Stre— 

bungen, die feit Jahren die Gemüther bewegten, 
ein gemeinſamer Meittelpunft gegeben, Adel, Prie- 
ſterſchaft und Bürger flimmten fogleich in den 
Ruf nach den Neichsftanden ein, die erffern, um 
das Reich ihrer Standesrechte und Freiheiten ge: 

gen die Unternehmungen eines eingreifenden Mi: 
niſters zu befchüßen, die lestern, von dem Gefühl 
ihrer ungünftigen Stellung zum Staate und von 
der Sehnſucht nach deren Abänderung in die eg: 

nerfchaft gegen eine Negierungsmaaßregel hinein: 
geriffen, welche fie eigentlich hatten beguͤnſtigen fol: 
len. Aber die allgemeine Begeifterung für die 
Freiheitsidee, die durch die unglüdliche Stellung 
der Nation feindfelig gegen den Thron gerichtet 
worden war, täufchte, und ließ das Hülfsgefchrei 
der Standesfreiheiten für den Nuf der National: 

freiheit nehmen, Das wahre Signal zur Revo: 

lution ift alfo grade von denen gegeben worden, 

die fich in der Folge als die heftigften Feinde der: 

felben beiiefen haben, und größtentheils als ihre 
Opfer gefallen find. Der Hof zeigte fich anfäng: 

lih in guter Faſſung. Das Parlament wurde 

nach Troyes in Champagne verwiefen, und die Ed- 

und Ausgabe vorlegen, fagte er: Messieurs, vous demandes 

les etats de recette et de depense, et ce sont les etats ge- 
neraux, qu'il vous faut. (Considerations sur la Rev. fran- 

caise, par Mad, de Stael, Tom, I. ch. 10.) 
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niglichen Edifte durch zwei andre Behörden aus: 
geſchrieben. Als ihm aber von einer großen, in 

Paris und im ganzen Königreiche Herrfchenden 

Gaͤhrung berichtet ward, die übrigen Parlamenter 
nah dem DBeifpiele des Pariſer den Föniglichen 
Ediften Folgeleiftung verfagten, und felbft gegen 
die deshalb wider fie erlaffenen Vermweifungs- und 

Derbaftsbefehle proteffirten, entfiel dem Minifter 

der Muth. Die gefährliche Gaͤhrung beftand ei: 
gentlih nur in einer gefellfchaftlichen Aufregung, 

die durch eine Menge von Oaffenliedern, Flug: 

fhriften und fatyrifehen Kupferftichen unterhalten 

ward, und in Paris fich in einem Fünftlich veran— 
ftalteten Auflaufe des Poͤbels äußerte, da der jün: 
gere, als Freund willführlicher Grundfäße und 
hochfahrender Weife nicht beliebte Bruder des Koͤ— 

nigs, der Graf von Artois, fich in den ©teuer: 

hof begab, um den Befehl zur Ausfchreibung der 
Edikte zu Überbringen. Ein zuverläffiges Militär 
und einige Feftigkeit Hätte hingereicht, diefe Gefahr 
zu beſchwoͤren, und die Unrubeftifter durch eine 
Eräftige Handhabung der Negierungsgewalt in 
Schreden zu feßen: aber der größte Theil der Ge: 
meinen war durch die Ausfchließung bürgerlicher 
Offiziere in die übelfte Stimmung verfeßt, wäh: 
rend die adlichen Anführer die Gefinnungen ihrer 
Standesgenoffen theilten, und mehrere derfelben er: 

Elärten, daß fie fich nicht hergeben würden, . die 
widerfeßlichen Parlamentsglieder zw verhaften; der 

Commandant der Parifer Stadtwache bat um fei= 
ne Entlaffung, teil er fich fürchtet, vom Pöbel 
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ermordet zu werden. Doc auch ein beffrer Geift 

der Truppen hätte nichts gefruchtet, da der König 
aus Gutmuͤthigkeit und Grundfäßen fich nicht ent- 

ſchließen Fonnte, Befehl zu Gewaltthätigfeiten ges 
gen den Möbel zu ertheilen, fondern. diefelben auch 

auf das beftimmtefte unterfagt hatte. In biefer 
Hinſicht huldigte er ganz den Lehren des modifchen 
Philanthropismus, die feiner natürlichen Schwäche 
fo ſehr zufagten, und indem er immer nur feine 

väterlichen Pflichten gegen die Unterthanen vor Au: 
gen hatte, ließ er Thron und Reich Über den Hau: 
fen werfen, ehe er unter eine aufrährerifche oder 
zum Aufruhr bezahlte Volksmaſſe zu feuern gebie: 

ten wollte Mit dem Leben eines einzigen Fran: 
zofen hielt er den Thron für zu theuer bezahle, 
ohne fich zu erinnern, wie viele Menfchenleben er 

durch feine Theilnahme am Amerifanifhen Kriege 

der Politif zum Opfer gebracht hatte. Da diefe 

Sefinnung fein Geheimniß blieb, wuchs die Freche 
heit des ficher geftellten Pöbels zu einer fonft une 
begreiflichen Staͤrke. 

Entmuthigt durch dieſe wahren oder eingebil- 
deten Schredniffe, trat der Minifter mit dem nach 

Troyes verbannten Parlament in Unterhandlun: 
gen, und erfaufte durch Widerruf der beiden 

Edifte das Verſprechen deffelben, einftweilen ei- 

ner neuen Anleihe nicht entgegen ſeyn zu wollen, 
bis die Berufung der Reichsſtaͤnde, die viele Zeit 

und Vorbereitung erfordere, erfolgen koͤnne. Im 

Ernfie dachte er an dieſe Berufung nicht, aber 

er glaubte, der Sturm werde austoben, und das 
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Parlament, einmal nachgiebig gemacht und zur 

Ruͤckkehr bewogen, nicht zum zweiten Mal die lä- 
ftige Probe beftehen wollen. In der That fam es 

nach Paris zurüf, und am 19, November begab 

fih der König in die Sitzung, um die Einfchrei- 
bung der neuen Anleihe zu verfügen. Brienne 
felbft, obwohl zum Prinzipal-Miniſter ernannt 

(diefen Titel hatte Nichelieu geführt), war nicht 
gegenwärtig, fondern ftatt feiner hielt der Siegel— 

bewahrer Lamoignon einen Vortrag, worin er dem 
Parlamente auseinander feßte, daß der König das 

unumfchränfte Oberhaupt der Nation fey, daß die 
gefeßgebende Gewalt ihm allein und ungetheilt ges 

höre, und daß er daher Niemanden als Gott al- 
lein von der Anwendung Nechenfchaft zu legen 
fhuldig fey. Da es nach den Bedingungen, bie 

der Hof dem Parlament vor feiner Rückkehr zuge— 
ffanden hatte, fein Lit de Justice fondern eine 

bloße Eöniglihe Sitzung war (Seance royale), 
wo in "Gegenwart des Königs frei berathfihlagt 
werden Fonnte, fingen mehrere Mitglieder an, ge 
gen diefe Grundfäße heftig zu fprechen, und. ver: 

breiteten fich dann weiter über die in der Verwal: 
tung herrfchende Willführ; fie berührten fogar die 
fhimpfliche Rolle, welche Franfreich in den Hol 

landifchen Unruhen fpielte. Mehrere Stunden ver: 

brachte der König in diefer peinlichen Sage, ehe 
zur Stimmenfammlung über die Anleihe gefchritten 
wurde. Dei derfelben gerieth der Siegelbewahrer, 

der als gemwefener Parlaments: Präfident felbft mit: 

flimmen wollte, in einen neuen Ötreit mit dem 
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Parlament, welches diefer Anmaßung widerfprach, 
worauf er im Namen des Königs, der dazu flille 
ſchwieg, befahl, die Anleihe als bewilligt in die 

Hegifter einzutragen, ohne die Stimmen zu zählen. 
Da erhob fich der Herzog von Orleans, nach den 

Brüdern des Königs der erfte Prinz des regierens 
den Daufes, und proteftirte gegen diefes Verfahren 
als gegen eine Gewaltthat. Diefer reiche, im 
Schlamm aller Lafter einheimifhe Wuͤſtling, nähr: 
te, von einem perfönlichen Haffe gegen die Köni« 
gin befeuert, Abfichten auf die Krone, die er ver: 

mittelft einer Staatsummälzung burchzufeßen hoff: 

te; er, der fein andres Verdienft als Abfunft vom 

Bruder Ludwigs XIV. hatte, und fonft im größ« 
ten Uebermuth das Volk und die Menfchheit mit 
Füßen zu treten pflegte, machte fich daher jeßt als 
Dertheidiger des Rechts und der Freiheit gegen 

einen bedrängten Monarchen geltend,. deifen Herz 

eben fo rein und wohlwollend, als das feinige ver: 

derbt war. Der König wollte anfangs den Her: 
zog auf der Stelle verhaften laffen; aber feine ge: 

wöhnliche Schwäche wurde leicht umgeſtimmt, und 
fo gefhah ihm weiter nichts, als daß er am fol: 

genden Tage auf fein, fechs Stunden von Paris 
liegendes Landhaus zu gehen angemiefen ward. 

Dagegen wurden zwei Parlamentsräthe, die fich 
am keckſten geäußert hatten, als Staatsgefangene 

nach Feflungen in den Provinzen abgeführt. 
Der Kampf zwifchen dem Hofe und den Par: 

lamentern (denn die übrigen machten mit dem Pa: 
rifer gemeinfchaftlihe Sache) begann nun von 
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Neuem. Don Geiten der Warlamenfer wurden 

an, den König fo unehrerbietigek Zufchriften er: 

laffen, daß derfelbe am 6. Mai 1788 abermals 

zwei Mitglieder durch den Hauptmann der Schwei— 

jerwache mitten im Parlamentshaufe verhaften 

ließ, und zwei Tage fpäter in einem zu Derfailles 
gehaltenen Lit de Justice die fümmtlichen Parla= 
menter aufbob. Gerichte mit einem oberften Ge— 
richtshofe (Cour pleniere), follten deren &telle 

erſetzen. Diefer Schritt einer Regierung, die fo 
viel Schwäche gezeigt hatte, führte den entſchie— 
denften Widerftand herbei. Die Parlamenter in 

den Provinzen verweigerten es, fich auflöfen zu 
laffen; das zu Toulouſe erklärte die Verfaffung 
des Reichs für umgeſtuͤrzt, und die Nation auf 
das Gefühl ihrer Stärke verwiefen. In der That 
brachen an mehreren Orten, befonders in der Dau— 

phine und in Bretagne, unruhige Auftritte aus, 
die dadurch bedeutend erfchienen, weil das Militär 

nirgends feine Schuldigfeit that; denn mehrere 

Oberbefehlshaber und Offiziere legten ihre Stellen 
nieder, und die Soldaten weigerten fich, gegen ihre 

. Mitbürger zu fechten. Die Verlegenheit des Ho: 
fes wurde durch einen ganzlichen Geldmangel und 

durch die große Verheerung vermehrt, die am 13. 

Julius 1788 ein furchtbares Ungewitter über einen 

großen, Theil des Königreichs, von Flandern bis 

Poitou, anrichtere. Zu der Gährung unter dem 

Volke trat nun noch großes Elend, mit der Aus: 

fiht auf Theurung und Hungersnoth, zu deren 

Milderung e8 an den fonftigen Hülfsquellen fehlte, 

EI EEE RE 

—————— 
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Ein in diefer Noth erlaffenes Edift vom 16. Auguſt, 

vermöge deffen alle Zahlungen aus den Föniglichen 
Kaſſen eheils eingefchränft, theils auf ein Jahr auf: 
gefchoben, theils auf Kaffenfcheine gefeßt wurden, 

machte das Uebel noch ärger; denn die große Menge 

derer, welche Befoldungen und Gnadengehalte vom 

Staate zogen, oder ihm ihr Geld gegen Zinfen und 
Leibrenten vorgefchoffen, oder fonft Forderungen an 

ihn hatten, wurde durch diefen Schlag in Verzweif— 

lung geftürzte. Alle Erfceheinungen des ausbrechen: 
den Banferotts traten ein. Das Volk zu Paris 
beging Unsrdnungen und Ausfehweifungen, welche 
die Polizei nicht zu hindern wagte. Furchtbar dem 
friedlichen Bürger durch Belauſchungs- und Er: 
fpähungsfünfte, bewährte fich diefes theure Inſti— 
tut fo ganz unfähig zur Baͤndigung eines aufge: 
besten Pobels, fo ganz nußles gegen wirkliche Ge: 
fahren, daß obnfehlbar von Seiten der vorfißen: 

den Beamten abfichtliche Unthätigfeit, aus Ruͤck— 
ficht auf vornehme Obere, oder gar Mitwirkung 

aus ſtrafbarem Einverftändniß ſtatt gefunden ha— 

ben muß. Aus den Provinzen lief eine Unglüde- 
botfchaft nach der andern ein. Die Minifter wa: 

ren betäubt und uneinig, der Staatsfefretär Bre- 
teuil nahm feinen Abfchied, und. die Augen der Höf: 

linge felbft fielen endlich auf Meder, als auf den 
einzigen, welcher für den Augenblick Hülfe zu ſchaf— 
fen im Stande ſey. Nun drangen mehrere Glie- 

‚der der Föniglichen Familie darauf, ihn zurüd zu 
rufen, und die Königin felbft fehrieb mit der Bitte 
an ihn, er möge die Finanzverwaltung unter Ober: 
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aufficht Brienne’s wieder übernehmen. Aber Meder 

erklärte, daß er nur nach Brienne's Abgange und 
mit dem vollen Range eines wirklichen Minifters 

eintreten wolle, worauf Brienne, deſſen Dienfte 

noch mit dem SKardinalshbute und dem achtmal 

hundert taufend Livres tragenden Erzbisthum Gens 
belohnt wurden, nebft dem Giegelbewahrer La— 

moignon feine Stelle niederlegte, und feinem Ne— 
benbubler das Feld ließ. 

Die Parifer Jugend feierte dieſe Entlaffung 

mit Freudensbezeigungen auf dffentlichen lägen, 
und der Pöbel fchleppte eine Figur, mit dem Bi: 
fhoftalar befleidet, durch die Straßen zu einem 
Feuer, in welchem er fie feierlich verbrannte. Noch 

allgemeiner und wahrhaft grenzenlos war die Freu: 

de, als Neckers Berufung befannt ward. Er hieß 

der Schutzgott Franfreiche, die Stadt Paris wur: 

de erleuchtet, Gaftmähler und Fefte veranftaltet, 

der Stand der Nenten an einem einzigen Morgen 
um dreißig Prozent gehoben. 

8. 

Berufung und DBerfammlung der Reiches 
ande: WW ; 

Die Aufgabe, welche der als Frankreichs Net: 

ter Begrüßte zu löfen hatte, war’ fo fehrwierig, daß 
- er felbft, ohngeachtet feines großen Gelbftvertrauens, 
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in einer hellen Minute an dem Erfolge verzmei: 
felte. Warum nicht funfzehn Monate früher? 

fagte er zu feiner Tochter, als fie ihm feine bevor: 

ftehende Berufung anmeldete; jeßt iſt es zu fpät! 
Doch diefer Zweifel ward durch den Reiz der 
Machtübung oder den Drang der Umffände über: 
wältigt, und eine Bahn betreten, zu deren fiegrei: 
cher Vollendung Neders Kraft und Gluͤck nicht 
ausreichen follte. Eines Mannes von hohem Gei— 
fie und großer Entfchloffenheit, eines Minifters 

von Süllys Verftande und Richelieu's Schlauheit 
bedurfte es in dem Augenblide, wo der lang vor: 

bereitete Kampf der Staatselemente dem Ausbru: 

che nahe Fam; aber der, welcher diefen Ausbruch 
vollends entfeffeln follte, war nur mit den Talen: 

ten friedlicher Verwaltung ausgerüftet, ohne Chas 
rafterftärfe, wie ohne die, zur Führung großer 

Verhängniffe und Leidenfchaften nöthigen Gaben, 

und dennoch voll des eitlen Glaubens an die Ue— 

berlegenbeit feines Genies, unter deren Einfluffe 

fich alles wie von felbft machen werde, Beſtaͤrkt 

wurde er in dieſer Meinung durch die Leichtigkeit, 

womit die Geldnoth durch feine, von perfünlichem 
Credit unterftüßten Maafregeln gehoben, und die 
Volksgaͤhrung durch Freilaffung der Gefangenen, 

Zurüdnahme der Edikte und Herftellung der Par: 
lamenter beruhigt ward. Da er es fo wenig 
ſchwer fand, auf Koften eines verhaßten Vorgaͤn— 

gers die gereizten Gemuͤther zufrieden zu ſtellen, 
hielt er es für eben fo leicht, den Dank der Nation 

. und die Bewunderung der Mit: und Nachwelt 
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durch Einberufung der Neichsftände zu verdienen, 

auf die ganz Franfreich gefpannt war. Die Re 
gierung hatte diefe als einen Frevel behandelte 

Forderung der Parlamenter während des gegen 

fie tobenden Sturms als rechtmäßig anerkannt, 

und twiederholentlich deren Erfüllung verheißen. 

Diefe Verheißung nicht zu halten, lag nicht in der 
Macht eines Minifters, der hauptfächlich durch 

PVolfsbeliebtheit emporgetragen worden war; «8 

lag auch nicht in feinem Willen, weil er die Ber: 

befferungen, die er für unerlaßlich bielt, nicht ans 
ders als durch die Neichsftände gegen den unüber: 
windlichen Eigenfinn der Parlamenter durchfeßen 

zu fönnen meinte, Aber wenn über die Cache 
felbft ihn fein Vorwurf treffen kann, fo follte ihm 
doch die fehlerhafte und leichtfinnige Behandlung 

derfelben die ſchwerſte Verantwortlichkeit aufladen. 

Der Ruf nach den Reichsſtaͤnden hatte die 

gefammte Nation wie mit einem elektriſchen Schla⸗ 
ge getroffen und auf einen Augenblick alle Wüns 
fche vereinigt; bald jedoch bildeten fich über das 
Wefen und die Beſtimmung der Neichsftände die 
verfchiedenften Borfiellungen; Die Großen, von 

denen die erfte Bewegung ausgegangen war, mwoll: 

ten zur ©icherftellung ihrer Freiheiten eine Vers 

fammlung, wie die im Sabre 1614, auf welcher 
Adel und Driefterfchaft im entfchiedenen Ueberge— 

wichte den dritten Stand mit der größten Berach- 
tung angefehen und zum Nichts herabgedrüdt hat: 

ten; dieſer hingegen, deſſen jet gemwaltfam her— 

vorbrechendes Gefühl durch ein Heer von Schrift 
en 
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fellern ‘geleitet ward, befeftigte ſich immer mehr 
in der eben fo irrigen Ueberzeugung, daß der Buͤr— 
ger ganz allein die Mation ausmache, daß das 

Dafeyn der höhern Stände aus Anmaßung ente 

fprungen fey, und daß daffelbe zum Schaden des 
Ganzen gereiche. Die Lehren derjenigen Weis— 
heit, der die vornehme Welt fo lebhaft gehuldigt 

hatte, traten jeßt auf die erſte Stufe ihrer An: 

wendung, ebwohl die eigentlichen Fanatiker derfel- 
ben noch im Hintergrunde ſtanden, und die Fak— 

tion, welche Alles umſtuͤrzen wollte, noch feinen 
Namen führte. Brienne felbft hatte durch die 
Aufforderung, über die Gefchichte und die Berech— 
tigungen der Neichsftände zu fihreiben, eine Fluch 
von Schriften hervorgerufen, die das üffentliche 

Urtheil nicht belehrten, fondern verwirrten. Un 

ter diefen drittehalbtaufend Flugfchriften waren zwei 

som Abbe Sieyes (Kanonifus zu Chartres), eine 

über die Privilegien, die andere über die Frage: 
was der dritte Stand fey, von der gewaltigffen 

Wirkung, die aber mehr ihrer in den Schein des 
philsfophifchen Tieffinns eingefleideten Frechheit, 

als ihrem Werthe gehörte. Die erwähnte Frage 
war darin auf die plumpfte Weife mit dem Wor— 

te: Alles, beantwortet. Umfonft fuchten mehrere 

Große durch eine beredte Gegenfchrift die Nechte 

des Adels zu vertheidigen; durch die verfehrte 
Stellung, in welcher er fo lange zur Nation ges 
fanden hatte, war eine Erbitterung erzeugt wor: 
den, welche den Blick verblendete, und dem unbe: 

fangenen Urtbeil feinen Kaum ließ, daß das Dar 
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ſeyn angeſehener grundherrlicher Geſchlechter eine 

eben ſo nothwendige, als fuͤr die Idee der Frei— 
beit erſprießliche Entwickelung des Staatslebens ſey. 

Viele Adliche ſtimmten aus Ueberzeugung, oder 
aus Eitelkeit, um als vorurtheilsfreie und uneigen— 
nuͤtzige Denker zu erſcheinen, ſelbſt in den Ton 
ein, der einmal der herrſchende wal und ſchrieben 
uͤber die Ungerechtigkeit und Vernunftwidrigkeit 

der den hoͤhern Staͤnden gehoͤrigen Vorzuͤge. Da— 
gegen waren die Haͤupter des Hofes (der Koͤnig 
gehörte nicht darunter), mißvergnuͤgt und ſchlim⸗ 

mer Ahnungen voll; die Königin befonders wandte 

diefen Berdruß zum Theil gegen Meder, der jeßt, 

nachdem der unfreiwillige Urheber der Sache ab: 
getreten war, der allzu lebhafte Beförderer einer 

dem Throne nachtheiligen Staatsveränderung zu 
feyn fihien. Jemehr ihm diefe Abneigung bemerf- 

bar ward, deſto mehr fuchte Meder feine Stuͤtze 
in der Volksgunſt. Da er frei von eigennüßigen 

Abfichten nur für das öffentliche Wohl arbeitete, " 
ging er mit Zuverficht vorwärts; wie viel er den 
Forderungen der Volkspartei einräunte, immer 

glaubte er, mit feiner Beredſamkeit, feinem Mini: 

ftertalent und feinen Machtmitteln diefelben nach 
Belieben lenken, die Vorrechte der Ariſtokratie 

durchbrechen, durch Aufhebung der Steuerfreiheit 

des Adels und der Priefterfchaft das Defizit füllen, 
und fein Werk mit neuer Begründung der Staat: 
gewalt fiegreich beendigen zu Eönnen. Aber diefes 
allzu große Selbfivertrauen wor die Klippe, woran 

er febeiterte. Er hatte das Maaß feiner Mittel - 
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viel zu hoch veranfchlagt, und Fannte die Kräfte, 

die er als Werkzeuge gebrauchen wollte, in der 
Furchtbarfeit nicht, die fie durch das verborgene 

Spiel der Faftionen und die herrfchende Verderb— 
niß erlangen follten. Ueberhaupt war das Ver: 

fammlungsmwefen bei dem Uebergemwichte, womit die 

Staatsgewalt in den legten Jahrhunderten Alles 
entfchieden hatte, den Staatsmännern fremd ge- 

worden; die größten Fehler wurden aus Unerfahr: 

niß und Unfenntniß des Feldes begangen. 
Das erfte, was zur Berathung Fam, war bie 

Frage, ob nach Ständen, wie der Adel und die 
Seifklichfeit, oder ob nach Köpfen, wie der dritte 
Stand behauptete, geffimmt werden, und welches 
im leßtern Falle die Zahl der Deputirten des drit- 

ten Standes feyn folle. Meder berief zur Ent: 

feheidung diefer Frage die Notabeln (am 6. Nov. 
1788) zum zweitenmale nach DVerfailles; aber als 
fich diefe, aus ariftofratifchen Elementen beftehende 

Perfammlung, wie er hätte vorausfehen fünnen, 

beinahe einftimmig für die bei den frühern Reichs: 
ftänden übliche Form, nach Ständen, nicht nach 
Köpfen zu flimmen, und jedem Stande gleichviel 

Deputirte anzumeifen, erklärte, beftimmte Meder 

den König, die Meinung eines einzigen Büreaus 
der Notabeln (desjenigen, in welchem der ältefte 
Bruder des Königs, der Graf von der Provenze, 
heut Ludwig XVII.T, den Vorfig geführt hatte), 
zu beftätigen, und am 27. Dezember anzuordnen, 

‚ daß der dritte Stand doppelt fo viel Deputirte 

als jeder der beiden übrigen fenden, die Art und 
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Weiſe der Abftimmung aber den verfammelten 

Reichsſtaͤnden felbft überlaffen bleiben folle, We— 
nige Wochen nachher (am 14. Januar 1789) ergin: 

gen die Ausfchreiben zzur Berufung der Stände; 

zwölfhundert Abgeordnete, zur Hälfte aus dem 
dritten Stande, zwei Viertel aus dem Adel und 
der Geifilichfeit, follten am 27. April zu Verſail— 
[es erfeheinen. Die Fehler, welche bei diefem Ver: 
fahren begangen wurden, bat man nach gemachter 

Erfahrung feicht nachweifen koͤnnen. Im blinden 
Pertrauen auf die Dienftwilligkeit der von ihm 
losgelaffenen Geifter verfaumte es Meder, der Ne 

gierung den nöthigen Einfluß auf die Wahlen zu 
verfchaffen und gab diefelben dadurch in die Hände 
der Gegner des Hofes und der Feinde des Throns, 

die, obwohl in ihren leßten Zwecken verfchieden, 

doch für den Anfang in gefährlicher Einigkeit zus 
fammenwirften. &o bemädhtigte fih in der Pro— 

venze der Graf von Mirabeau,. ein Mann von 

eben fo ausgezeichneten Geiftesgaben als gefaͤhrli— 

chen Grundfäßen und übel berüchtigten Sitten, 
der, mit dem del verfeinder, fich der Volkspar— 

tei angefihloffen hatte, der Yeitung des Wahlge— 

fchafts; in Paris befoldete der Herzog von Dr: 
leans, der ſchon für eines der Häupter der Volks— 

partei galt, den Poͤbel der Vorſtaͤdte, und ließ 

durch denfelben zum Schreden feiner Gegner und 
zu Gunften feiner Schüslinge den größten Unfug 
verüben. Bei dem Mangel gehöriger Beſchraͤn— 
fungen der MWählbarkeit wurden zu Abgeordneten 
des dritten Standes eine Menge von Menfchen 

ohne 
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ohne Vermögen, befonders Adwofaten, ernannt, 
und es ift noch jeßt geltende Meinung, daß ber 
Fortſchritt der Revolution vornehmlich durch diefe 
Dermögenlofen, die dabei mehr zu gewinnen als 
zu verlieren gehabt, begünftigt worden, während 
er zu verhüten geweſen wäre, wenn man das 
Grundeigentbum zur Bedingung der Wählbarkeit 
gemacht hätte, Aber zuleßt kommt alles auf die 
rechten Grundfäße und Gefinnungen an, Der Be: 
fiß, der auf ficherm Boden Thron und Staat über: 
leben kann, verbürgt diefelben nicht, ja Reiche und 
Angefehene, die umfehrende Veftrebungen nähren, 

mögen leicht noch gefährlicher als Unbegüterte wirfen, 
Mirabeau, ein adlither Deputirter des dritten Stanz ___ 

des, /und der Herzog von Orleans waren es, die zus er 
erft das meifte Böfe geſtiftet. Ein weit größerer Feb: 
ler war es, daß der Nath, den mehrere einfichtige 

Perfonen gaben, die Berfammlung entfernt von dem 

Einfluffe der ungeheuren Volksmenge der Hauptſtadt 

in einer Landftadt, wie Orleans, Tours, Blois oder 

Bourges zu halten, unbefolgt blieb, weil Meder eben 
diefe Hauptſtadt zum Schauplaße feiner Triumphe 
zu haben wuͤnſchte, und der Hof von feinem be: 
guemen Aufenthaltsorte in Derfailles und den be: 
nachbarten Luftfchlöffern (Trianon, Bagatelle, Ram: 

bouillet), nicht hinwegziehen wollte, Daher ward 

auch hiebei ein Mittelweg eingefchlagen, und die 
Derfammlung nach Verſailles befchieden, wodurch, 

bei der Nähe von Paris, das nicht mehr als vier 

Stunden entfernt liegt, gegen die von Geiten deg 
Poͤbels drohenden Gefahren wenig gewonnen war, 

XI. [8] 
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Noch wenige Tage vor Erbffnung der Reichs— 
fände zeigte dieſer Pöbel durch gänzliche Ausplün: 
derung und Zerftdrung der Manufaktur eines rei: 
chen Kaufmanns, Namens Reveillon, dem fälfch- 
lich feindfelige und verachtende Aeußerungen gegen 

das gemeine Volk untergelegt worden waren, was 
er bei der Ohnmacht der polizeilichen und militä= 

rifchen Machtmittel auszurichten fähig fey. Aber 
der allergrößte Mißgriff, den der Minifter beging, 
beffand darin, daß er dem Könige weder die Form, 
in welcher die Verſammlung fich bewegen follte, 

noch ihren Zweck und die Grenzen ihrer Befug- 
niffe zu beftimmen rieth, fo lange dies noch von 
ihm abhängig war, fondern über ihre Macht un: 
beffimmte und dunfle Vorftellunger, die nicht wer 
niger als die ganze Staatsgewalt in ihre Hand 

legten, vorwalten ließ, und die Entfcheidung über 

ihre Form ihr felber anheim gab, alfo einen Stein 

des Anftoßes und der Zwietracht gleich in die Vor— 
halle niederlegte.. Er, der fo viel von Einführung 
der Englifchen Verfaffung fprach, hatte das wich- 
tige, felbft dem oberflächlichften Beobachter fich 
darbietende DVerhältniß der Englifhen Minifter 
zum Parlament, ihre beftändige TIheilnahme an 
deifen Verhandlungen und das durch fie für die 
Krone ausgeübte Recht der Gefeßesvorfchläge uͤber— 
fehen, und weder fich noch feinen Amtsgenoffen 

einen Pla& eingeräumt, die Nechte des Königs in 
der Derfammlung zu vertreten. Hätte er dies 
Verhältniß nicht überfehen, und erwartete er Be— 
flimmungen zu Gunften ber Negierung von der 
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Einfiht der Verſammlung, fo glich er einem Schif: 

fer, der ohne Steuerruder in den Sturm hinaus 
fegelt, in der Hoffnung, daß das Schiffsvolk felbft, 

durch die Gefahr belehrt, fich von der Nothwen— 

digfeit eines Steuerruders ſchon überzeugen werde, 

Zu Anfange des Maimonats waren die Ab» 

geordneten in DVerfailles verfammelt, In der Ab: 

ficht, den Adel durch äußern Schimmer über den 
Verluſt wefenslicher Rechte zu tröften, wurde er 
durch einen ſchwarzſammtnen, mit Goldftoff gefüt: 
terten, mit Spißen befeßten Mantel und einen mit 
hohen Federn befchatteten Hut gegen die bürger: 
lichen Abgeordneten, die in einfach ſchwarzen Mänz 
teln und mit Hüten ohne Knöpfe und Federn er— 
fcheinen mußten, ausgezeichnet, und, nebſt der Geiſt— 

lichkeit, zur Vorſtellung beim Könige durch beide 
geöffnete Fluͤgelthuͤren eines Prunkſaales geführt, 
wogegen den Deputirten des dritten Standes, 

nachdem man fie lange in einem Vorfaale harte 
warten laffen, nur eine Flügelthär zu einem ge: 
wöhnlichen Zimmer des Königs fich aufthat, durch 
welches fie in großer Schnelligkeit durchziehen 

mußten. Diefe Eleinlichen, ohne Beurtheilung der 

Bolksgemüthsart angeftellten Berechnungen ver: 
fehlten ihren Zweck, indem der Adel für die Vor: 
züge des Glanzes, die er als ein Kecht in Anfpruch 
nahm, der Regierung Feinen Dank wußte, und 
die bürgerliche Eitelfeit fih durch die erlittene Zu: 
ruͤckſetzung auf das bitterfte gekraͤnkt fühlte, 

Am 4 Mai begaben fih die fammtlichen 
Abgeordneten in einem langen Zuge in die Kirche 
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zur Anhdrung einer Meffe; am folgenden Tage 
wurde die Berfammlung in einem, befonders dazu 
erbauten Saale, in welchen die bürgerlichen Depu— 
tirten, ebenfalls erft nach langem Warten, durch 

eine befondere fchlechte Thuͤr eingelaffen worden 
waren, feierlich eröffnet; fie faß nach den drei 
Ständen abgetheilt vor dem Throne, und den 
Prunk des ganzen, dabei anmwefenden Hofes ver: 

dunfelte der Ehrfurcht gebietende Anblick, den die 

zahlreichen, feit Hundert und fünf und fiebzig Jah— 
ren zum erften Male wieder berufenen Stellver- 

treter der Nation gewährten. Es war einer der 
Momente, in welchen fich gleichfam der Tritt des 

Schickſals hörbar vernehmen läßt und der dem 
Auge unermeßliche Anfangspunft neuer Verhäng> 
niffe dem Gefühle fich Eund thut. Diele Vorneh— 
me, befonders Frauen, wurden von bangen Ahnun— 

gen beftürmt, die Königin befonders fah fehr bez 
wege aus; der König aber fprach mit gewohnter 

Geelenruhe feine Rede vom Throne, die in einem 

väterlichen, würdigen Tone gute Hoffnungen aus: 

drückte, ohne die bedenkliche Lage zu verheimlichen, 
in welcher fih der Staat durch die Finanzverle: 

genheit und die in den Gemuͤthern herrſchende 
Sährung befand. Sie wurde mit Beifall gehört, 
das Ausführliche und Wefentliche von dem Vor: 
trage Meders erwartet. Aber diefer Wortrag, 
höchft ermüdend durch dreiftündige Länge, mißfiel, 
wie den Großen wegen feines Urhebers, der auch 

zu ihnen im meifternden Tone zu reden fih uns | 
terfange, fo den Männern der Volkspartei, die _ 



117 

auf eine gänzliche Verfaffungsumänderung ausgine 
gen und Alles eingeräumt haben wollten, wegen 
des untergeordneten Befichtspunfts, unter welchem 

der Minifter plöglih die Wirkſamkeit der Ver: 
fammlung aufgefaßt hatte. Er fihien diefelbe nur 

auf die Finanzhülfe einzufchränfen; er vermied es, 
das Wort Verfaffung auszufprechen; er verlangte 

unbedingten Gehorfam für die Befehle des Kö: 
nigs; er fiellte die Meihenfolge der Berathfchla: 
gungen auf; er zählte die Mittel her, durch wel: 
che der König fich hatte helfen koͤnnen, ohne die 
Stände zuſammen zu rufen; er fihilderte die Vor: 

rechte des Adels von ihrer rechtlichen ©eite, er ber 

wies, daß es fein Gutes habe, nach Ständen, ſtatt 
nach Köpfen zu flimmen, und daß menigftens die 

eine Form mit der andern abmwechfeln mülfe. 
Durch diefe Sprache glaubte er die Hofpartei und 

den Adel für fich zu gewinnen, das allzu kecke Ems 
porfireben des dritten Standes aber nieder zu hal: 
ten, und zwifchen den zwei aͤußerſten Endfpißen 
durchzufommen. Aber die Leiter war zus kurz, und 
die Gunſt Ludwigs, auf der fie fand, ein gar 

wanfender Boden. Meder felbft machte den Kö: 
nig aͤngſtlich über die Abfichten, welche mehrere 
Mitglieder der Stände zu haben fihienen, während 
doch eine auch nur mittelmäßige Einficht gewahr 
werden mußte, daß eben durch ihn die Zügel der 
Gewalt aus den Händen gegeben worden waren. 
Der Gegenpartei, die er am Hofe hatte, wurde es 
daher täglich leichter, den Monarchen, der ohne 
Luft am Selbſtherrſchen, doch im Familiengeifte 
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den Verluſt ererbter Nechte nicht mit Gleichgültig: 
keit anfah, mit Mißtrauen gegen den volksbelieb— 

ten und nach größerer Dolfsgunft firebenden Mi— 

niffer zu erfüllen, Dadurch entftand ein ungluͤck— 
licher Zwiefpalt im Gemüthe, wie im Rathe des 
Königs, der im vertraulichen Zirfel durch die Koͤ— 
nigin, den Grafen von Artois, den Prinzen Con 

de, den Baron Breteuil und Andere gegen alle 
Maafregeln geflimmt ward, die Meder als zweck— 
mäßig empfahl, um, während die Stände unter 

ſich flritten, durch Gewährung: der Wuͤnſche des 
Volks die eingebüßte Macht wieder an den Thron 
zu bringen und auf der Grundlage des Gemein: 

wohls neu zu befeftigen, 

Denn der Reichstag felbft war gleich über ſei— 
nem erften einleitenden Gefchäft, der Unterfuchung 

der Vollmachten, welches der Minifter mit unbe: 

greiflicher Unbefümmerniß ihm felber überlaffen 
hatte, anffatt es, noch vor Eröffnung, einer Eönig- 
lichen Commiffion zu übergeben, in Zwietracht ges 
rathen, Adel und Geiftlichfeit verlangten: je: 

der Stand folle diefe Unterfuchung für fich vor: 
nehmen, und begaben fich zu dem Ende in die für 
jeten abgefonderten Gikungszimmer; der dritte 

Stand aber behauptete, fie müffe gemeinfchaftlich 
durch Devollmächtigte aller drei Stände gefchehen, 
da jeder Abgeordnete als Stellvertreter der ganz 
zen Nation anzufehen, und es von der höchften 
Wichtigkeit fey, die Rechtmäßigkeit diefer großen 
Stellvertretung zu kennen. Er verließ daher auch 

nicht. den großen, für die Geſammtheit der Staͤn— 
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de beftimmten Hauptfaal. Der König felbft fchrieb 
an die drei Stände, es fen ihm Außerft unange- 
nehm, die Nationalverfammlung (fo nannte er fie 

ſchon damals), müffig zu fehen; er bat fie, ihren 
Zwiſt zu beendigen und ihre Berathungen zu be: 
ginnen, Aber der Adel beharite mit Hartnädig: 
keit auf dem an fich zweifelhaften Punkte, weil er 

an denfelben die ihm verhaßte Abftimmung nad 

Köpfen fich anfchließen fah, durch welche das be: 
ffändige Uebergewicht der beiden obern Staͤnde 
über den dritten wegfallen mußte. Hier nun hätte 
der König einfchreiten, und zu Gunſten derjenigen 
Stimmmweife, für welche die, Natur der Sache 
und der Wunfch der Nation ſprach, den Streit 

fhlihten follen: erlangte doch die Verdoppelung 

der Deputirtenzahl des Bürgerffandes, die er fchon 
früher gegen die Abfichten des Adels gewährt hat: 
te, erft durch dieſe Stimmmeife eine Bedeutung, 

weil es fonft gleichgültig war, ob die nur zu Ei: 
ner Stimme berechtigte dritte Kammer aus drei: 

hundert oder fechshundert Mitgliedern beftand. 

Necker ſchlug vor, vorläufig, bis die mit den ©tän: 
den zu berathende Derfaffung das Nähere be: 
fimmt haben werde, in Angelegenheit der Auflas 
gen nach Köpfen, in andern, jeden Stand befon: 

ders betreffenden Beziehungen aber nach Kam: 
mern abftimmen zu laffen, ein Mittelweg, der den 

Streit über die Dollmachten nicht erledigen Fonns 
te und wenn er angenommen ward, zu der Frage 
führen mußte, mwelches die jeden Stand befonders 
angehenden Beziehungen feyen. Der Entwurf 
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der Derfaffung, den er dem Könige vorlegte, war 

nach der Englifchen gefornt, und enthielt ein Ober: 
und ein Unterhaus, Ludwig ſchien eine Zeitlang 
geneigt, denfelben anzunehmen; aber der Hofzirkel, 

der mit der größten Verachtung von der Eläglichen 
Stellung eines Königs- von England fprah, und 
es als ein Verbrechen fihilderte, den Franzofiz 
ſchen Thron zu berfelben erniedrigen zu wollen, 

flimmte ihn um, und verhinderte die Erklärung, 
die, nach Neckers Verlangen, wenige Wochen nach 
Eröffnung der Stände erlaffen werden und der 
Nation den Hauptinhalt ihrer Forderungen als 

ein Geſchenk des freien Föniglichen Entfchluffes bes 
soilligen ſollte. Zwei vielgeltende Deputirte des 

dritten Standes, Mounier und Malouet, waren 
mit Meder einverftanden, und noch möchte es moͤg⸗ 
lich gemwefen feyn, durch ein grades,  folgerechtes 

Derfahren, das große Spiel zu gewinnen, und die 

‚Heine Partei Derer, welche einen gewaltfamen Um: 

flurz wollten, in Schranfen zu halten, wo nicht 

ganz zu unterdrüden. 

9, 

Kampf des Hofes mit der Revolutions— 

partei bis zu Necker's Entlaffung. 
(1739.) 

Aber während der König mit Bedenklichkeiten 
und twwiderfprechenden Rathſchlaͤgen Eampfte, die 
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bedeutendften Perfonen des Hofes ihren Unwilfen 
gegen die bürgerlichen Anmaßungen merfen liefen, 
und einige fihon von Truppenverfammlungen fpra= 

chen, durch welche man diefelben zu bezaͤhmen wif: 
fen werde, gewann im ganzen dritten Stande die 

Dorfellung immer mehr Kaum, daß der König 

mit den Großen gemeinfchaftliche Sache wider ihn 

machen werde, und bie berrfihende Stimmung 

nahm ihre Richtung färfer gegen den Thron, der 
das Gtreben der Zeit verfannte, und den Zeit: 

punft, es fich zu verbinden, unbenußt vorbeigehen 

ließ. Gegenüber dem von Schwäche und Unent: 
fchloffenbeit vertheidigten Alten wuchfen nun dem 

Neuen fihtbar die Flügel, Schon riethen die An: 
hänger, die daffelbe in der Adelsfammer zählte, 

in dem Streite wegen der Vollmachten dem Brit: 
ten Stande-nachjugeben, und von den Geiftlichen 
gingen mehrere unter Vorlegung ihrer Vollmach— 

ten zu ihm über, Da indeß die Mehrheit diefer 
Stände in ihrer Weigerung beharrte, erflärte fich 

der dritte Stand am 17. Juni, auf den Vorſchlag 
von Sieyes, jur Nationalverſammlung, und fafte 
in diefer Eigenfchaft fogleich den Befchluß, daß die 

beſtehenden Abgaben, obwohl fie bisher gefeßwidrig 
geweſen, Eraft feiner vorläufig gegebenen Bewilli: 

gung noch weiter erhoben werden fünnten, Er— 
ſchreckt durch dieſe Zuverficht, die eigentlich ſchon 

den Sinn der Kevolution ausfprach, trat ihm die 

gefammte Geiftlichkeit in der Vollmachten-Angele— 

genheit bei, dem, Adel aber fchlug der Marquis 

von Montesquiou vor, fish fogleich, vereinigt mit 
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der Geiftlichkeit, zu einem Dberhaufe zu erflären, 

deffen Beiftimmung erft die Befchlüffe des Unter: 
haufes zu vollftändigen Ausdrüden des National- 
wiliens machen koͤnne. Dazu jedoch fehlte es an 

der Entfchloffenheit, welche die Schritte des drit— 

ten Standes bezeichnete; es fihien bequemer und 

gefahrlofer, fich jeßt wieder hinter den Monarchen 

zu fiellen, und durch ihn die fernere Thätigkeit 
der Dationalverfammlung hindern zu laffen. Da: 

mals alfo kehrte die Mehrzahl des Adels unter 

den Schatten des Throns zurüd, dem fie fich in 
der Parlamentsftreitigfeit feindlich gegenüber geftellt 

hatte. Um dem Könige die Kenntniß der öffentlis 
chen Stimmung zu entziehen, ward er bewogen, 

einen mehrtägigen Aufenthalt auf dem Luftfchloffe 
Marly zu nehmen, 

Hier gab Ludwig feinen heimlichen Rathge— 
bern nach, und am 20, Juni riefen Herolde in 

Perfailles eine Bekanntmachung aus, die Sitzun— 

gen der Stände feyen bis zu einer, in wenigen 
Tagen zu baltenden Föniglichen Sitzung aufgehor 
ben. Demohngeachtet verfammelten fich noch an 

demfelben Tage die Deputirten zur gewöhnlichen 
©tunde, fanden aber den Saal, unter der Angabe, 

daß der Thron für die angefündigte Eönigliche 
Sitzung ausgeſchmuͤckt werde, verfchloffen und mit 
Soldaten befeßt. ; 

Diefe Beleidigung reizt ihren Unmwillen, und 

der furchtfame Dorwand befeuert ihren Muth. 

Bailly, damals Präfident der Verfammlung, forz 

dert fie auf, ihm in ein Ballhaus zu folgen. Un: 
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terwegs fleigt die Begeiſterung mit dem Anwachs 
der Zahl; die abwefenden Mitglieder werden zu: 

fammen geholt, fogar Franfe laffen fich herbeitragen, 
und nun erhebt ſich Mounier mit dem Vorſchla— 
ge, jeder Deputirte folle einen feierlichen Eid lei— 

ffen, diefe Nationalverfammlung an jedem Orte, 

den die Umftände gebieten würden, zu halten, und 
fih nicht eher von dem andern trennen zu laffen, 

als bis die Staatsverfaffung eingerichtet und auf 

fihern Grundlagen befeftigt feyn werde, Alle 
fhwören eg, Alle unterfchreiben es, und nur ein 

Einziger ift fo furchtfam oder fo muthvoll, einem 

Eide, der eine offne Losfagung vom Gehorfam ge 

gen die Fönigliche Gewalt enthält, feine Theilnah— 
me zu verweigern. ber ſchon zwei Tage darauf 

treten, in einer abermaligen, in der Kirche des hei: 

ligen Ludwig gehaltenen Sitzung, hundert neun 
und vierzig Mitglieder der Geiftlichkeit, unter ih: 

nen. mehrere Bifchöfe, desgleichen zwei Deputirte 

des Adels, der Nationalverfammlung bei. 
Unterdeß kaͤmpfte Meder im Rathe des Koͤ— 

nigg mehrere Tage lang für feine Ueberzeugung, 

daß nur noch weife Nachgiebigfeit die erfchütterte 

Kegierung vom gänzlichen Falle retten Eünne, Er 
feste alle Gefahren, befonders die Unzuverläffigfeit 

der Armee, auseinander; aber die treue Daͤrſtel— 

lung widriger Wahrheit wurde als Zeichen ver: 

dächtiger Oefinnung aufgenommen, und der un: 
glückliche Entfchluß gefaßt, die furchtbare Macht 
der Nationalverfammlung durch eben die Schreck— 

mittel zu zerfehmettern, die doch erft das Jahr vor: 
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ber gegen dag weit ſchwaͤchere Parlament als un— 
Eräftig erprobt worden waren, 

Darauf forderte Necker feine Entlaffung, und 

der König hielt ohne ihn, am 23. uni, unter 
dem Aufmarfch feiner Leibwächter und vom Pompe 

des Hofes umgeben, eine Fönigliche Sitzung, in 

welcher er den Deputirten fein Mißfallen über 

ihre Zwietracht Außerte, und dann zwei Aften vor: 
lefen ließ, deren erfte die Abflimmung nah Staͤn— 
den als mit der bisherigen Neichsverfaffung we— 

fentlich verbunden, und die von der Nationalver— 

fommlung dagegen gefaßien Befchlüffe für nichtig 
erklärte, obwohl in allgemeinen Angelegenheiten 

auch nach Köpfen geftimme werden koͤnne. Eine 

zweite Afte fiellte die Orundlagen der neuen Der: 
faſſung als Fönigliche Bewilligungen auf, und ge: 

währte faft Alles, was verftändigerweife als Ans 
fangspunft ‚eines beffern Zuſtandes erwartet wer: 

den Eonntes Aufhebung oder Beſchraͤnkung der 

Steuerfreiheiten, Einrichtung von Provinzialftäns 
den, Verlegung der innern Zölle an die Grenzen, 
Sicherſtellung der perfünlichen Freiheit, und bs 
hängigfeit der Beſteuerung von der Zuſtimmung 
des in regelmäßigen Friften zu berufenden Reichs— 

tage, Sn eine andre Form gefaßt, hätte ganz 

daffelbe Befriedigung der Volfswünfche gewährt, 
und dem Könige den Danf der Nation fichern 
koͤnnen; aber die. zweckwidrig gewählte Sprache 

der Ungnade und der Willführ entzog der Gabe 
ihren Werth, und ließ die Bewilligungen des Kö: 
nigs als eben ſo viele Derfagungen erfcheinen. 
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Kenn die Deputirten fich feinem Willen nicht fü- 
gen wollten, fagte er, fo werde er es allein über 

fich nehmen, fein Volk glüdlich zu machen. Be 
fonders übel berechnet war der Schluß: „ch 
befehle Ihnen, meine Herren, ſich fogleich zu tren= 
nen, und morgen jeder in dem Saale zu erſchei— 

nen, der feinem Stande beftimme ift, um dafelbft 

ihre Sißungen zu halten.“ Adel und Geiftlichfeit 
verließen unmittelbar nach dem Könige den Saal; 

aber die ©lieder des dritten Standes blieben un— 

beweglich fißen. Mirabeau brach zuerft das 

Schweigen. „Alfo Befehl! Und von wen? Bon 
unferm Beauftragten, der von ung, den Inhabern 

eines unverleßlichen flaatsbürgerlichen Prieſter— 
thums, Befehle zu empfangen hat! ch verlange, 

daß wir uns in die Würde der gefeßgebenden 
Macht Hüllen, und unferm Eide getreu nicht eher 
aus einander gehen, als bis wir dem Staate eine 
Berfaffung gegeben haben.“ Da erfihien — nicht 

die Leibwache, fondern der Groß-Ceremonienmei— 
fer, und fragte den Präfidenten: ob er die Wil: 
lensmeinung des Königs gehört habe? Mirabenu 
rief ihm zur „Sa, wir haben gehört, was man 
dem Könige eingegeben hat, Aber Sie haben hier 
nicht das Hecht zu fprechen, Gehen Sie, und 

fagen. Sie Ihrem Gebieter, wir fenen bier Eraft 

der Gewalt des Volks, und er möge die Gewalt 
der Bajonette verfuchen, uns von binnen zu trei— 
ben,“ Allgemeiner Zuruf, dies fenen die Geſin— 

nungen der Verſammlung, erſcholl, und auf Sieyes 

Antrag wurde, als ob nichts gefchehen wäre, zur 



126 

Fortfeßung der Ießten Verhandlung gefrhritten, 

Erft nach einem Befchluffe, der die Perſon jedes 

Deputirten für unverleßbar erklärte, trennte fich 
die Derfammlung, 

Die Volksbewegung, welche auf die Kunde 
von diefem Auftritte entffand, wurde durch die 

Nachricht von Neder’s Abgange vermehrt, Am 
Hofe berrfchte die größte Unruhe, und die für 
tecfer geftimmte Partei gewann nun die Ober: 

band wieder. Abends ward der Minifter gerufen, 
und Yon dem Könige und der Königin beim Wohle 
des Staats beſchworen, feine Stelle wieder anzu— 

nehmen; die Königin gelodte formlich, Eünftig kei— 
nen andern Nathfchlägen als den feinigen zu fol 

gen, Er ließ die Befriedigung feines innigften 
Wunſches fich aufnöthigen, und nahm dann den 
Weg die große Schloßtreppe hinunter, um von 

der dafelbft verfammelten DBolfsmenge unter 

Triumphgefchrei und Händeklatfchen nach Haufe 
gebracht zu werden. Wie draußen das Volk, fo 
drängten bier die Abgeordneten des dritten Stan— 
des und ein großer Theil des Adels und der Geiſt— 
lichkeit fih mit Gluͤckwuͤnſchen und Betheurungen 
zu ihm; feine Abroefenheit bei der Eöniglichen 
Sitzung hatte ihm feine Beliebtheit wiedergege- 
ben; er war der Goͤtze des Tages geworden, und 

die Faftionshäupter verffanden es, die Eitefeit des 

Mannes und das Schrecken des Hofes zu benuze 
zen. Am folgenden Tage hielten die Abgeordneten 
abermals eine Verſammlung, in welcher fich fieben 

und vierzig Mitglieder des Adels, von der Partei 
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und unter Anführung des Herzogs von Orleans, 
mit ihnen vereinigfen, Die übrigen des Adels und 
der Geiftlichfeit wurden vom Wolfe befchimpft, 

wenn fie fich nach ihren Sitzungsſaͤlen begaben, 

Da befahl der König auf Necker's Kath beiden 
Ständen, gemeinfame Berathung mit dem driften, 
und am 27, Sjuni waren alle drei in demfelben 

Saale vereinigt, drei Tage nach der Föniglichen 
Sitzung, in welcher diefe Vereinigung auf das 
firengfte verboten worden war. Vergebens hatte 

die Mehrheit des Adels durch den Herzog von 
£uremburg dem Könige die verderblichen Folgen, 
welche diefer Schritt für fein Anfehen nach fich 
ziehen müffe, vorgeftellt. Ludwig erflärte, er fey 
zur Machgiebigkeit verpflichtet, um feine getreuen 
Diener dem über fie gezuͤckten Mordmeffer zu ent: 
ziehen, und feßte, als der Redner noch weiter in 
ihn drang, das menfchenfreundliche, aber ungluͤcks— 
fehwangere Wort hinzu: „Meiner Händel wegen 
fol fein Menſch ums Leben kommen!“ J. 5%. 

Kouffeau, deſſen Staatstheorie die nachmaligen 

Blutmenſchen zu ihrem Evangelium machten, hatte 

gefagt: „Selbſt die glüdlichfte Revolution fey mit 
dem Leben eines einzigen Menfchen zu theuer er: 

kauft;“ aber der König hätte bedenfen follen, daß 
mit feiner Gewalt nicht blos er felbft zu Grunde 
gehen werde. 

Diefer Befehl erneuerte bei vielen Wohlge— 

finnten DBertrauen und Hoffnung, die andern 

machte er von gebegten DBeforgniffen frei, Er 

wurde wie ein erfochtener Sieg aufgenommen. 
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Volfsmaffen drängten ſich zum Gchloffe, König 
und Königin mußten auf den Balkon treten, ein 

Lebehuch zu vernehmen, das dann weiter zu dem 

Minifter, zu dem Herzöge von Orleans, zu dem 
Präfidenten Bailly und zu andern Freunden des 
dritten Standes getragen ward, Durch den wie 
drigen Eindruck diefer Szenen beffimmt, neigte der 
König jeßt wieder Neder’s Gegnern fich zu, und 
genehmigte den Rath, ein Heer von dreißigtaufend 

Mann, aus Deutfchen, Schweizerifchen und Sta: 
lienifchen Kegimentern im Frangöfifchen Solde, 

unter Anführung des Herzogs von Broglio in der 
Umgegend von Paris zufammen zu ziehen, um der 

Föniglihen Gewalt neue Wirkſamkeit zu geben. 
Gefchwäsige Hofleute fprachen davon, daß unter 
dem Schutze diefer Truppen die Nationalverfamme 

fung nach Compiegne verlegt, und dort nach eilie 

ger Bewilligung der von der Negierung gemachten 

Anträge aufgelöft werden folle Es verbreiteten 

fich die ſchreckbarſten Gerüchte; ohnehin durch den 
Polkscharafter begünftigt, wurden fie noch auf 
kuͤnſtlichen Wegen befördert. Einige der Hofparthei 
wünfchten einen Aufſtand, um den Entfchlüffen des 
Königs Dauer und Nachdruck zu verleihen, die 

Dolfsmänner, um biefelben durch Furcht und 
Schrecken rückgängig zu machen. So ward der 

Monarch) die Zielfiheibe beider Parteien. Bald 

follten die Gegner des Adels verhaftet und nach 

entfernten Feflungen gefchleppt werden, bald der 

Saal der Verſammlung untergraben und die Höhe 
lung mit Schießpulver angefüllt, bald. glühende 

Ku: 
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Kugeln gegen denfelben gerichtet fenn, bald Paris 
und DBerfailles belagert und ausgehungert werden, 
Das dem Herjoge von Orleans gehörige Palais 
Royal war der Mittelpunkt der allgemeinen Be: 
wegung, der ©arten deffelben wurde Tag und 
Nacht nicht Teer, unaufhörlich Famen erdichtete 
Nachrichten vom Anrüden und von den bereits er— 
folgten Greuelthaten der Truppen, Die Unruhe 
wuchs von Stunde zu Stunde Furchtſame ver: 

forgten fih mit Waffen, während die Partei: 
häupfer Geld unter die in Paris liegende Franzds 
fifche Garde wertheilten und ein ehemaliger Offi— 

zier in den Kafernen derfelben die Mienfchenrechte 

predigte. Diefe Truppen, feit Furzem durch einen 

im Eleinen Dienfte aͤußerſt thätigen Oberften ges 
plagt und erbittert, hatten fich fchon vor einigen 
Tagen auffakig gezeigt; fie waren daher insgefammt 
mit Arreft innerhalb ihrer Kafernen belegt worden. 
Jetzt begaben fich die Gemeinen, zuerſt einzeln, 
dann zu Hunderten, nach dem Palais Royal, wo 
fie mit Freudengefchrei empfangen und mit Bein 

und Speifen bewirthet wurden, Man ſah vorneh: 

me Frauen, die diefen- pflichtvergeffenen Gardiſten, 

felbft wenn fie eine Buhlerin am Arme hatten, 
um den Hals fielen. Diefe Gährung Fonnte der 
Manfregel, Truppen herbei zw ziehen, ihre Recht: 
fertigung geben. Demohngeachter faßte die Na— 

tionalverfammlung am 10. Juli, auf Mirabeau’s 

Antrag, den Befchluß, den König um deren Ent: 
fernung anzugehen, und eine, Kon dieſem Mitgliede 
verfaßte, von Eühner Beredfamfeit uͤberſtroͤmende 
x1. [9] 
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Adreffe zu Überreichen. Als aber der König dar- 
auf die von Entfchiedenheit zeigende Antwort er: 
theilte: „Die Truppen feyen beftimmt, neue Uns 

ordnungen zu verhüten, die Ausübung der Geſetze 
und die öffentliche Ruhe zu fichern, und die Freis 
heit der Verſammlung felber zu beſchuͤtzen,“ — 
hielten es alle Mitglieder für rarbfam, fich dabei 
zu beruhigen und Mirabeau’s erneuerter Antrag 
wurde nicht weiter beachtet. 

Aber fhon am folgenden Tage wurden ihm, 
durch einen höchft unglüdlichen Mißgriff der Rath: 
geber des Königs, neue Triumphe bereitet. So— 
bald die Armee bis Paris vorgeruͤckt war, drane 
gen fie darauf, daß Necker, den fie als den ei: 
gentlichen Urheber der ganzen qualvollen Verwicke— 

lung, und megen der auf-ihn gerichteten Volks— 
gunft als einen höchit gefährlichen Menfchen dar: 
ftellten, nicht blos entlaffen, fondern auch zur au: 

genblidlichen Näumung des Franzöfifchen Gebiets 

‚angewiefen werde. Der Baron Breteuil, der in 
jenem Rathe die Hauptſtimme führte und als 
Minifter an Meder’s Stelle treten follte, meinte, 

man müffe ihn heimlich verbaften laffen, um einen 
Dolksaufftand zu verhüten; aber der König ver: 
bürgte fich, er werde dem Befehl, auf der Gtelle 
und heimlich abzureifen, pünftliche Folge leiften, 
und er leiftete diefelbe, fo daß er ſchon der Grenze 
jueilte, als die Parifer feine Entfernung erfuhren. 
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10, 

Volksaufſtand in Paris, Eroberung der 

Baftille, und Nücberufung Necker's. 
(1789,) 

Als fih die Runde von Neders Entlaffung am 
12, Zuli, an einem Sonntage, wo das Volk müßig 
war, verbreitete, erreichte die fihon vorhandene Gaͤh— 
rung einen fürchterlichen Grad, Die Echaufpiele 
mußten aufhören, die Schaufpielhäufer wurden gez 
fehloffen. Auch die guten Bürger waren unmillig, 
auch die Kechtfchaffenen über die Abfichten des Ho: 
fes beforgt, die Orleansſche Partei aber wollte dag 

Ereigniß leiten, um ihr Haupt an die Spiße des 

Staats zu bringen. Der Poͤbel jog, vom Palais 
Koyal aus, in der Stadt herum, die Büften Ne: 
der’s und bes Herzogs von Orleans tragend, und 
Beiden unaufhörlich Pebehoch rufend. Die Gegen: 
maafregeln waren die gewöhnlichen Eläglicher Halb: 
beit. Die Truppen waren auf mehreren Punkten 

der Umgegend- völlig planlos aufgeftellt, und die 

Defehlshaber ohne Befehle. Eine ſchwache Abthei: 

tung eines Deutfchen Reiterregiments ward unter 

Anführung des Prinzen Lambefe ausgeſchickt, die 
Ruhe berzuftellen; Aber da fie Fein Gewaltmittel 

anwenden follte, vermehrte fie nur den Uebermuth 

des Pöbels, der gar bald die in die Luft gefnall- 
ten Wifkolenfchüffe belachte; der Prinz felbft mußte 
einen Unverfchämten, der ihm im Garten der Tuil- 
ferien durch Verſchließung einer Drehbrüdfe den 
Ruͤckweg abſchneiden wollte, durch einen Säbelhieb 
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verjagen. Am Ende wurde, wie es bei foldhen 

Gelegenheiten gewöhnlich ift, gegen Unfchuldige 
losgebrochen, und einige Spagiergänger mit Miße 
bandlungen aus. einander getrieben, Dies ward 
unter den fihreeflichften Uebertreibungen in das Pa— 

lais Royal berichtet: der Prinz, hieß es, habe auf 
Weiber und Kinder fehießen laffen, und einem ar: 

men reife, der am Wege gelegen und ihn knie— 
fallig um Erbarmen gefleht, eigenhändig den Kopf j 
gefpalten. Da fpringt Camille Desmoulins, ein 

durch Liederlichkeit heruntergefommener Advokat, 

auf einen Tifeh, und fpricht heftig zu dem verſam— 
melten Volke von den Gräueln der Tyrannei und 
der Schmach der Unterdrüdung. , In der einen 
Hand hält er eine Piſtole, in der andern einen 
bloßen Degen, mit dem er unter dem Gefchrei: 
Zu den Waffen, zu den Waffen! durch die Luft 

haut. Die umflehende Maffe ſtimmt ein, und wie 

nun der Redner eine grüne Kofarde als Parteizei— 
chen auf feinen Hut fee, fällt Alles über die 
Bäume ber, um fich mit Blättern und gränen 
Zweigen zu bejeihnen. In dieſem Augenblide 

fommt der Herzog von Orleans von einer Spazier— 
fahre zurüd, und da der Haufe ſich Hülfe fle: 
hend an feinen Wagen drängt, giebt er die Ant: 
wort; „Meine Kinder, ihr müßt Euch bewaffnen!“ 
Der Lärm wird nun noch größer, und noch an dem: 

felben Abende werden die Haufer und Werkſtaͤtten 

aller Waffenfchmiede geplündert: Auf dem Kath: 
haufe waren die Wahlberren von Paris verfam- 

melt, die nach Vollendung des Wahlgeſchaͤfts fich 

N Me a ee EA 
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nicht aufgeldft, fondern aus eigner Macht zu einer 

volfsvertretenden Behörde geftaltet, und den Magi: 

ffrat verdrängt hatten; dieſe laffen fich durch das 
Geſchrei des Poͤbels und die unfinnigften Gerüchte 
beftimmen, Befehl zur Bewaffnung des Volfs und 
zur Deffnung eines Saals mit alten Waffen zu 
geben. In der Macht nimmt die Unruhe zu; die 

Stadt füllt fih mit Raͤubern und Spitzbuben, 

die von allen Seiten herbeiftrömen, Beute zu ma— 
chen; mehr als zwanzigtaufend Tagelöhner, größ- 
‚tentheils Fremde, die in den Steinbruͤchen des 
Montmartre gearbeitet hatten, und nun ohne Arz 

beit, ohne Nahrung und ohne Wohnung find, ges 

fellen fich zu ihnen, Herumziehende Haufen der: 

felben veruͤben den fehredlichften Unfug in Klöftern 
und Öffentlichen Gebäuden, und feßen unter anz 

dern im Narrenhauſe alle Tollen in Freiheit. Am 

Morgen des 12ten ertönen von 5 Uhr an die Sturms 
glocken; die Mauthhäufer und Barrieren fiehen in 
Flammen, und mehrere Waarenniederlagen werden 

gepfündert. 
In diefer Auflöfung aller Bande der bürger- 

lichen Ordnung wird die Errichtung einer Bürger: 
miliz von acht und vierzig faufend Mann nah 
den zum Behuf der Wahlen gemachten Abrheilun- 
gen befihloffen, und die Bürger eilen, fich ein: 
fhreiben zu laffen. Statt der grünen Kofarde, 
die als Farbe des Prinzen von Artois gehäffig er: 
fiheinet, wird eine blau, roth und weiße Kofarde, 

nach den Farben der Stadt Paris, aufgeſteckt, und 

ein Marquis de la Galle zum Commandanten 
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der Bürgerfihaft ernannt. Vor der Hand aber 
übt eine ungeheure Volksmaſſe, die auf dem res 
veplaße vor dem Rathhauſe ſich drängt und un: 
aufhorlich nach Waffen ruft, die höchfte Gewalt 
aus, und von ihr empfängt der Ausfchuß der 
Wahlherren im Innern des Rathhauſes Befehle. 
Fleſſelles, als Prevöt des Marchands eines der 

erften Magiftratsglieder, der ſich an die Spitze 
diefes Ausfchuffes geftellt hatte, fuchte die wirkli— 

che Bewaffnung diefer tobenden Menge dadurch 

zu bintertreiben, daß er an mehreren entfernten 

Punkten der Stadt nach Waffen fuchen ließ, die 

angeblich dafelbft verftekt feyn follten, machte fich 
aber durch diefe Taufchung, die nicht lange ver— 

borgen blieb, als einen geheimen Volfsfeind ver: 
daͤchtig. Endlich, am Morgen des 14, Juli, ge: 
lang es einem der nach Waffen herumziehenden 

Polkshaufen, im Hotel der Invaliden fish eines 

Vorraths von dreißigtaufend Flinten zu bemaͤchti— 
gen. Wenige Schritte davon, auf dem Marsfel⸗ 

de, fanden mehrere Negimenter Schweizer auf: 

marfchirt, und fahen ruhig zu, weil ihr Befehl: 

haber Beſenval, Necker's Landsmann, Feine Anwei— 

fung hatte, -und auf eigne Verantwortung feine 
Gewaltthat wagen wollte. Don den Negimentern, 

die vor der Stadt gelagert flanden, kamen die 

Soldaten truppiweife herein, und verbrüderten fich 

mit dem Volke. Die Franzöfifche Garde aber 

ging nun, unter Aufftefung der Parifer Kofarde, 

förmlich zu ihm über. 
Die Maſſe, die fih im Invalidenhauſe mit 

. Pe — — — De La 
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fl Waffen verfehen hatte, zog gegen die Baſtille. 

Diefe alte, im vierzehnten Jahrhundert gegen die 

Engländer angelegte, dann zur Bezahmung der 
Hauptffadt und zum Gefängniß für Gtaatsver: 
brecher benußte Feftung, hatte unter der Regie 

rung des gütigen Ludwig längft aufgehört, die 
Zwangſtaͤtte der Tyrannei und der ‚Kerfer ſchuld— 
Iofer Schlachtopfer zu feyn; aber das Bild diefer 
vormaligen Beftimmung dauerte fort, während die 

Kunde von ihren geringen DVertheidigungsmitteln 
(die ganze Befakung beftand aus 115 Mann ne 
baliden und Schweizern) und die fo eben erprobte 

Unthätigfeit des Militärs die Furcht, die fonft zuͤ— 
gelte, vermindert hatte. Auch das nächte, was die 

Befehlshaber der um Paris verfammelten Trups 

pen hätten thun follen, Beſetzung der Baftille 
durch einige Bataillons fichrer Truppen, war nicht 

gefihehen, Dies macht die Richtung, welche der 

von heimlichen Führern geleitete Pöbel nahm, leicht 
erflärbar. Dennoch wäre derfelbe bei der großen 

Feſtigkeit des Platzes ohnfehlbar zurüdgewiefen 
worden, hätte den Gouverneur Launay nicht eben 
fo wie die übrigen Kriegsbefehlshaber Unentſchloſ— 
fenheit rathlos gemacht. Er wollte ſich anfangs 

gleich bei der erften Aufforderung ergeben, und 

wurde davon nur durch den Schmweizeroffizier von 

der Flue abgehalten, welcher fürchtete, fich in die 
ſem Falle bei feinem Regimente nicht mehr fehen 

laffen zu dürfen. Dann ließ er fich mit dem Pör 
bel auf Unterhandlungen ein, während deren Zwei 
aus dem Haufen auf das niedrige Dach des Wacht: 
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haufes Flefterten und die Ketten der erſten Brüde 
mit Aerten abhieben; die Befasung that Feinen 

Schuß, denn die Invaliden weigerten fich, auf das 

Volk zu feuern, und erft als fich die Maffe in den 
Hof gegen die innre Zugbrüde drängte, um auch 
diefe mit Gewalt niederzulaffen, gab die Beſaz— 
zung Feuer, weil von der Flue drohte, feine Schweiz 

zer auf fie felber fohießen zu laffen. Die Stür: 
menden prallten fogleich zuruͤck; aber bei'm An: 

bli einer Friedensgefandtfchaft, die vom Rath— 

hauſe abgeſchickt in den Hof tritt, gefchieht Ein: 

halt, und der Haufe fammelt fih von Neuem. 

Diele Geſandtſchaft verlangt in’s innere eingelaf- 

fen zu werden. Launay ahnt eine Kriegslift, und 
weil zugleich Einige des Volks fich an der Brüde 
zu thun machen, läßt er abermals ſchießen. Nun 
ſchreit Alles Verrath, die Geſandtſchaft zieht ab, 

die Maffe nimmt fürchterlich zu, Gewehre werden 
abgefchoffen, ‘und Kanonen herangefihleppt; doch 

find es nur Strohſchuͤtten, wodurch das Haus des 
Gouverneurs und mehrere Gebäude des erffen Ho— 
fes in Brand gefeßt werden, eben dadurch aber iſt 
die Brücke dem Wöbel entzogen. Dennoch verliert 
Launay nun fo gänzlich den Kopf, daß er das 
Pulvermagazin anfteken will. Da giebt die Be— 

fagung durch Trommel und Fahnen Ergebungse: 
zeichen, und auf eine mit Bleiftift gefchriebene Ca— 
pitulation, welche von. der Flue durch eine Schieß— 

feharte fledt und Einer des Haufens auf einem 

Brette über den Graben bolt, wird um 5 Uhr 
dachmittags die Brüde niedergelaffen. Alsbald 
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ſtuͤrzt der wuͤthende Pöbel hinein; er plündert, er 
zerflört, er mißhandelt, ohne von der Capitulation 

etwas wiffen oder hören zu wollen; Doch entgehn 
die meiften Schweizer dem Berderben durch weiße, 

über ihre Uniformer*gezogene Kittel, vermöge de— 

ven fie für Eingeferferte gelten; aber die Invali— 

den, die Offiziere und der Gouverneur, werden nach 

dem Rathhaufe geriffen, und der letztere fehon unter: 

wegs, der Major, der Ade- Major, der Lieutenant 
der Invaliden, auf dem Greveplatze ermordet, eben 

dafelbft Mehrere der Gemeinen an dem Laternen 

pfahle gehängt. Der Sitzungsſaal des Ausſchuſ— 
fes ift voll bewaffneter Menfchen, die noch beraufcht 

vom Gefecht zum Theil nicht wiffen, was fie thun. 

Einige fingen vor Freude, Andere heulen vor Wuth, 

weil der Ausſchuß die Gefangenen zu retten fucht. 
Der muntere Gefang der Freudenlieder, und der 

dumpfe und abgebrochene Ton des Mordgefchreis 

mifchten fih auf eine ſchreckbare Weife in einander, 

Plöglich nannten mehrere Stimmen den Vorfteher _ 
des Ausfchuffes, Fleffelles, einen Verräther, von 
dem ein volfsfeindlicher Brief in der Tafche des 
Gouverneurs gefunden worden ſey, und verlang- 

ten, er folle zu feiner Rechtfertigung nach dem 
Palais Royal geführt werden, Er erklärt fich be: 
reit, und geht mitten durch die Menge die Treppe 

hinunter, aber auf dem Plage wird er durch einen 

Piſtolenſchuß getödtet, und dann fein Kopf auf 
einer Stange mit dem des Baftillen- Gouverneurs 
und den abgehackten Gliedern der andern Ermor- 
beten, in den Straßen herum getragen. Diefer 
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fheußliche Zug von Männern, Weibern, Sindern 
und Soldaten, dem zerlumpte Boͤſewichter mit 
den blutigen Ueberreften voranfchreiten, und der, 

zugleich die erbeuteten Kanonen und die Gefange— 
nen mit fich fehleppt, wird überall von einer uns 
geheuren, zufihauenden Menge mit Jubel und 
Händeklatfchen empfangen, Aus den Fenftern wer: 
fen Frauen Bänder, Blumen und Kränze herab, 
um die Urheber und Helden des erften Tages der 
Franzöfifchen Freiheit zu begrüßen. Nacht und 
Degen machen diefen Auftritten ein Ende; aber 

auf ein Gerücht, daß die Truppen durch die Bars 
rieren dringen, die Stadt anzüunden und die Be: 
woher ermorden, ertönt die Sturmglode von 
Neuem, die Nationalgarde (diefen Namen hat die 

Dürgermiliz fich beigelegt) greift zu den Waffen, 
die Straßen werden verrammelt, das Pflafter auf: 

geriffen und Steine zur Zerfehmetterung der Stuͤr⸗ 

menden in die oberſten Stockwerke getragen. Und 
doch verließ eben in dieſer Nacht die auf dem 

Marsfelde verſammelte Armee auf Eöniglichen Be— 

fehl ihr Lager, und zog ſich mit Zuruͤcklaſſung ih: 
rer Zelte und Feldgeräthe eilfertig gegen Verſailles. 

Dort bielt auf die Kunde von den erſten, in 

Maris ausgebrochenen Unruhen die Nationalvers 

fammlung Tag und Nacht ununterbrochene Siz— 
zung. Ehe noch die Nachricht von Einnahme der 
Baſtille eingelaufen war, fehiefte fie zweimal Bots 

{haften an den König, und ließ ihn dringend um 
Ruͤckziehung der Truppen erfuchen, deren Anweſen— 
heit die Urfache des Aufftandes fey. „Die Berwar 
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bung der Hauptſtadt müffe der’ Buͤrgermiliz ans 

vertraut werden. Necker und die mit ihm abge- 
gangnen Minifter nahmen die Hochachtung und 

das Vertrauen der Nation mit fich, und die neuen 

Minifter, wie alle andern Rathgeber Seiner Ma: 

jeſtaͤt, von welchem Range fie auch feyn möchten, 
würden perfönlich für alles gegenwärtige und zu: 
fünftige Unheil verantwortlich gemacht.“ Aber 
beidemal erhielt fie unbeftimmte und ausweichende 

Antworten. Damals ward der Herzog von Dr: 
leans von feinen Anhängern aufgefordert, fich in 
den verfammelten Staatsrath zu begeben, und dem 

Könige feine DVermittelung unter der Bedingung 
anzubieten, daß er ihn zum Statthalter des Kö: 

nigreichs ernenne, Aber ber feigherzige Thronbe- 

werber fonnte feinen Entſchluß faffen, und gab fich 

bei diefer Gelegenheit als einen ganz untauglichen 

Gehülfen in Ausführung großer Dinge zu erfen: 
nen. Statt in den Rath des Königs zu treten, 
blieb er draußen-an der Thüre fiehen, und als 
nach beendigter Sitzung Breteuil herausfam, wußte 

er. in der Verwirrung nichts vorzubringen als die 

Bitte, Breteuil möge fich beim Könige verwenden, 
daß er nach England gehen dürfe, wenn die An: 

gelegenheiten eine fehlimme Wendung nehmen follten. 

Ludwig felbft ward anfangs von den Perſonen 

feiner Umgebung in der gröbften Täufchung gehal- 
ten. Hatten einige derfelben einen Eleinen Aufftand 
anfangs vielleicht nicht ungern gefehen, fo verfeßte 
fie jeßt ein vollkommner Aufruhr in die größte 

Beforgniß über die Fefkigkeit des gutmüthigen Mo— 
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narchen, dem Verhuͤtung des Dürgermordes als 
die erfie feiner Fürftenpflichten erſchien. Daher 

wurbe alles aufgeboten, ihn zu beruhigen; eg wur: 
den ihm Parifer Theater: und Courszettel vorge: 
legt, die Breteuil in Verſailles hatte druden laf 

fen. Als aber die Kanonenfchäffe, die zu Paris 
fielen, bis in DVerfailles gehört wurden, und bie 

Wahrheit ſich nicht länger verbergen ließ, gab auch 
der König dem Verlangen der Nationalverfamm: 
lung nad, und ervtheilte den Befehl, der die auf 

dem Marsfelde ſtehenden Truppen zurüdrief, Er 
war jeßt einen Yugenblid geneigt, dem Rathe des 
Marfihalls Broglio zu folgen, und ſich unter dem 

Schutze berfelben mit feiner Familie nach Mes zu 
begeben; nad; einer andern Anſicht follte mit allen 
vorhandenen Streitkräften ein ernfthafter Angriff 

auf Paris gemacht, diefe furchterfüllte Hauptſtadt 
befeßt, und dann die Nationalverſammlung aufge: 
hoben werden: Daher wurde, nah) dem Beifpiele 

der Pariſer, von den Hofleuten um den guten Wil: 

fen der Soldaten geworben, Geld gefpendet, und . 

eine große Menge derfelben zu Trianon und in der 

Drangerie zu Verſailles bewirchet, wobei felbft die 
vornehmften Frauen ſchoͤne Worte und freundliches 
Dezeigen gegen Deutfche Unteroffiziere und Ges 

meine nicht fparten, Aber dem letztern Plane war 

felbft die Königin entgegen, und die Ausführung 
des erfiern ward ebenfalls aufgegeben, als um 
Mitternacht, nachdem die Nachricht von Einnahme 

der Baſtille angefommen war, der Serzog von 

Siancourt, Mitglied der Nationalverfanmlung, fein 
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Amt als. DOberfammerherr benußte, zum Könige 
ins Schlafjimmer zu geben, und ihn in diefem 
Augenblide, wo er von feinen fonfligen Umgebun: 

gen frei war, durch Darftellung der Örfahren, de: 

nen er das Reich ausfeßte, beflimmte, fish ganz 
der Nationalserfammlung zu vertrauen, und felbft 

in ihrer Mitte zu erfiheinen. Er that dies am 
folgenden Morgen, ohne allen Prunf, blos von 

feinen beiden Brüdern begleitet, und die Erflärung, 

die er in feiner Anrede ausfprach, daß er fich als 

ganz Eins mit der Nation betrachte, daß er allein 
von dem Beiftande ihrer Stellvertreter Begrünz 
dung der Öffentlichen Wohlfahrt erwarte, und im 
Pertrauen auf die Treue und Liebe feiner Unter: 

tbanen Befehl zum Ruͤckzuge der Truppen ertheilt 
babe, erregte einen Beifall, deifen durch Hände: 

Elatfchen gegebenen Ausdrud der Präfident in feis 
ner Antwort noch als unſchicklich, und gegen die 

der Majeſtaͤt gebührende Achtung verfioßend, ent: 
fhuldigte. - Die Nationalverfammlung begleitete 
den König bis in fein Schloß, und ſchickte dann 
fogleich eine Geſandtſchaft, unter der fih La Fayet: 

te, Lally Tolendal und Liancourt befanden, nad 
Paris, um durch diefe verfühnenden Nachrichten die 
Ruhe berftellen zu helfen. Es gelang ihnen unter 

prunfenden Reden und Gegenreden, die vor dem 

Rathhauſe zwiſchen ihnen und den Vorſtehern des 
Ausfchuffes gemwechfelt wurden. Das Volk aber 
begnügte ſich nicht müßigen Zuſchauens, fondern, 
aufmerffam gemacht auf den fiheinbaren Zufall, 

daß die dreifarbige Fahne durch den Windzug des 
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offnen Feufters an die Buͤſte La Fayette's gefchla« 
gen ward, ernannte es durch Zuruf diefen Abge: 

ordneten, der fich durch Krieasdienfte bei den 

Amerikanern einen Namen gemacht, und von der 
Danfbarfeit des Freiffaats jene Buͤſte erhalten 
hatte, zum Gommandanten der NMationalgarde, 
dann den Abgeordneten Bailly, der als Präfident 

die Nationalverfammlung zum Eide ins Ballhaus 
geführt hatte, zum Maire von Paris, Beide wa: 
ren wohlmeinende, für die Freiheit aus innrer Ue— 

berzeugung begeifterte Männer, deren Erhebung 
zu dieſen einflußreichen Stellen deutlich bezeugt, 

daß die Macht der Revolution noch nicht gänzlich 
in den Händen der Parteimenfihen war. Auf 
dem Wege nach der Haupffirche, in welcher auf 

den DVorfchlag des Erzbifchofs von Paris für den 
glücklichen Ausgang ein Tedeum gefungen werden 

follte, wurden Beide von dem freudetrunfnen Volke 

beinahe erdrüdt. Dagegen ward der Herzog von 
Liancourt, der den Franzöfifchen Garden wegen 

ihres Abfalls von der Fahne die Verzeihung des 
Königs anfündiate, mit Unwillen gehört, und der 
Graf von Clermont mußte, um das Volk zu be 
fänftigen, das Verfahren diefer Pflichtvergeffenen 

loben. Am folgenden Tage befihloffen die Wahl: 
herren, daß die Baſtille von Grund aus gefchleift 

und dem Erdboden gleich gemacht werden folle. 

Sie liefen diefen Beſchluß durch Herolde bei 

Trompetenſchall ausrufen, und ihn fogleich zur 
Ausführung bringen, unter dem Frohlocken vieler 

guemäthiger Schwärmer, die nicht ahnten, daß bie 
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Tprannei der Freiheit gar bald in andern Gefaͤng— 
niffen viel zahlreichere Schlachtopfer zuſammenhaͤu— 

fen würde, als die Tyrannei der Könige je in die 
DBaftille gebracht hatte. Zur Zeit feiner Zerflörung 
enthielt diefer Kerfer gar Feine Staatsgefangene; 

fondern nur einige wegen bürgerlicher Vergehun— 

gen verhaftete Perſonen; die unterirdifehen Gewölbe 

erregten Schauder, aber die Öefangenmwärter ſag— 
ten aus, daß feit funfzehn Jahren (feit Lub: 

wig XVI. den Thron beftiegen hatte), Niemand 

in diefelben gefeßt werden fen. 
Während diefes in Paris gefchah, hatte fich 

in Derfailles der Rathgeber des Königs panifches 

Schreden bemeifter. Der Graf von Artois mit 
feinen beiden Söhnen, die Prinzen Conde, der 
Marfchall Broglio, der Baron Breteuil, die vor: 
nehmlich der Königin befreundete Familie Po— 
lignac, alle diefe flohen nach den Grenzen Deutfch: 

lands und der Schweiz. Cie mußten, daß fie als 

Volksfeinde auf die Todesliften gefeßt waren, die 

gleich den Proferiptionstafeln der Römifchen Trium: 

viren den Pariſer Pöbel zum Morde aufforderten, 
und die nächften Tage follten bemweifen, daß fie 
nicht zu viel gefürchtet, und durch ihre Flucht fich 

fehr wohl berathen hatten. Nur die Königin und 
der Graf von der Provenze, der ältere, volksbe— 

liebte Bruder des Königs, der beftändig zu Gun: 
fien der Nationalwünfche gerathen hatte, blieben 
auf ihrem Platze. est Fam Ludwig der Auffor: 
derung ton Seiten der Nationalverfammlung, daß 
er Nedern zuruͤckrufen möge, zuvor, die Derfamme 
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lung aber begleitete das Fhnigliche Schreiben an 
diefen Miniſter mit einem Briefe, worin fie auch" 

ihrer Seits ihn bat, feine eigne Ruhe der Öffente 
lichen Ruhe nicht vorzuziehen, und fich den wohl: 

tbätigen MWünfchen des Königs für die Nation 
nicht zu verfagen. Zugleich wurde in den König 
gedrungen, nach Paris zu gehen, und feine Zuſa— 

gen vor dem Volke zu wiederholen. Auch zu die: 
fer gefahrvollen Demütbigung entfchloß fich Lud— 
wig. Die Fahrt geſchah am 17. Juli, in einer, 

von den fonftigen Prunfzügen ſehr abweichenden 

Form. Der nicht koſtbare Wagen, der Koͤ⸗ 
nig mit vier Herren des Hofes ſaß, ward unter 

Bedeckung der Verſailler Nationalgarde von hun— 
dert Mitgliedern der Nationalverſammlung zu Fuße 
begleite.. Auf dem Gebiete der Stadt Paris 
nahm ihn die Pariſer Nationalgarde in Empfang, 

und führte ihn durch eine unzaͤhlbare Volksmenge 

nach dem Rathhauſe. Waffen aller Art wurden 

emporgebalten, die treubrüchigen Garden drängten 

fih an den Wagen, die zerriffene Fahne der Bas 
ftille wurde gefihwenft, bie eroberten Kanonen vor 

ihm ber gefahren, und Bundert taufend Stimmen 
riefen der Nation, dem Maire Bailly, dem Com: 
mandanten La Fayette, Lebehoch, dem Könige Feir 

ne. ”) Ludwigs Miene verrieth abwechfelnd Ber 

forgnif und Unwillen. Beim Kintritt ins Rath: 
haus. 

” Heinrich der Vierte, redete Bailly ihn an, eroberte feine 
SHanptitadt; heut bat diefe Hauptſtadt feinen Eukel erobert ! 
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haus wurde ein Schwiebbogen von Bajonetten und 
entblößten Schwertern über feinera Haupte ger 
bildet, und die neue Sationalfofarde vom Maire 
auf feinem Hute befeftige. Als er nun mit der: 

felben gefchmüdt, die Anreden der Wahlberren 
hörte, und nachher auf dem Balkon dem Volke 
fich zeigte, erwachte deffen alte Liebe für feine Be: 
berrfcher, und ein Zuruf ohne Gleichen erfcholl, 

Diele ftürzten beim Herausgehen ihm nach, kuͤß— 
ten ihm die Hände und den Saum des Rode, Ei: 
nige warfen fich fogar hinter ihm nieder, um feine 

Fußftapfen zu kuͤſſen; Wagen und Pferde wurden 
mit Nationalfofarden bedeckt, und allgemeiner Ju— 

bel geleitete ihn nach Derfailles, wo ihn die Kö: 
nigin wie einen dem Tode Entronnenen empfing. 
Denn dumpfe Gerüchte von ſchwarzen Planen, 
welche die Feinde des Königs in Paris gegen ihn 
auszuführen befchloffen, hatten ihre Bruft unauf: 
hörlich beängftigt. 

Diefe Plane ſchienen durch die plöglich wie: 
dergefehrte Liebe des Volks für den König vereiz 
tele und befhämt worden zu ſeyn; aber da von 
Seiten des Hofes nichts gefchah, diefe Stimmung 
feft zu halten, zeigte fich die im geheimen fortwir: 

fende Macht des Böfen gar bald in erneuerter 
Staͤrke. Schon fünf Tage nachher, am 22, Yu: 
li, wurde der Staatsrath Foulon (ein Freund Bre: 

teuil's und zum Mitgliede des nunmehr gefpreng: 

ten Minifteriums befiimmt, von ber öffentli- 
hen Stimme aber gehäffiger Aeußerungen gegen 
xl. [10] 
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das Volk bezüchtige) *) nachdem man ihn auf fei- 
nem Landgute verhaftet und nach Paris geführt 
hatte, vom Poͤbel den Händen der Wahlherren 
und La Fayette’s entriffen, und an dem Laternen- 
pfahle vor dem Rathhauſe ums Leben gebracht, 
ein Schickſal, welches wenige Stunden nachher 
auch über Foulon’s Eidam Berthier, gemwefenen 
Intendanten von Paris, erging. Und diefe Greuel 

wurden von Mirabeau und Barnave vor der Na: 
tionalverfammlung, welche durch Proflamationen 

dagegen einfchreiten wollte, nicht entfchuldigt, ſon— 

dern gelobt. „Das Volk habe fich felbft Recht 

verfchafft; das Maaß fey voll gewefen; die Be— 
firafung eines Veziers möge den übrigen zur War: 
nung dienen. Solche Stürme feyen die gemwohn- 
lichen Begleiter großer Umwaͤlzungen. Die Menge 
habe Recht, daß fie fich felbft Gerechtigkeit fchaffe. 

Ob denn das Vergoffene Blut fo rein gewefen, daß 
es fo vieles" Aufhebens darüber bedürfe?“ Auch 
Kobespierre bat ſich damals durch Vertheidigung 

diefer Mordſzenen zuerft bemerkbar. gemacht. 
Einige Tage nachher führte Necker's Zurüd: 

kunft fröhlichere Auftritte herbei. Er war durch 
die Niederlande gereift, und hatte daher die Zus 
fchriften des Königs und der Nationalverfammlung 
erft in Bafel erhalten, wo er zu feiner VBerwunde: 

+ Er harte fih zu feinem Verderben die Redendart ange: 

wöhnt: „Das ift Wolf zum Heu freſſen.“ Haupturſache feines 

uUnglucks fol geweren ſeyn, daß er dem Könige in einer Denk; 

fchrift die Nothwendigkeit dargethan hatte, an dem Herzöge 

von Drleang ern Veifpiel ivenger Strafgerechtigkeit aufsuftellen. 
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rung zugleich mehrere Derjenigen antraf, Die er 

kurz vorher im vollen Befiß der Macht und Kö: 

nigsgunft in Derfailles verlaffen hatte, Weberzeugt, 
wie er es feyn Eonnte, bei dem Gegenſatze feiner 
gemäßigten Anfichten gegen die herrfchende Ueber: 
fpannung, und bei dem mangelnden Vertrauen des 

Königs, der ihn nur widerwillig zurüd rief, in 
eine unangenehme Stellung gerathen zu muͤſſen, 

beftimmte er fich dennoch, dem Rufe zu folgen, 
weil er es für Pflicht hielt, dem finfenden Throne 
feine DBolfsbeliebtheit zur Stüße zu bieten, ein 
großmüthiger Entfehluß, der aber als Erzeugniß 
der Eitelfeit erſchien, als die zur Ausführung er: 
forderliche Kraft nicht gefunden ward. 

Die Rüdreife war ein vollfommener Triumph: 
zug. Das Volk zog feinen, Wagen von Dorf zu 
Dorf, die Obrigfeiten begrüßten ihn mit Reden, 
Sungfrauen kamen ihm mit Kränzgen, die Natio- 
nalgarden mit Waffen entgegen. In weniger als 
vierzehn Tagen hatten fich über zwei Millionen 
diefer Milizen gebildet. Necker empfahl ihnen in 
allen feinen Gegenreden Achtung des Eigenthums, 

Schonung des Adels und der Geiſtlichkeit, und 

Liebe für den König; er gab mehreren Perfonen, 
welche Frankreich werlaffen wollten, Paͤſſe, und un: 
terfagte es auf eigene Gefahr, daß fein Landsmann 

Defenval, der, ohngeachtet feiner am 14. beobach: 
teten Unthätigfeit, einige Meilen von Paris als 
Dolfsfeind verhaftet worden war, nicht zum ge= 
wiffen Tode nach diefer Hauptſtadt abgeführt ward. 
In BVerfailles ward Meder von der Nationalver: 
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ſammlung mit ungewbhulichen Auszeichnungen em: 

fangen: Herolde gingen ihm entgegen, ein Lehnz 

ſtuhl war ihm gefeßt, und bie Stellvertreter eines 

mächtigen Reichs vergaßen in wilden Jubelgefchrei 

and Bivatrufen ihre Würde. Dennoch war feine 
Luft an Beifall noch nicht geſaͤttigt. Er beſchloß, 

nach Paris zu gehen, angeblich, um fich vor den 

Mahlherren und dem Volke wegen feines eigen— 

mächtigen, zu Gunften Befenvals gethanen Schrit— 

tes ficher zu flellen, und die Befreiung diefes Ger 

nerals zu bewirken. Die Begeiflerung, womit er 

empfangen ward, war ein völliger Freudentaumel; 

er flehte für die als DVolfsfeinde Angefihuldigten 

um Gnade, und auf der Stelle wurde von den 

Wahlherren ein Befehl zu Beſenval's Freilaffung 

gegeben, Als nun Necker auf dem Balkon des Kath: 

haufes fich zeigte, fehien er auf der Höhe des Te- 

bens zu ſtehen. Aber ſchon nach wenigen Stunden 

erfuhr «er, daß der Pöbel durch andre Kuͤnſte, als 
durch die Bitten und Thränen des Rechtfchaffenen 

geführt wird. Die Gectionen der Bürgerfchaft, 
durch Mirabeau's und Orleans Gehülfen bearbeitet, 
mißbilkigten die den Dolfsfeinden gewährte Ver— 

zeihung; fie hoben den Befehl zu Befenvals Frei— 

laſſung, als von einer unbevollmächtigten Behörde 

ertheilt, wieder auf, und nöthigten die Wahlherren, 

Amt und Gewalt an einen neu erwählten Gemein: 

derath von hundert und zwanzig Mitgliedern zu 

übergeben. Meder, deffen Entfernung den Partgi- 

bäuptern zum Vorwande gedient hatte, das Volk 

aufzuregen, ſank nun, da er felbft ohne Parteir 
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mittel daftand, und Alles von freiwilliger Anſchlie— 

ßung der Nedlichen erwartete, weit fchneller, als 

er geftiegen war, zur gänzlichen Unbedeutendheit 

herab, was eben fo Diejenigen widerlegt, die ihn uns 

ter die Warteihäupter flellen, als Diejenigen, welche 

ihn zum großen Manne machen wollen. Schon 

jest begann er, den Leichtfinn, womit er die wil- 

den Kräfte des Zeitgeiffes entfejfelt hatte, durch 
ſpaͤte Reue zu büßen, und fihredlich fah er fih in 
feiner Hoffnung, dem bereinbreshenden Unheil weh: 

ren zu Fönnen, getaufht. 
Auf die Kunde von der Volksjuſtiz, die zu 

Paris ungeftört geübt worden war, und fortwäh- 
rend an mehrern Schlachtopfern geübt ward, ver- 
breitete ſich die Gefeßlofigkeit über ganz. Frank: 
reich, Theils durch die Hungersnoth aufgeregt, 

theils durch Raubfucht angetrieben, überdies, wie 
es ſchien, von unfihtbaren Aufheßern geleitet, fiel 
der Pöbel in großen und kleinen Städten erft 
über die Königs» und Gemeinde-Beamten, dann 
über alle Diejenigen ber, welche ihm als-Ariftofra- 
ten und Volksfeinde bezeichnet wurden, plünderte 
und zerflörte ihre Häufer, und ermordete fie felbft, 
wenn fie feiner Wuth nicht durch fehleunige Flucht 
fich entzogen. Ueberall wurden die Kaffen, die 
Waffenhäufer, die Oefängniffe erbrochen, die Lö: 
fung aller Ketten, das Aufhören aller Knechtſchaft 
und aller- Abgaben verfündigt, auf dem Lande an 
vielen Orten die Schlöffer des Adels von den 
Dauern ausgeraubt und angezündet, die Beſitzer 
mit ihren Samilien gensißhandelt oder ermordet, 
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und Schonung nur durch Erlaß aller Zahlungen 

und durch Preisgebung der Ernten erfauft. Un— 

ter diefen Schreckniſſen gewannen die heftigen 

Verfechter der neuen Freiheit und Gleichheit, Die, 

nach dem Platze, den fie zur Linken des Praͤſiden⸗ 

tenſtuhls gewählt hatten, als die linke Seite be— 

zeichnet wurden, ohngeachtet ihrer Minderzahl in 

der Nationalverſammlung, haͤufig das Uebergewicht. 

Schon appellirten ſie bei Verhandlungen, die eine 

ihnen mißfaͤllige Wendung nahmen, entweder an 

das auf den Galerien verfammelte Volk, oder fie 

ſchickten Eilboten nach Paris, wo dann fogleich 

Anftalten zu einem Auflaufe getroffen, die Sturm— 

glocfen gezogen und die Maffen verfammelt wur— 

den. Alle Stärfe war damals bei der Demofra= 

tie, Daher war es auch nur eine ebenfalls demo= 

fratifche Partei, La Fayette an der Spitze, welche 

diefem Unweſen als Vertheidigerin der Mäßigung 

und Ordnung mit-einiger Kraft entgegen wirkte, 

Aber diefe Partei, die man die Amerifanifche 

nannte, weil fie die Verfaſſung der vereinigten 

Staaten, für welche ihre Haͤupter gefochten hatten, 

als die vollfommenfte Derfaffung betrachtete, und 

diefelbe in der Form eines beſchraͤnkten Königthums 

auf Frankreich überzutragen firebte, war reicher 

an gutem Willen für die Freiheit und an un: 

eigennäßiger Sinnesart, als an gründlicher Ein: 

fiht in die Natur des Europäifchen Staats- und 

Volksweſens, das auf einem weit fiefern Grunde 

ruht, und auf einem weit höhern Punkte der in 

nern Entwidelung, als das eben erſt gewordene, 
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aus dem Boden einer Übergetragenen Eultur ſchnell 
aufgefcehoffene Amerika fteht. Uneingedenf, daß 

Europa feit Jahrtauſenden eine Sefchichte und eine 
Religion befißt, auf welche die Endfäden unfers 

bürgerlichen und fittlichen Lebens zurücfgehen, brachs 
ten dieſe Freiheitsfreunde eine Darftellung der 

Menfchenrechte in Vortrag, in welcher die Grund: 

idee der menfchlichen Gefellfhaft — die von allen 

frühern Gefeggebern in der unmittelbaren, von 
Gott felbft gegebenen Verpflichtung der Menfchen, 
das Nechte zu thun und das Unrecht zu unterlaf 

fen, gefeßt oder vorausgefeßt, und durch die relis 

giöfe Erziehung der Völker geheilige worden war — 
in Säßek der philofophirenden Vernunft aufgelöft, 

und auf den fihwanfenden Begriff des gemein: 
fchaftlichen Nußenggeftellt ward. Als ob die Fran: 

zöfifche Nation erft jeßt an der Schwelle ber 
menfchlichen und bürgerlichen Gefittung ftünde, als 
ob die Lehre von der Gleichheit aller Menfchen vor 

Gott und von der allgemeinen Verpflichtung zur 
brüderlichen Liebe nie innerhalb der Grenzen Franf: 
reichs gehört worden wäre, follte diefer, theils aus 
halbwahren, theilse aus ganz falfchen Gedanken 
zufammengefeßte, in jedem Falle höchft unzweckmaͤ— 
ige. Auffag an die Spise der neuen Verfaſſung 
geftellt werden, und mehrere Tage lang wurde bei 
Gelegenheit deffelben in der Nationalverfammlung 

wie in einem afademifchen Hörfaale über den Na: 
furzuffand der Menfchen und über den Urfprung 
der bürgerlichen Gefellfehaft dispufirt. Treffend 
rief Einer, ſtatt der Menfchenrechte die zehn Gebote 
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voranzuſchicken, und noch freffender würde an das 
Gebot erinnert worden feyn, welches das Evanges 
lium für das erfte erflärt. Die Xorliebe für theo— 
retifche Beftimmungen und metaphufifche Gruͤbe— 
leien machte blind gegen die vor Augen liegende 
Wahrheit. Bei der Fortdauer und Zunahme der 

Dolfsbewegungen wurden in ganz Frankreich die 
fehändlichften Frevel gegen die Menfchheit verübt; 
aber die Nationalverfammlung fihien über Beſtim— 
mung der Menfchenrechte nicht Zeit zu haben, die 

Pflichten des Volks und das Necht, weiches die 

gemißhandelten, beraubten oder ermordeten Adli= 
chen auf öffentlichen Schuß hatten, in Erwägung 
zu ziehen. Endlich, in der Nacht zum 4, Auguft, 
Fam eine Proklamation zur Berathung, durch wel- 
che das Volk zur Ruhe, zur Bezahlung der nicht 
gefeglich aufgehobenen Abgaben und zum Gehor— 

fam gegen die beftehenden Geſetze ermahnt werden 
follte. Da ſprach Nonilles, ein demofratifch ge— 

finnter Adlicher: „Worte würden unwirffam feyn, 

wenn man dem Volke nicht durch Thaten beweife, 
daß mian ihm wirklich zu helfen gefonnen ſey. Er 

fhlage vor, die Adelsvorrechte, welche durch ihren 

Druck die Volfswurh hervorgerufen, aufzuheben, 

die perfönliche Unterthänigkeit der Landleute für 
erlofchen, alle dinglichen Leiftungen derfelben für 
ablösbar zu erklären,“ Diefer Vorfchlag that eine 
außerordentliche Wirfung. Die Ueberzeugung Die: 

ler, daß diefe Zugeftändniffe durch die Noth des 

Augenblids unvermeidlich geworden feyen, verei— 

nigte fich mit der DBegeifterung Andrer für den 
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Grundfaß der Gleichheit, um einen wahren Wett: 

eifer in Annahme und Erweiterung diefes Vor- 

fihlags zu erzeugen. Dem zu Folge wurde durch 

bloßen Zuruf eine Neihe von Beflimmungen geneh: 

migt, kraft deren außer den obigen Punkten noch) 

die Aufhebung der herrfchaftlichen Gerichtsbarkeit, 

nebft der Jagd- und Fifchereigerechtigfeit, die Ver— 

wandlung der berrfchaftlichen Fruchtzehnten in ei: 

nen Geldzins, Gleichheit der Abgaben für alle 
Stände und gleiche Berechtigung Aller zu allen 
Staatsämtern, ausgefprochen wurden, Die Ver: 
kaͤuflichkeit der legtern und die Vereinigung mehre= 

rer geiftlichen und weltlichen Stellen auf Einem 

Haupte follte nun wegfallen, alle ohne Rechtstitel 

erlangten Penſionen geftrichen werden. Nicht min 

der wurden auch alle befondern Rechte und Der: 
faffungen der Provinzen für erlofchen erflärt, und 
für die nächfte Zufunft Einführung der Geſchwor— 
nengerichte und Aufhebung der Zünfte verfündigt. 
Nachdem aber der erfte Kaufch vorüber war, Fehr: 

ten mehrere Mitglieder zur Befonnenheit zurüd, 
und fuchten dem allzu rafchen Einreißen Einhalt 

‚zu thun, um nicht unter freiem Himmel wohnen 
zu dürfen. Daher wurde in einer der folgenden 
Sitzungen (denn die Nacht vom 4, Auguſt reichte 
nicht aus), wo die Neihe an die geiftlichen Zehn: 

ten fam, heftiger Widerfpruch laut, und felbft der 

Demokrat Sieyes, in diefer Sache als Domherr 
zu Chartres felber betheiligt, erklärte die Abfchaf: 

fung der Zehnten für einen Kaub, der an den 

rechtmäßigen Inhabern, zu Gunften der Zahlungs: 
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pfliheigen begangen werde. Sechzig Millionen 
jährlicher Einfünfte würden nicht dem Staate, 
nicht dem Volke, fondern reichen Gutsbefißern ge 

ſchenkt, die ihre Güter nach dem Anfchlage des 
vorigen Ertrags gekauft oder übernommen hätten. 

Mirabeau dagegen behauptete, die Geiftlichfeit 

muͤſſe gleich andern Beamten vom Staate befoldet 
werden, und als fie darüber Unwillen bezeigte, 
brachte er alle feine Gegner durch den Fühnen 
Cab außer Faffıng: „Es gebe nur drei Arten, 

in der bürgerlichen Gefellfehaft zu leben, entweder 

als Bettler, oder ale Dieb, oder als Befoldeter, 
“Der Eigenthümer felbft fey nur der erfte der Be: 
foldeten., Was man gewöhnlich fein Eigenthum 
nenne, fey nur der Preis, den ihm die Gefell- 
ſchaft für die Austheilungen bezahle, welche er an 
andre ihrer Slieder zu machen habe; die Gutsbe— 

-figer feyen nur Verwalter und Haushälter des ge— 
ſellſchaftlichen Körpers.“ Die Debatten endigten 
damit, daß der Zehnte der Geiftlichfeit mit Ein- 

ſchluß des den Hofpitälern gehörigen aufgehoben, 
und dem Könige, der diefe Befchlüffe durch feine 
Beſtaͤtigung zum Geſetz zu erheben hatte, der Ti: 
tel: Wiederherfteller der Freiheit, beige 

legt wart. 
Die wilden Ausbräche der Volkswuth fihienen 

nun theils zu ermatten, theils fich an der Gegen: 

Eraft zu brechen, welche die Bewaffnung aller Bür: 
ger und der freiwillige Zufammentritt neuer Volks— 

behörden ihnen entgegenftellte; aber der innre Par: 

teienfampf war im fteten Zunehmen. Schon bie 
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plögliche Abfchaffung bloßer Mißbräuche kann nir: 
gends erfolgen, ohne eine große Menge Unzufrie: 

dener zu machen; wie viele Gegner mußte nun erft 
ein Syſtem erwecken, welches, mit den Mißbraͤu— 
chen, den ganzen Eünfklihen Bau der gefellfchaft: 
lichen Einrichtungen als nußlos und zweckwidrig 

umzuflürzen, und ein neues Gebäude auf ganz ans 
dern Grundlagen und nach ganz neuen Verhältnif: 
fen zu errichten unternahm? Die Gebrechen der 

alten Ordnung wurden jeßt durch die Härten 
und Widerfprüche der neuen bei einer großen Zahl 
Derer gerechtfertigt oder in Dergeffenheit geftellt, 

welche früher wohl die Nevolution mit befördert 

hatten; andere, flandhaftere Freunde der neuen 

Gefeßgebung wurden menigftens über die Folgen 

bedenklich, welche fich zu entwideln begannen; aber 
indem durch diefe Sinnesänderung vieler Abgeord-⸗ 
neten die Hoffnungen des Hofes, aus feinem Zu: 

fiande von Ohnmacht und Erniedrigung wieder em: 

por zu kommen, fich erneuerten, wuchs doch feine 

wirkliche "Kraft nicht, weil die Elemente, die fich 
gegen die Faktion der Ummwälzung hätten vereini- 
gen follen, zu verfchiedenartig waren. Nieder 

hatte fein Vertrauen beim Könige und feinen Ein- 
fluß auf die Verſammlung; die Oelegenheit, den 
gewaltigen Mirabeau zu gewinnen, verfäumte er 
aus Stolz oder Unbeholfenheit; der Hofzirfel, der 

mit der Flucht der Haͤupter keineswegs gefprengt 
war und fortwährend einen flillen Einfluß auf den 
König behauptete, zeigte auch den gemäßigten 
Freunden der Freiheit fih abhold, und die legtern 
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waren unter ſich, troß ihrer überlegenen Zahl, 

doch viel weniger thatig, das Gute zu thun, als 
die Boͤſen bei ihrer Minderzahl e8 waren, ihre 

Entwürfe durchjufegen. Der größte Theil der 

Mitglieder der Nationalverſammlung war gerecht 

und gemäßigt; aber die Volkspartei brachte fie 

nicht felten durch Laͤrm, Geſchrei, Geziſch, Dro— 

hungen, Verlaͤumdungen, Pasquille, Aechtungsli— 
ſten und Mißhandlungen von Seiten des Poͤbels 

zur Nachgiebigkeit. Glaubte fie nach der gewoͤhn⸗ 

lichen Form der Berathſchlagungen uͤberwunden zu 

werden, ſo verlangte ſie mit großem Geſchrei, daß 

Jeder laut ſeine Stimme abgeben muͤſſe, und ſie 

erreichte dann gewoͤhnlich ihren Zweck, weil die 

Menge der Furchtſamen ihr Eigenthum oder ihr 

Leben den Näubern und Moͤrdern nicht Preis 

geben mochte, welche Jene in ihrem Solde hatte. 

Unter diefen Umftänden fielen die Abfchnitte 

der Otaatsverfaffung, voelche im Auguft und Sep⸗ 

tember fefigefeßt wurden, ganz im Geiſte diefer 

Partei aus. Die Hoffnung, die alle Einfichtige 

auf ein Oberhaus gefebt hatten, ſank durch Schuld 

der Gleichgültigfeit, womit der große Theil des 

Adels, der immer noch von feinen alten Standes: 

rechten voll war, diefe allzu geringe Entſchaͤdigung 

betrieb, und ward endlich durch die Beſtimmung 

vernichtet, daß die geſetzgebende Verſammlung nur 

aus Einer Kammer beſtehen folle, ) und ſtatt 
SUB! DEE 

*) Auch hier entſchied zuletzt ein ziemlich wohlfeiler Einfall 

des Rabaut St. Etienne: Ein Gott, Eine Nation, Ein Könfg 

und alfo auch — Eine Kammer. j 
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aller Theilnahme an den Gefegen ward dem Kb: 

nige das Recht gegeben, durch verweigerte Zuſtim— 
mung die Gültigkeit derfelben vier Jahre hindurch 
zu hemmen, Die Verhandlung über diefes Eönig: 
lihe Veto, wie man mit dem Lateinifihen Aus— 
deuder „Sch will nicht,“ dies Verweigerungsrecht 

nannte, wurde mit der größten Erbitterung geführt, 

und die Unverftändlichkeit des Wortes machte es 
möglich, in den Köpfen des großen Haufens die 

unfinnigften Borftellungen darüber zu ermweden; 

der oder das Deto wurde als ein graufamer 
Volksfeind gefhildert, deffen große Gewalt die Anz 
bänger des Hofes unbedingt behaupten, die Freun— 

de der Freiheit wenigftens etwas einfchränfen woll: 

ten. ) Aber auch die Wortführer beider Par- 
teien offenbarten die Kindheit ihrer Staatsweisheit 
durch die Aufftellung des koͤniglichen Verwerfunge: 
rechts als eines Hauptelements der NVerfaffung, da 

daffelbe doch auch in England nur ein Ehrenrecht 

ift, von welchem niemals Gebrauch gemacht wird, 
Die Macht der Negierung befteht dort darin, den 

Willen der Bolksvertreter mit ihren Abfichten in 
Uebereinftimmung zu bringen, oder ihn durch das 
Oberhaus rückgängig zu machen, ehe er als Geſetz 
ausgefprochen wird; dieſen Willen vollſtaͤndig für 
ſich ausfprechen zu laffen, und dann vorauszufez 
zen, daß das bloße Machtwort des Negenten ihn 

*) Diefelde verderblibe Wirkung Hatte dad dem großen 
Haufen nicht verftändliche Barteimort Mriftofrat, mit wels 

chem anfänglich die feitfamften Vorſtellungen vorknüpft wurden, 
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wieder vernichten, oder deffen Wirkffamfeit auf 

Jahre hinaus verfchieben fünne, war ein Wider: 
fpruch gegen die Natur einer befchränften Staats: 
verfaffung, der in der Anwendung Mißgriffe und 

Mifßverhältniffe erzeugen mußte, Auch wurde, als 
Ludwig den Befchlüffen vom 4. Auguft feine Zu: 

fiimmung mit einigen Bemerfungen und Einſchraͤn— 
fungen ertheilte, die unbedingte Beſtaͤtigung ohne 

allen Aufſchub gebieterifch verlangt, und erhalten, 

zu eben der Zeit, wo man ihm das auffchiebende 

Veto zuſprach. Solche Geſetze, welche wefentliche 

Artikel der DVerfaffung ausmachten, erflärte die 

Berfammlung (am 21. September) auch ohne die 
fönigliche Genehmigung gültig. 

Dei diefen Verfaffungsarbeiten der National: 

verfammlung wurde die Noth der Finanzen, um ' 

derentwillen fie zunächft berufen worden war, täg- 
fich größer, Zwei neue Anleihen hatten beide kei— 

nen Fortgang, Meder machte daher am 24. Gep- 
tember, nachdem er der Verfammlung ein trauri= 

ges Gemälde von dem Zuftande des Schakes auf: 
geftellt Hatte, den Vorſchlag, jeder Staatsbürger 
folle den vierten Theil feines Einfommens zur Til 
gung der Staatsfchulden überlaffen, und er felbft 
fing damit an, daß er hunderttaufend Livres als 

den vierten Theil des feinigen bergab; fihon vor: 

her hatten König und Königin ihr Silbergeſchirr 
in die Münze geſchickt. Die Nationalverfammlung 
nahm diefen Plan an, und befchloß eine Auffor- 

derung an ihre Bewollmächtiger, dem Daterlande 

dieg unentbehrliche Opfer darzubringen; aber in— 
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dem.fie noch darüber beratbfehlagte, nahmen Geld— 
mangel und Kungersnoth recht uͤberhand, die letz— 
tere um fo auffallender, als die Ernte nun ein- 
gefammelt war. teefer verwandte große Gum: 
men, um die Hauptftadt mit ©etreide zu verfor: 

gen; dag Gerücht aber behauptete, der Hof ziehe 
alles Geld ein, um die Rornhäufer für neue Trup: 
penverfammlungen zu füllen. In der That ward 
der damalige Nothſtand wahrfiheinlich von Solchen 

erregt, welche den König durch neue Ausbrüche 

der Volkswuth zur Abreife nach Mes beffimmen 
wollten. Bezahlte Leute umlagerten die Bäder: 
laden, und trugen das erfaufte Brot in den Fluß. 

So begann das unglüdliche Spiel mit dem Boͤ— 
fen jur Förderung wohlgemeinter Zwede, das die 

Wahrheit vielfach verdunfelt, und bie heute Diele 

in die Meinung verfeßt hat, die größten Gräuel 
der Umwaͤlzung feyen eben von den Opfern derfel: 

ben Ffünftlich veranftaltet worden, um der Ummäl- 
zung Feinde zu erweden und Alles aus den Anz 
geln zu treiben. Und wohl hat der unglüdliche 
Srundfaß, daß es recht ſchlimm merden müffe, 
ehe es wieder gut werden Fünne, viel des nachfol: 
genden Unheils geftiftet. 
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11, 

Wegfuͤhrung des Königs von Verſailles 

nach) Paris. 
(1739,) 

Auch damals Fam der gefpannte Zuftand ben 
Gegnern Derer, die ihn zunächft herbeigeführt hat— 
ten, zu Gute, ie achteten ihn für den guͤnſtig⸗ 
fen Zeitpunft, um, ihrem lang genährten Plane 
gemäß, den König und die Nationalverfammlung 
nach Paris, auf dem eigentlichen Heerd des flets 

fertigen Aufruhrs, zu verpflanzen, wo die beffer 

gefinnte Mehrzahl völlig beherrſcht werden Eonnte, 
Die Ausführung follte in den erften Tagen des 
Dftober gefihehen. Orleans felbft wuͤnſchte wahr: 
fcheinlich anfangs, den König zur Ergreifung der 
Flucht zu bewegen, um fich zum General: Statt: 

Halter ausrufen zu laffen; nachher, als diefer Plan 

fehl ging, ſcheint er zunächft Befriedigung feiner 
Kachgier durch Ermordung der Königin gefucht zu 
baden, Unftreitig ift wohl auch daran gedacht wor: 

den, den König felbft bei diefer Gelegenheit aus 
dem Wege zu fchaffen, und dann den neuen Cati- 

lina auf den Thron zu feßen. Indeß Famen dem 

Hofe die erforderlichen Warnungen zu, und Mit: 

glieder der Nationalverfammlung beftätigten diefel- 
ben. Da riethen Einige den Könige, diefe Der: 

fammlung, die felbft dem Joche der Volfspartei 

fich zu entziehen wünfche, nach Tours zu verlegen; 
Andere, unter ihnen die Königin, nach Meg zu ge 
hen und fich dort an die Spitze der freu gebliebe: 

nen 
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nen Truppen zu flellen; noch Andere, ſich der Na— 

tion ganz in die Arme zu werfen, und die Ente 
würfe der Verſchwornen durch Gewinnung ber 
Narifer Nationalgarden, vermittelft unbedingter 
Hingebung unter ihre Beſchuͤtzung, zu entwaffnen. 

Ludwig wählte den Mittelweg, in DVerfailles zu 
bleiben, feine ſchwache Leibwache durch ein zuver: 
laßiges Regiment zu verftärfen, und auch die da: 
fige Nationalgarde fich ergeben zu machen, In 
der That wurden die Offiziere der Iektern dahin 
gebracht, ihre Einwilligung zu geben, daß zur Er- 
leichterung des den Bürgern allzu läftigen Dienftes 

das Regiment Slandern nach DBerfailles gezogen 
werden konnte; aber die Bürger felbft, vom herr: 
{chenden Schwindelgeifte gegen den Hof, der doch 

ihre Lebengsquelle war, angeſteckt, bezeigten große 
Unzufriedenheit, in der Ntationalverfammlung ward 
von Mirabeau und andern Parteimännern heftig 
dawider gefprodhen, und aus Paris machte der 

Bürgerratd Gegenvorftellungen. „Er babe die an 
der Militärfcehule arbeitenden Tageloͤhner nur mit 
Mühe zuruͤckhalten Fönnen, nach Berfailles zu zie: 
ben, um fish der Ankunft diefes Regiments zu wi— 

derſetzen.“ Indeß ruͤckte dajfelbe am 23, September 
ein, ohne dab die Treue der Soldaten durch man- 
herlei angewandte Verführung wankend gemacht 
werden Eonnte. Diefe lang verfäumten Rünfte wur: 

den nun einmal von Ceiten des Hofes verfucht, 

Die Königin fihenkte der Nationalgarde Fahnen, und 
dem Regiment Flandern veranftalteten dieLeibwäch: 
ter (Gardes du Corps) am 1, Dftober im Opern- 
XI. [11] 
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faale des Schloffes ein Saftmahl, zu welchem auch 

die Offiziere der NMationalgarde eingeladen wurden, 
Schon waren die Köpfe vom Weine erhißt, als 
die Königin, den Dauphin an der Hand, mit dem 
Könige eintrat. ie gingen um die Tifche und 
wurden mit jubelnder Freude empfangen. Syn den 

Halbberaufchten ermwachten die Gefühle des Mit: 
leids und der Anhänglichfeit mit verdoppelter Stär- 
fe, und mancher Ausdruck derfelben mochte den 

Führern der Volkspartei, als er ihnen hinterbracht 
ward, höchft mißfällig fcheinen; denn laͤngſt nah: 
men fie für fich allein das Necht der Begeifferung 
in Anfpruch. Als fih der Hof entfernt hatte, und 

die Mufif das Lied fpielte: „O Richard, o mein 

König, ob dich die Welt verläßt, ich bleib’ Dir 
treu,” wurden die Gemüther noch mehr aufgeregt, 

und das Saftmahl ging in ein wildes ©elag mit 
den gewöhnlichen Thorheiten und Herzengergießuns 

gen der Trunkenheit über. 
Diefer Auftrite, der ſich an einem der folgen: 

den Tage bei einem Frühftüe in verringertem 
Maaße wiederholte, gab den Darteihaupfern einen 

willfommenen Vorwand zur Ausführung ihres 

Entwurfs, Dos Volk felbft wurde durch eine 
übertriebene Darftellung des Vorgefallenen, befon: 
ders durch die Angabe, daß die Nationalkokarde 

mit Füßen getreten worden fey, zum Unwillen ge- 
reizt, während der Poͤbel zuerft durch gefteigerte 
Hungersnoth in Wuth gefeßt, dann durch recht: 

zeitige Geldaustheilung zu allen Sreveln bereitwillig 
gemacht ward. An Einem Tage wurden 50,000 
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Livres vertheilt; der Herzog von Orleans trug ime 

mer einen mit Laubthalern gefüllten Sad bei fich, 
aus welchem er Geld unter das Volk warf; frm: 
lich gedungen aber ward eine Menge Buhldirnen, 
Fifcehweiber und Höferinnen, um den Vortrapp der 
nach DBerfailles beſtimmten Maſſen zu bilden: die 

Häupter wußten, daß fowohl die Nationalgarden 
als die Truppen fich nicht leicht entfchließen wuͤr— 
den, gegen Weiber Gewalt zu gebrauchen, und konn— 
ten daher, wenn fie fich felbft in Weibskleidern 

darunter mifchten, ihr Unternehmen viel gefahrlo: 

fer als unter jeder andern Form durchführen. 
Sonntag am 4 Dftober, wo fi Mirabeau den 
ganzen Tag in Paris befand, traten im Palais 
Royal Volksrednerinnen auf die Tifche, und for? 

derten auf, am folgenden Tage nach DVerfailles zu 
ziehen um vom Könige und der Königin die Ur: 
fachen der Hungersnoth zu erfahren; Andre liefen 
durch die Stadt, und riefen aus, daß von mor— 
gen an alles beffer gehen folle, weil fie fich an die 

Spitze der Gefchäfte flellen würden. Beim An: 
bruch des 5. Dftober war Paris in unruhiger 

Bewegung. Haufen von Weibern und Männern 
in Weibskleidern durchzogen die Straßen, und rif- 

fen alle Weiber, die ihnen begegneten, mit fich, 

ja fie drangen hin und wieder in die Käufer, um 
die, welche fich verſteckt hielten, heraus zu holen. 

Gegen eilf Uhr war der Greveplatz von einer to— 
benden Maffe erfüllt, die unaufhörlich nach Brot 
ſchrie, während zwei Menfchen, die Brot herbeiz 
ſchaffen wollten, auf den Tod gemißhandelt wur: 
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den, ‘Die Nationalgarde war fchmwierlg, und weis 
gerte fich, ihre Waffen auf die Weiber zu richten, 
So wurden die Wachen des Narhhaufes gefprengt, 
und von den Eingedrungenen die Caſſen und Waf: 
fenvorräthe geplündert. Einige drohten mit gräß- 
lichem Gefchrei, den ganzen Bürgerrath an die La: 
terne zu hängen, Andre brachten Fadeln herbei, 
um Feuer in die Aftenfammern zu legen. Da er- 
bietet fih Maillard, der bei Einnahme der Bar 

ftille unter den vordern gewefen, ihr Hauptmann 

zu ſeyn, und führt den rafenden Kaufen unter 
Trommelfchlag ab auf den Weg nach DBerfailles, 

Aber ſchon füllte fich unter dem Tone der Sturm: 
gloden der Oreveplaß von Neuem. Die Compags 
hien des Centrums (fo hieß jeßt die in den Gold 
der DBürgerfchaft getretene Franzöfifche Garde), 
marfchiren auf, und rufen das Volk zu den Waf— 
fen, um die durch Entweihung der Nationalkofar: 

de beleidigte Ehre der Nation zu rächen. Bald ift 
die Nationalgarde und der bewaffnete Pöhel bei: 

fammen; aus vierzig taufend Kehlen ertönt das 
Geſchrei: „Nach Verſailles!“ La Fanette wen: 
det mehrere Stunden lang Bitten und Vorſtellun— 
gen gegen diefes Vorhaben an; im der Außerfien | 
Noth erklärt er, nur auf Befehl des Bürgerraths 
koͤnne er diefe Führung übernehmen, Da ent: 
fehließt fich der Bürgerrath, „in Betracht der Zeitz | 
umflände und des Verlangens der Nation,“ diefen | 
Defehl zu erteilen, und die Armee bricht, einem 

ftarfen Regen zum Troße, unter wilden Sreuden: 

gefihrei auf. 
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In Verfailles hatte an dieſem Tage die Na: 
tionalverfammlung ihre Sitzung zur gewöhnlichen 
Zeit eröffnet. Die meiften Mitglieder ahnten fo 
wenig als der König, der auf die Jagd gegangen 
war, was vorgehen follte. Die Eönigliche Antwort 
auf die zur Beſtaͤtigung eingereichte Erflärung der 
Menfchenrechte ward vorgelegt; einige gemäaßigte 
Ausftellungen, die fie enthielt, erregten heftige Aus: 

fälle von Seiten Mirabeau's und der Orleansſchen 
Faktion, woben des Saftmahls im Opernhaufe viel: 

fach gedacht ward; endlich befchloß man, den Kö: 

nig um unbedingte Beflätigung zu erfuchen. Um 
den Mittag Famen bie erſten Nachrichten vom 
Heranzuge des Weiberheers, und um 4 Uhr flürzte 
Maillard mit feinen Horden unter dem Geſchrei 

nad Brot in den Saal. Die Nationalverfamm: 
lung ſah ſich nun felbft der unanftändigften Be: 

handlung preis gegeben; ihr Präfident, Mounier, 
mußte an der Spike einer Anzahl Weiber nach 

dem Schloffe gehen, um vom Könige neben Be 

ſtaͤtigung der Menfchenrechte zugleich Abdftellung 
der Hungersnot) zu verlangen. Ludwig, der 

von der Jagd zurüd geholt worden war, willig— 
te in alles; er erniedrigte die Majeſtaͤt bis 

. zur Umarmung der wortführenden Weiber, um 
ihnen feine Zufagen genehmer zu machen. Den 

Leibwächtern hatte er allen Widerftand unter: 

fagt; das Regiment Flandern, des Auflaufs näch: 

fie Beranlaffung, bedurfte diefes Verbots nicht: 

von den Aufrührern gewonnen oder erfchredt, weis 
gerfe es fih, gegen das Volk Stand zu balten, 
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und verließ, mit dem Geſindel vermengt, feinen 

Poften. So wurden die Leibwächter durchbrochen, 
und mehrere mit Steinwürfen und Flintenſchuͤſſen 
verwundet, Da die Nationalgarde von Berfailles, 
die ebenfalls aufmarfchirt war, dem Gpiele theils 

mit Bergnügen, theils mit Gleichgültigkeit zufah, 
ward der gröbfte Unfug vor dem Schloſſe verübt, 
noch ſchrecklichere Drohungen wurden, beſonders 

gegen die Königin, ausgefloßen. Damals viethen 
einige der Minifter dem Könige zu heimlicher 
Flucht; Meder war dagegen, weil nirgends Geld 
vorräthig fey; Ludwig felbft fürchtete, durch Bes 
folgung diefes Raths feine Krone dem Herzoge 

von Orleans in die Hände zu fpielen. Auch fpannte 
das Volk den Füniglichen Wagen, die von der Gar— 
tenfeite auffahren wollten, die Pferde aus, Ans 

dere verlangten, der König folle fich an die Spike 
der treuen Leibwächter ftellen und Gewalt mit Ge: 
malt vertreiben. Aber Ludwig, der nie einen De: 
gen gezogen hatte, fihauderte, das Blut einiger 
Empörer fließen zu fehen. Er fihrieb Abends um 

7 Uhr dem Commandanten der DBerfailler Natio— 

nalgarde, Grafen d'Eſtaing: „Möge Gott die oͤf— 
fentliche Ruhe herſtellen. Nur feinen Angriff, nur 
feine Bewegung, die glauben laffen koͤnnte, daß 
ich daran denfe, mich zu rächen oder nur mich zu 
vertheidigen.“ Aber dieſer Graf d'Eſtaing, obwohl 

früher als Seeheld berühmt, war felbft von Furcht 
und Rathloſigkeit geängffigt, und zu jeder Eräfti- 
gen Meaafregel unfähig, Am Abende fam die 
Nachricht von Annäherung der Parifer Armee; 
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der nachmalige Herzog von Nichelieu, damals Herr 
von Chinon, hatte fih in Lumpen gehüllt an den 
Zug angefihloffen, und war ihm vorangeeilt, diefe 

Schreckenskunde recht zeitig ins Schloß zu brin- 
gen. Hier jedoch wußte Niemand fih Rath, der 

König ſchickte nach der Nationalverfammlung, der 

Schloßhof füllte fich mit bewaffnetem Pöbel, alle 
Szenen des Tages waren im Begriff, fich zu er: 
neuern, als La Fayette anfam, Das Erfrheinen 

eines Mannes fliftete Ordnung, und nach einigen 

Stunden ward es ruhig im Schloffe. Ein großer 

Theil der Weiber hat Hachtlager im Saale der 
Nationalverfammlung gefunden, den übrigen Poͤ— 

bel bat ein flarfer Plaßregen auseinander getrie— 

ben; die Parifer Nationalgarde befeßt die Außern 
Poften, die Leibwächter die innern; La Fayette _ 
verbürgt fih dem Könige und der Königin für 
ihre vollfommne Sicherheit, und begiebt fich felbft 

in ein entlegenes Hotel, um Berichte zu fchreiben, 

und dann der Nachtruhe zu pflegen. Aber um 
fünf Uhr erſchallt das Gebruͤll des wuͤthenden Poͤ— 
bels. Eine Rotte von Orleans Mordgefellen, wie 
man fagt von ihm felber und Mirabeau geführt, 

iſt durch eine unbefeßte Hinterthuͤr ins Schloß ge- 
drungenz die Leibwäshter an den innern Gemaͤchern 

werden niedergehauen, und die Königin, auf deren 

Leben es abgefehen ift, rettet fich, durch das Ge— 
frei der Ermordeten erweckt, nur durch einen ges 

beimen Ausgang ihres Zimmers zum Könige. Un: 
ter blutigen Gräuelthaten kommt der Morgen 
heran. Zwar der eigentliche Mordplan ift gefihei- 
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tert, das innere des Schloſſes wird von den Na: 
tionalgarden befeßt-und das Leben der Föniglichen 
Familie gefichert. Aber draußen rafet der übel 
gegen die Leibwächter, die in feine Hände gefallen 

find, und erft als König und Königin vom Balz 
fon herab um Gnade für die noch Lebenden fle: 
ben, wird gegen die Unglüdlichen inne gehalten, 
Do Faum ift Ludwig erfchöpft in fein. Zimmer 

zuruͤck, als er draußen den Ruf erfchallen hört: 
Der König nach Paris! La Fayette, dem dieſer 

Ruf nicht fremd iſt, mit deffen Wünfchen er we: 
nigſtens übereinftimmt, und der fihon vorher diefe 

Veraͤnderung des Aufenthalts als dag ficherfte Mit: 

tel zur Befriedigung des Volks vorgefchlagen hat, 
bringt den König dahin, nochmals auf den Bal— 

fon binauszutreten und feine Einwilligung auszu— 

fprechen. Während der Poͤbel, auf die Erfüllung 
diefer Zufagen barrend, im Schloßhofe an Feuern 

fich lagert und mit den Körpern der Ermordeten 

Muthwillen treibt, läßt Ludwig die Nationalver: 
fommlung einladen, fich zu ihm zu begeben, und 
ihm mit ihrem Rathe zu helfen. Dies wird, auf 

Mirabeaw’s Antrag, als der Würde und Unab— 
hängigfeit des gefergebenden Körpers entgegen, ab: 
gefchlagen, und nur eine Deputation von fechs und 
dreißig Mitgliedern begiebe fich ins Schloß. Waͤ— 
ren aber auch mehrere Mitglieder erfchienen, kei— 

nem wäre ein Entfchluß zu Gunſten des Königs 
gekommen, und diefer felbft bleibt unzugänglich . 
dem Nathe, der das einzige Hettungsmittel darbies 
tet, die in der Nähe liegenden Schweizer herbeis 
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holen zu laffen, und fich gegen eine gemwaltfame 

Fortführung mit Gewaltmitteln zu ſchuͤtzen. Die 
Prozeßgeſchichte Karls I. von England, dem das 

Todesurtheil auf die Anklage, die, Waffen gegen 
fein Volk geführt zu haben, gefprochen ward, hatte 
ihn. mit unüberwindlicher Abneigung gegen jeden 
Schritt erfüllt, der ihm einft zu einem Ahnlichen 
Vorwurf gemacht werden koͤnnte, und durch die 

Furcht vor dem dunklen Schreckbilde des Schaf: 

fots läßt er fih auf den Weg dahin fheuchen, 

So wird denn der Entſchluß gefaßt, fich dem 

Willen des Pöbels zu fügen, der fhon über die 
fpäte- Erfüllung feiner Befehle zu murren beginnt. 
Die Abfahrt geſchah um ein Uhr; im Wagen ſa— 
fen bei dem Könige feine Gemahlin, feine beiden 
Kinder, feine Schwefter Elifabeth, fein Bruder der 

Graf von der Provenze und deffen Gemahlin; 

hinter ihm fuhren hundert Mitglieder der Natio— 
nalverfammlung, die vorläufig zu einem Ausfchuß 

bei der Perfon des Königs ernannt worden war 
ren. Der Zug bewegte fi) langfam; voran gins 

gen die gefangenen Leibwächter und ein. Theil der 
Pariſer Miliz; Weiber mit Bändern und Baum— 
zweigen umgaben den Eöniglichen Wagen; unmit- 
telbar vor demfelben wurden auf Stangen die 

Köpfe der Ermiordeten getragen, zwiſchen denen 

ein durch feine Größe ausgezeichneter Mörder, mit 
einem blutigen Beile auf der Schulter, einhertraf, 

das er von Zeit zu Zeit mit dem Ausrufe: „Das 

ift die wahre Nationalkokarde!“ fich ummendend 
emporhielt. Nach den Wagen folgte der übrige 
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Theil der Miliz, mit fliegenden Fahnen und klin— 
gendem Spiele, Unaufhörlih wurden Gewehre 
abgefeuert, unaufhörlich Verwünfchungen, Drohun- 
gen, Spottreden gegen den Föniglichen Wagen ge: 
fHleudert. Auch Kugeln, ungewiß ob nur aus 

Unvorfichtigkeit abgefchoffen, prallten daran. Die 

Königin hörte, wie man ihren Kopf zum Spiel: 

ball, ihre Eingeweide zur Nationalfofarde ver: 

langt. Da der Zug bei jedem Wirthshaufe an— 

hielt, dauerte es über fechs Stunden, ehe er bie 

Hauptfiadt erreichte; zu Paſſy fland ber Herzog 

von Drleans mit feinen Kindern auf der Terraffe 

feines Landhaufes, um das graufame Vergnügen 

des Zufehens zu genießen; doch fihien die Köni: 
gin durch Faffung ihre Feinde beſchaͤmen zu wol- 

len. Don Paris aus Fam ein großer Haufe mit 
wildem Jauchzen entgegen. Als der König vor 
dem Rathhauſe aus dem Wagen flieg, riefen Stim— 

men: An die Laterne! Dennoch pries Bailly in 
feiner Anrede den fchönen Tag, der den Monar: 

chen mit feiner Familie in die Mitte der treuen 

Parifer, hoffentlich für immer, gebracht habe, und 
der König verficherte, daß er mit Vergnügen, die 
Königin, daß fie mit Vertrauen in diefe gute Stadt 

gekommen ſey. Das Ende des Tages fanden fie 

im Schloſſe der Tuilerien, das feit einem Jahr— 

hundert unbewohnt fland, als es plößlic zum 
Wohnfig des Föniglichen Hauſes beſtimmt und mit: 

ten in der Macht bezogen ward. 
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Fortfehritte der Revolution bis zu ar 

Abgange. 
(1789 — 1790.) 

Die Berfegung des Königs nach der Haupt: 
ftadt, wohin ihm die Nationalverfammlung bald 
nachher folgte, ſchien ein fo entfcheidender Sieg 

der Volkspartei, daß mehr als dreihundert derjeni- 

gen Abgeordneten, die fich bisher dem gewaltfamen 
ange der Ummälzungsgrundfüße, als mehr oder 
minder gemäfigte Verfechter der alten Einrichtun: 

gen, widerfegt hatten, die Verfammlung gänzlich 

verließen, und in ihre Provinzen zurüdkehrten, Die 
bedeutendften derſelben, Lally Tolendal, Mounier 

und Türfheim, fuchten fich gegen ihre Bevollmäch- 
tiger durch Darftellung der vom Pöbel begange: 
nen und von der Verſammlung durch Schweigen 

oder Beifall gebilligten Greuel zu rechtfertigen. 

„Wäre ich geblieben,“ fchrieb Mounier: „weld) 
ſchreckliche Marter hätte ich ausgeffanden, dem 
Verbrechen die Belohnung der Tugend zufprechen, 

die Greuel des 5. und 6. Oktober als Heldentha- 
ten preifen, feige Mordſucht Muth und die uner: 

traͤglichſte Knechtſchaft Freiheit nennen zu hören.“ 
Schwerlich aber dürften die Gutgefinnten jemals 
durch Mifgefühle und Beforgniffe für hinlänglich 
gerechtfertigt gelten, das Vaterland, dag fie zu feiz 
nen Nathgebern und Helfern berufen, aufzugeben, 
und durch freiwilliges Zuruͤcktreten die Uebermacht 

den Böfen oder den Thoren in die Hände. zu le— 
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gen. Und diefer Schritt der angeblichen Verthei— 
diger des Throns und gemäßigter Anfichten er— 
[heine um fo zwedwidriger, wenn man gemwahr 

wird, daß felbft nach ihrem Weggange Boßheit 
und Thorheit bei weitem noch nicht zur Alleins 
herrfchaft in der Berfammlung gelangten, daß Vers 
nunft und Mäßigung in fehr bedenklichen Augens 
blicken fich als fehr mächtig erwiefen, und daß es 
eine übereilte Vorausfekung war, die Cache der: 
felben als eine verlorene zu betrachten. Cine Pro— 

Elamation des Königs machte der Nation die Vers 
legung der Reſidenz nach Paris als Erzeugniß des 
eignen Entfchluffes bekannt, und rühmte die Des 
weife der Liebe und Ergebenheit, die er bon den 

Bewohnern erhalte. In der That war die öffent: 
lihe Stimmung wunderbar verändert. "Die Ge: 
fohren, die Mißhandlungen der Eöniglichen Fami: 
lie hatten Mitleid und Unwillen erregt; man fprach 
mit Abfcheu von den begangenen Öreuelthaten, ein 

Derfahren zur Entdefung und Beftrafung ihrer 

Urheber ward eingeleitet, und der Herzog von Or: 
leans, gegen den befonders La Fayette fich mit gros 

fen Ernfte erklärte, war froh, dem angedrohten 

Verhaft und der öffentlichen Verachtung, die felbft 
von Geiten feiner Anhänger ihn traf, durch eine 
Heife nach England, angeblich mit Aufträgen des 
Königs, zu entgehen. Aber die von ihm befolde: 
ten Böfewichter wollten es verfuchen, ihr Hand— 

werk auch in feiner Abwefenheit fortzufeßen, und 

am 20. Dfteber wurde ein ganz unfchuldiger Baͤk⸗ 
Eer, der fich während der Hungersnoth vorzüglich 
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thätig in Verforgung des Volkes mit Brot bewie— 
fen, unter einem nichtswärdigen Vorwande vom 
Möbel ergriffen, nach dem Rathhauſe gefchleppt, 
und ohngeachtet der flehenden Borftellungen der 
Obrigfeiten an dem Laternenpfahle ermordet. Diefe 
fcheußliche Unthat war die erſte, die nicht unge: 

firaft blieb, Der Menfih, der den Kopf des Un: 
glücklichen auf einer Stange herum trug, wurde 

ergriffen, dem Gericht übergeben und am andern 

Tage gehängt. Auf Anlaß diefes Vorfalls wurde 

von der Nationalverfammlung auf La Fayette’s 
Vorſchlag ein Dekret gegen die Aufläufe, das for 
genannte Kriegsgefeß, erlajfen, des Inhalts, daß 

im Fall eines Auflaufs die Municipalität eine ro= 
the Fahne ausfteken Inffen, und jeder, der dann 

nicht nach Haufe gehe, als Aufrührer beffraft wer: 
den folle. Robespierre und mehrere andre Depus 

tirte fprachen, voll zärtlicher Beforgniß für das Les 
ben der Meuchelmörder, mit Heftigfeit gegen die: 
fes Gefeß, ohne es hintertreiben zu Eönnen; denn 

La Fayette's Anfehen hatte damals feine hoͤchſte 
Höhe erreicht. Seitdem blieb Paris auf beinahe 
zwei Jahre von blutigen Auftritten frei, dagegen 
-tobten in den Provinzen, befonders im Suͤden, die 

Greuel der Gefeslofigkeit fort, dürch den erwa— 

chenden Neligionshaß der Proteſtanten und Katho— 
liken verſtaͤrkt. Dergeſtalt war genug DVeranlaf: 
fung da, durch geſchickte und Fräftige Handhabung 
ber Bolljiehungsgewalt die Krone wieder zu Anz 
feßen zu bringen; aber Geſchick und Kraft war 

das, was von jeher gefehlt hatte, In der eitlen 

% 
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Hoffnung, dieſen Mangel durch pathetiſche Worte 
zu erſetzen, beſtimmte Necker den Koͤnig, ſich am 
4. Februar 1790 in die, Nationalverſammlung zu 
begeben, und in einem Außerft herzlichen Vortrage 
feine vollfommne Anhänglichkeit an die Grundfäße 
der DBerfaffung in einer Weiſe auszufprechen, die 

ihn gewiffermaßen im Voraus zur Annahme alles 
deffen verpflichtete, was ihm die Gefeßgeber unter 

dem Namen der Berfaffung einft vorlegen würden. 
Dabei waren die rührendften Ausdrüde des Rum: 
mers über die Fortdauer des öffentlichen Unfugs 
und die dringendften Aufforderungen nicht gefpart, 
daß die Derfammlung fich mit ihm vereinigen moͤ— 
ge, demfelben zu feuern. Aber nur Beifall und 

Händeklatfehen wurden gewonnen, und Ludiig 
kehrte, mit einer ſchoͤnen Gegenrede abgefunden, 

in die Tuilerien zurüd, ohne durch diefe verfängliche 
Rede erlangt zu haben, was Thatfraft allein fich 
hätte verfchaffen Fünnen. Dies find die Tage, 
welche Neckers Tochter die ſchoͤnen Tage der Re: 
volution nennt. _ Das ganze Triebwerk diefer Re— 

volution blieb im Gange, der übel verborgene Wi: 
derwille des Hofes und die unausgefeßte Bemuͤ— 

bung der Parteimenfchen, diefen Widermwillen dem 
Volke recht einleuchtend zu machen, um bajfelbe _ 

mit Mißtrauen und Abneigung gegen feinen vor: 
maligen Beherrfcher zu erfüllen. Die National: 

verfanimlung arbeitete diefem Streben durch den | 
Nachforſchungs-Ausſchuß (comite des recher- ) 

ches) in die Hände, ein Synguifitionstribunal, das | 
fie niedergefeßt hatte, um alle gegen die Revolu— 
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tion gerichteten Beftrebungen zu entdeden. Die 
gehäffigfte Angeberei wurde von den angeblichen 
Gründern der Freiheit gefördert und in ein foͤrm— 

liches, Syſtem gebracht, die Feinde des Despotis: 

mus, die Lobredner des Falls der Baſtille begehr: 
ten Kerker und Strid für unerwiefene Worte, 

Der Minifter St. Prieft follte in Anflageftand ge: 

ftellt werden, weil er am 5. Oftober zu einem der 

an den König abgeordneten Weiber gefagt habe: 
„als ihr Einen König hattet, da hattet ihr Brot; 
jest habt ihr zwölfhundert Könige und hungert;“ 
und eın Marguis Favras wurde durch das Cri— 

minalgericht le Ihatelet, aus Furcht vor der herr- 
fihenden Volkspartei, zum Galgen verurtheilt, 
weil er von zwei Anklägern, die zugleich die einzi- 
gen Zeugen waren, befchuldigt ward, einen Plan 

zur Flucht oder Entfernung des Grafen von der 

Provenze gemacht zu haben. Diefer Unglüdliche 
war dag erfte der‘ unüberfehbaren Reihe von 
Schlachtopfern, weldhe unter dem Scheine einer 

Kechtsform dem Dämon der Revolution darge 
bracht werden follten. Das fihnelle Mittel fie ab: 

zufertigen, das nachher in der Köpfmafchine gege: 
ben ward, war jedoch noch nicht erfunden. Da: 

gegen wurde der gegen die Anflifter des 5, und 
6, Dftober eingeleitete Prozeß, aus welchem zwei 
dife Bände Zeugen = Ausfagen voll der fihredlich- 
ften Einzelheiten der Nachwelt als redendes Denk: 

mal des Wöbelmefens vorliegen, durch die Natio— 
nalverfammlung niedergefchlagen. Die Revolution, 
hieß es, Fönne fich nicht felbft den Prozeß machen, 
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Die Gräuel im Schloffe ſeyen von Bbſewichtern 

begangen worden, bie nicht ausgemittelt werden 

Eönnten; die Abholung des Königs nach Paris fey 

eine That, welche die Nation gethan und über 

welche fie fih Gluͤck wuͤnſchen müffe, weil das | 

Schiff des Staats erft durch. fie in feine wahre 

Kichtung gebracht worden fey, 

Was von der neuen Ordnung der Dinge zu: 

nächft in die Augen fiel, war, daß die höchfte 

Staategewalt dem Könige abgenommen, und un- 

ter zwölfhundert alte und neue Enelleute, Pfarrer, 

Advokaten, Aerzte, Kaufleute, Pächter und Bayern 

vertheilt worden war, unter denen eine nicht fehr 

überwiegende Mehrheit zum größten Aerger und 

unter beflindigem WWiderfpruche der Uebrigen es 

fih zum angelegentlichften Gefchäft machte, alte 

Einrichtungen, Abgaben und Geſetze fo fihnell als 

möglich abzufchaffen, und andre, der herrſchenden 

Staatstheorie entſprechende, an deren Stelle zu 

ſetzen. Der Ort, wo dieſe Herrſcher thronten, war 

eine in der Nähe der Tuilerien befindliche Reit- 

bahn, in welcher, ohne irgend eine Zuthat Außerer 

Verzierungen, oben ringsum Galerien für die Zur 

ſchauer, unten Bänfe für die Mitglieder, in ams | 

phitheatraliſcher Geftalt den Stuhl des Praͤſiden⸗ 

ten und die Tiſche der Sekretaͤre umgebend, an— 

gebracht waren. Die volksgeſinnten Abgeordneten 

hatten auf der linken, ihre Gegner auf der reihe j 

ten Seite ihre Pläge gewählt, Die heftigffen der 

Volkspartei nahmen die oberften Bänke ihrer Seite 

ein, und wurden daher mit dem machber fo bes | 

ruͤch⸗ 
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rüchtigt gewordenen Namen „der Berg“ bezeich- 
net, Auf dem Gipfel diefes Berges faß Robes— 
pierre, Deputirter von Arras, ein Mann von wie 

drigem Aeußern und als Redner felbft durch mit: 

telmäßige, um fo mehr alfo durch fo viele ausge— 
zeichnete Talente verdunfelt, und dennoch fihon auf 

dem Wege, auf den Schultern des Pöbels zum 
Beherrſcher Frankreichs emporgehoben zu werden, 
Ohne wie für die Uebrigen bezahle zu feyn, begruͤß— 
ten die Galerien den als ihren Helden, der, für 
die Lehre von allgemeiner Freiheit und Gleichheit 
bis zur Geiflesverrüdung ſchwaͤrmend, immer auf 
den einen Gedanken zurüdfam, daß der große 
Haufe der einzige und wahre Gefeßgeber, Gebie— 
ter und DBefißer des Staats, aller Vortheil der 

Macht, des Neichthums, der Geburt und des 

Talents aber, reine Anmaßung ſey. Diefer Haus 

fe, welcher vom Anbruche des Tages an die Sal: 

lerien füllte, und auf die unverhohlenfte Weife von 
denen, die um feine Gunſt buhlten, mit Tranf 

und Speiſe unterhalten ward, fing fihon an, ei: 

nen gebieterifchen Einfluß auf die Berfammlung 
zu üben, die fich feiner anfangs gegen den Hof be— 
dient, und den am 23, Juni ausgefprochenen Be: 

fehl des Königs, daß die Zuſchauer für immer 
entfernt bfeiben follten, gänzlich unbeachtet gelaffen 
hatte, Er felbft empfing. wiederum feine Beſtim— 
mung durch den Jakobinerklub, eine politifche Ge— 
fellfchaft, die, ſchon in DBerfailles von hitzigen 

Bolfsfreunden geftiftet, jeßt in einem Saale des 

aufgehobenen Dominikanerflofters St. Jakob in 

3 [123 
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der Straße St. Honors ihre Sitzungen hielt, die 
im Aeußern denen der Nationalverfammlung nach: 

gebildet waren, nur mit dem Unterfchiede, daß die 

Mitgliedfehaft von Feiner Erwählung, fondern von 
freiwilligem Eintritte abhängig war. . Hier eröff: 
neten fich gar bald Diejenigen einen Schauplaß, die 
vor der Hand an der unmittelbaren Herrfchaft 

noch feinen Antheil befaßen weil fie nicht zu Mit: 

gliedern der DVerfammlung erwählt worden waren, 
größtentheils fchlechte Schaufpieler, unbedeutfame 

Schriftfteller, nahrungslofe Advokaten, verdorbene 

Aerzte und Andere diefes Gepraͤges, die, wie Ca: 
mille Desmoulins, ihre Rolle während der Pari- 
fer Aufftände im Palais Royal und auf den Gre— 
veplaße begonnen hatten. Marat, aus Neufchatel, 

vormals Arzt im Dienfte des Grafen von Artois, 
ſchrieb ein Volksblatt, unter dem Titel: „der Volks— 
freund,“ das er vermittelft einer wandernden Preſſe 

fogleich felbft druckte, und worin er. den Pöbel auf 

die unverhohlenfte Art zu Plünderung, Brand und 
Mord aufforderte, 

Dagegen war, Mirabeau zur Beſinnung ge— 
kommen. Bolfsmann um der vom Hofe und vom 

Adel erfahrenen Beleidigungen willen, aber im 
Herzen immer den Orundfäßen feines Standes zu— 

gethan, von der Nichtigkeit des Herzogs von Dr: 
leans überzeugt, und ſelbſt viel zu einfichtig, um 
ein vollendetes Poͤbelregiment zu wollen, ging er 
gern auf die durch den Minifter Montmorin ange: 
fnüpfte Unterhandlung mit dem Könige ein, und 
verfprach, feinen Einfluß zur IBiederherftellung der 
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durch die neue Geſetzgebung fo tief herunterge: 

drücdten Rechte der Krone zu verwenden: denn 
troß aller zu Gunſten der neuen Ordnung getha= 
nen Öffentlichen Erklärungen, Fonnte Ludwig diefe 
Ordnung natürlich nicht anders denn als fein größ- 
tes Unglüc betrachten. „Sch wünfche,“ fhrieb er 
am 20. Januar 1790 an Mirabeau, als derfelbe 
eine geheime Unterredung nachgefucht hatte: „daß 

Sie es eben fo leicht finden mögen, das Unheil, 

welches gefchehen ift, gut zu machen, als ich be: 

mühe. ſeyn werde, die Mittel, welche zu diefem 
Zwecke führen fünnen, zu unterflüßen.“ *) Obwohl 
Mirabenu ungeheure Geldfummen, deren er bei 

feinen "großen Schulden und feiner Foftbaren Le - 

bensweiſe ſehr bedurftes . als Preis feines guten 

Willens erhielt, fo Eann man: doch nicht. zwoeifeln, 

daß derfelbe aufrichtig war, Aber da feine Stärfe 
in ders Volksbeliebtheit beftand, hatte er große 

Vorſicht nöthig, und mußte oft. den Wünfchen des 
Hofes entgegen fprechen, um nicht als ein Ueber: 

gänger umd Derräther zu erfcheinen. "Dennoch 
wurde die Veränderung feiner Geſinnungen be— 
merkt, und ber Vorſchlag, daß die Minifter ale 

berathende Glieder in die Verſammlung treten 
follten, nicht nur verworfen, fondern auch ſchnell 

ein Geſetz gegeben, daß Fein Mitglied eine Mini: 
fierftelle annehmen dürfe, eine Beftimmung, durch 
die man ihm den Weg ins Minifterium, den er 
im Auge hatte, verſchloß. Aber auch durch den 

*) Correspondance de Lonis XVI. Tom. I, p. 184. 
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Hof felbft ward das, was er für denfelben hätte 
thun fünnen, gehindert; denn er vermochte Lud— 
wig’s Mißtrauen in feine Nedlichfeit fo wenig als 

Necker's eiferfüchtige Abneigung gegen feine Gei: 
ftesüberfegenheit zu überwältigen. Da er Feines: 
mweges die Grundanfichten der eigentlichen Hofpar- 

tei theilte, die nur son unbedingter Herftellung 

des vorigen Zuftandes fraumte, fondern eine Ord- 
nung auf Englifhem Fuß beabfichtigte, in welcher 

der Thron und die NMationalfreiheit auf gleiche 
Weiſe ficher geftellt wären, fo erfihienen der Koͤ— 
nigin feine VBorfchläge als Fallen, in welche er den 
König locken wolle, um ihn vollends zu Grunde 
zu richten. Jemehr nun die Nationalverfammlung 
in ihrer fihonungslofen, alles Alte zerftörenden 
Geſetzgebung vorfchritt, deſto größer wurde Lud— 
wig’s Verfiimmung, Er hatte den Entfchluß ges 
faßt, jedem ihrer Defrete ohne irgend eine Zöge- 

rung oder Ginfchränfung feine Genehmigung zu 
ertheilen, um auf der einen Seite feinen Zuftand 
als einen Stand des Zwangs und der Unfreiheit 

darzuthbun, auf der andern, um jeden Anlaß zur 

Unzufriedenheit zu vermeiden, Jedoch eben diefe | 
unnatürliche Vereitwilligfeit, machte Dielen feine 
Redlichkeit zweifelhaft, und flellte ihn felbft in der 
Achtung Derer, die an diefelbe glaubten, herunter: \ 
daffelbe Volk, das fich gegen den Gebrauch des | 
Eöniglichen Veto, zum bemaffneten Auflaufe zus | 
fammengerottet haben würde, fing .allmählig an, 
den tragen Bejaher aller an ihn’ gefchickten De— | 
Erete als eine nußlofe Laft des Staates zu be | 
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trachten. Das ganze Verhältni war widerfinnig, 
und die unbefangene Nachwelt bedarf der in Lud— 

wig’s Briefwechfel vorliegenden Beweife nicht, daß 
er fihon damals die Gefege, die er- Öffentlich bes 
fräftigte, im Gtillen als Ausgeburten eines ver: 
kehrten, aufrührerifchen Geiftes anfah und bezeichs 
nete, Aber wie fehr fie den unglüdlichen Monar: 
chen bedauert und entfchuldigt, doch muß fie auch 

in diefer Doppelfinnigfeit feines Betragens einen 

Hauptgrund der verderblichen Wendung erfennen, 

die fein Schickſal nahm, als diefelbe entdeckt ward. 

Vollkommne Aufrichtigfeit haͤtte ihn vielleicht fchon 

im Sabre 1790 von dem Schattenthrone entfernt, 
aber ohne Zweifel wäre damals das Unglüd viel 
geringer gewefen, als dasjenige war, welches die 
unfelige, anderthalb Jahre lang unterhaltene Taͤu⸗ 
ſchung über ihn bringen follte. 

Sm Verlauf eines Jahres harten die Defrete 

der Berfammlung das mehr als taufend Jahre alte 
Frankreich umgeftürzt, und, durch Vernichtung aller 

unter dem Einfluffe der Jahrhunderte entftandes 

nen Berhältniffe, für den nach den Grundfäßen 
der neuen Staatsweisheit zu errichtenden DVerfafz 
fungsbau freien Boden gewonnen, Die Parlas 

menter, die fo oft der Föniglichen Gewalt getroßt 
und durch ihren Widerftand gegen diefelbe die Nas 

tionalverfammlung ins Leben gerufen hatten, ka— 

men zuerff an die Reihe; fie wurden durch einen 
Beſchluß diefer Verſammlung erft gefchloffen, und 
dann aufgehoben, ohne daß eine Hand zu ihrer 

Dertheidigung fich regte, Im Jahre 1788 hatten 
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zwei vom Minifter Brienne abgeſchickte Negimen: 
ter ihren Auftrag, den widerſpenſtigen Parlamente: 
vath Reprefmenil aus dem Parlamentshaufe ab: 

zuholen,- nicht auszuführen vermocht. Diefer Sa⸗d e⸗ 
prefmenil verfocht jeßt, in fpater Neue, ale Mit: 
glied der Itationalverfammlung die unbedingte Koͤ— 
nigsgewalt; aber fo gänzlich hatte fich alles gean: 
dert, fo entfchieden war der allgemeine, über der 
ration waltende Geift für die Maafregeln der 

Derfammlung geftimmt, und folches Schreden 

hatte ihre dadurch erlangte Allgewalt verbreitet, 
daß die mit der Vollziehung des Defrets gegen 
die Parlamenter, in Paris beauftragten Mitglie: 
‚der des Buͤrgerraths, in demfelben Parlaments: 
hauſe eine Todtenftille antrafen. Die Gikungs: 
fäle waren offen, die Käthe und Schreiber entflo: 
hen, und Niemand vorhanden, um die Schlüffel 
der Archive und Aftenfchränfe zu übergeben, *) 
Dem Parlamente felbft folgten die Standesrechte 
ins Grab, die es fo bartnädig als die wefentlichen 
Deftandtheile des Staatslebens vertheidigt hatte, 

Alle Güter der Geiftlichfeit wurden für Eigenthum 
der Nation erklärt, die Aufhebung aller geiftlichen 
Drden und Klöfter, endlich auch am 19, uni die 
Abfhaffung des Erbadels verfügt, nachdem an die— 

fem Tage ein Deutfcher Baron Klotz (bekannter 

unter dem Namen Anacharfis Cloots) eine Ge— 

fandtfchaft des Menſchengeſchlechts, in einem Auf: 

*% Die Suspenſion der Parlamenter geſchah an 3. Nor 
vember 1789, die gänzliche Aufhebung am 7, Sept. 1790. 

u 
d 
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zuge von Völfermasfen, vor die Schranken ber 
Perfammlung geführt hatte, um ihr zur Wertil- 
gung aller Vorurtheile Glück zu wünfchen. Es 
waren Mitglieder des Adels, Lameth, La Fayette, 

toailles, Matthieu von Montmorency, die fich 

einander überboten, diefen von einem unbedeuten: 

den Mitgliede gemachten Vorſchlag durchzufeßen 
und zu erweitern, wie es fiheint in der Abficht, 

um ihre, von der unbedingten Partei fihon hin 
und wieder bezmeifelte Freiheitsliebe in das bellfte 

Licht zu ſetzen. Don der Wegnahme der Sflaven- 
figuren an der Etatue Ludwigs XIV. fohritt man 
zur Vertilgung aller Denfmäler „der Rnechtfchaft,“ 

zur Ablegung aller von Gütern berrührenden Na— 
men, zum Verbot aller Adelstitel, als Prinz, Herzog, 

Graf, Marquis, Baron ic. und der darauf bezug: 
lichen Ausdrüde, Hoheit, Durchlaucht, Ercellenz ıc. 

und ſchloß mit dem Verbote der Wappen und der 
Bedientenlivreen. Vergebens fuchte der Abbe 
Maury dem Schwindel, der die Köpfe ergriffen 
hatte, Einhalt zu thun, und die Verhandlung we— 
nigftens auf eine Morgenfißung, wo fich mehr 

Nuͤchternheit erwarten ließ, zu verfchieben; die De— 
frete wurden £roß des Widerfpruchs und der Ent: 
fernung der Minderzahl abgefaßt, und, wie ge 
wöhnlich, dem Könige zur Beſtaͤtigung zugeſchickt. 
Necker war im Gtaatsrathe der Meinung, der 
König folle diefelben nicht fogleich beffätigen, ſon— 
dern fie der DVerfammlung mit den Einwendungen, 

welche ein verftändiges Urtheil an die Hand gebe, 
und mit der Erklärung zurüd fenden, daß er fie 



184 

erft dann, wenn die Berfammlung darauf beftehe, 

genehmigen werde, um mit ihr in gutem Verneh— 

men zu. bleiben; aber Ludwig zog diefer fchimpfe 

lichen und ohnzweifelhaft zwedlofen Botſchaft die 

unbedingte Beftätigung vor. Wegen diefer Meis 
nung, die fein Geheimniß geblieben war, wurde 

tecker heftig angegriffen, worauf er feine Bemer— 

£ungen druden ließ; fie endigten mit der War: 
nung, man folle nicht durch Ausrottung aller Zei: 

chen der Standesunterfchiede das Volk über den 
wahren Sinn des Wortes Gleichheit taufchen wol—⸗ 
len, das in einem fihon beftehenden, gefellfchaftli= 

then Zuftande doch niemals ©leichheit des Nanges 

oder des Eigentums bedeuten fünne, In der 
That fand fich bei der Ausführung, daß das Ge: 
feß den Sitten und Gewohnheiten der Nation 
gänzlich entgegen war. Die anbefohlne Vermei— 
dung aller Standesbgzeichnungen legte der Spra— 
he des gefelligen Verkehrs und felbft der Geſetz⸗ 

gebung einen unerträglichen, oft laͤcherlichen Zwang 

auf (fo mußte nun. die Nationalverfammlung in 

einer damals ſchwebenden Sache den Bringen Con 
de, durch Ludwig Bourbon, genannt Conde, bee 
zeichnen), und durch die Ruͤckkehr zu den alten, 
in Dergeffenheit gefallenen Familiennamen wurden 

die befannteften Perfonen der Vergangenheit und 

Gegenwart, zu unbefannten Leuten, die unter ih: 
rer neuen Bezeichnung erft wieder der Einbildungs- 
Fraft und dem Gedächtniß eingeprägt werden muße | 

ten, daher fich auch Mirabeau, der überhaupt an | 

diefem Vorſchlage Feinen Theil hatte, den Namen | 
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Kiquetti, unfer dem er nunmehr aufgeführt wer— 
den follte, bei den Sournaliften auf das entſchie— 

denfte verbat. Dabei wurde durch diefes Geſetz 
der Parteigeiſt mehr als durch irgend ein anderes 

entflammt; die verleßte Eitelfeit Derer, die auf 
ihre Auszeichnungen großen Werth legten, fchrieb 

den Derluft derfelben lediglich dem Heide und der 

Eiferfucht der Bürgerlichen zu, und gab auf mehr: 
fache Art zu erfennen, daß fie an die Dauer der 

neuen Einrichtung nicht glaubte. In Hoffnung 

befferer Zeiten ließen Mehrere die Aber der Thür 

ihrer Wohnungen in Stein gehauenen Wappen 
nicht wegnehmen, fondern blos mit Kalk überwer; 
fen; an einigen Wagen der Adlichen wurde über dag 
Wappen ein Saloufieladen gemalt; noch Andere 

ließen eine Wolfe mit der Inſchrift darauf feßen: 

Ce nuage n’est qu’un passage. Auch das hatte 

Meder fehr gut auseinander gefeßt, daß das Volk 
durch die Abfchaffung diefer Titel, an die es ein: 

mal gewöhnt fey, durchaus nichts gewoͤnne, wohl 
aber, durch den plößlichen Ausfall des Abfages der 
fonft zu Livreen erforderlichen Waaren und Fabri: 
kate, einen bedeutenden Schaden an feinem Erwer: 

be erleiden werde: die ſchwache Stimme der Eins 

fiht wurde im Sturme der Leidenfchaften nicht 
mehr gehört, und Necker von den Demagogen, 
zur heimlichen Freude der ihm hoͤchſt feindfeligen 
Adelspartei, auf das bitterfte angegriffen. Für den 
König blieben die Anreden: Sire, und Majeftät, 
vor der Hand noch beftehen, ohngeachtet es dem 

herrſchenden Syſteme nad eigentlich folgewidrig 
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war, dem, der für nichts als für den erften De: 
amten der vollziehenden Staatsgewalt angefehen 

ward, ferner noch die höchften Bezeichnungen 

Fnechtifcher Unterwürfigfeit zu ertheilen, deren 

geringere Grade ſchon das Geſetz als Verleßungen 

ber allgemeinen Gleichheit unterfagte. Doch war 
dem Könige früher fein Titel: König von Franf- 
reich und Navarra, in den eines Königs der 
Franzofen umgewandelt, und, was wichtiger war, 

der Befig feiner Domainen entzogen, fatt deffel- 

ben aber eine jährliche Civilliſte von fünf und 
zwanzig Millionen Livres angewiefen worden, eine 

im Derhältniß zu der geringfügigen Bedeutung, 

die der König im Staatsleben befaß, allerdings 
faft übermäßige Summe, bei deren Beffimmung 
man zunächft England vor Augen gehabt hatte: 
denn der Finanznoth war plöglich durch ein Pa- 
piergeld (Affignate) abgeholfen worden, das auf 
die zum Nationaleigenthum erflärten geiftlichen 
und koͤniglichen Güter begründet, bei dem großen 
Werthe derfelben anfangs ziemlichen Glauben ge: 
noß, bis das Uebermaaß diefer leichten Geldferti— 
gung denfelben fihwächte. Eine neue geographifche 
Eintheilung des ganzen Reichs in drei und achtzig 
gleiche Bezirfe (Departements), mit neuen, von 

Bergen, Flüffen, Kuͤſten und andern Naturgegen: 

fanden entlehnten Namen, follte die Geftalt des | 

alten Königreichs vollends Binmwegrüden, und felbft | 
die Erinnerung an die befondern Berfaffungen und | 

Nechte der einzelnen Provinzen vertilgen. Haß ges | 
gen alles gefchichtliche Dafeyn, das feine Wurzel | 
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in der Vergangenheit hat, war die hervorftechende 
EigenthämlichFeit einer Revolution, in der bie 
Lieblingslehre des Zeitalters, daß der menfchliche 

Geiſt an die Stelle des Unvollfommenen, in der 

Zeit durch unfichtbare Kräfte Gewordenen, durch 

Verſtand und Gefhik eine ganz neue iind unbedingt 
vollfommne Schöpfung machen Eönne, fich gleiche 
fam verförpert dargeftellt hatte. Bei der großen, 

zu allen Zeiten fich offenbarenden Neigung des 

Menfchenherzens, die bedingte Wahrheit diefer An: 
ficht für eine unbedingte zu nehmen, iſt die Begei— 
fierung, zu welcher die Ideen der evolution leb- 

hafte Köpfe entzündeten, leicht begreiflich; die 
Menge wurde dann von der über den Franzofi- 
fhen Charakter fo allvermögenden. Gewalt der 
Mode mit fortgeriffen, und gegen ihre eignen 
Bortheile verblendet. So hatte die Stadt Der: 
failles, deren ganzer Wohlffand auf dem Könige, 
den Prinzen und den Großen berubte, fich dem 

Hofe ganz befonders feindfelig gezeigt, und zu def- 
fen gemwaltfamer Verſetzung nach Paris nicht we— 
nig beigetragen, um hinterher diefe Verſetzung als 
ein großes Unglüf zu bejammern. Aber auch 

durch ein Außeres Mittel wurde das Feuer der 
Degeifterung-angefacht, und vor der Gefahr, durch 
Ermattung zu erlöfchen, bewahrt, Diefes Mittel 
waren die Klubs, oder Volksgeſellſchaften, die fich, 
nah dem Mufter des in Paris wirffamen Jako— 

binerflubs, in Kurzem- über das ganze Reich ver: 

breiteten und für Menfchen jedes Standes und 
beider Gefchlechter Gelegenheit eröffneten, fih und 
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Andere durch Haltung oder Anhörung politifcher 
Reden zu erhißen. Der Parifer Jakobinerklub 
war der Mittelpunft all diefer zahlreichen Geſell— 
ſchaften. Ohngeachtet er anfangs auch von Mäne 
nern gemäßigter Grundfäße befucht ward, gefchah 

es doch bier wie anderwärts, daß die Maaßloſen 

und Unbedingten, eben dursh die Gewaltfamfeit ih— 

res Derfahrens und die KRüdfichtlofigkeit ihrer 
Schritte, den Beſſeren, aber Schüchternen, Bes 
guemen, unter fich Uneinigen, überlegen, und nach 

deren Zurüdzuge die alleinigen Wortführer wurden, 

Damals aber waren die beffern Elemente noch 

nirgends ganz unterdrüdt, und felbft Gegner der 
neuen Ordnung fühlten fich bei dem großen Fefte 
derfelben (welches am 14. Julius 1790, als an 

dem Sahrestage des Falls der Baſtille, in allen 

Staͤdten Franfreichs, mit dem größten Aufiwande 
aber zu Paris von den Bewohnern der Hauptſtadt 

und den Abgefandtfchaften der ganzen Nation, 

auf dem Mearsfelde gefeiert ward) von Rührung 
und hoffnungsreicher Theilnahme ergriffen. Alles 
ohne Linterfchied des Standes und des Gefchlechts 

hatte bereits an Vollendung der rings um den Platz 
angelegten Erhöhung geholfen, und fich bei diefer 
Arbeit wie Glieder einer großen Familie behandelt; 
der lang befprochene Fefttag brach jedoch mit ſtar— 

fen RNegengüffen heran. Aber weder das Volk 
noch deffen Stellvertreter verloren die Faffung , die | 

endlofen Aufzüge fchritten in der beffimmten Orde 
nung einher, und zuleßt warf die Sonne noch eis 

nige freundliche Blicke herunter. An dem hoben, | 

— — — — 

— — — — — 
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unter freiem Himmel errichtefen Altare, auf wel- 

chem der Bifhof von Autun, Talleyrand, mit 
ſechzig Prieftern Meffe gelefen und die Fahnen der 

‚ drei und achtzig Bezirke Frankreichs eingefegnet 

hatte, flieg zuerfi La Fayette hinan, und ſchwor, 
mit der Fahne von Paris in der Hand, im Na— 

men aller Nationalgarden und Soldaten des Reichs, 

der Nation, dem Gefeß und dem Könige Treue; 
dann leiftete der Präfident der Nationalverfamm: 

lung, von feinem Stuhle zur Rechten des Königs 
aufftiehend, denfelben Eid, und endlich erheb ſich 

auch der König, und ſchwor mit ausgeftredftem 
Arme der Nation, alle Macht, die ihm durch das 

Geſetz und die Verfaſſung übertragen worden fer, 
zur Erhaltung diefer Verfaſſung verwenden zu 

wollen. In diefem Augenblide, wo die Königin 
den Dauphin in die Höhe bob, um ihn dem Bolfe 
zu zeigen und an dem Eide Theil nehmen zu laſ— 
fen; wo eine halbe Million Menfchen, zugleich die 
Arme ausftrefend, ihm die Worte: Ich ſchwoͤre 
es! nachfprach, und dann der Donner des Geſchuͤz⸗ 
zes einfiel, ohne den erderfchütternden Auf: Es 
lebe der König und die Königin! übertäuben zu 
fönnen, — in diefem Augenblicke fchien nicht bloß 
der Schußgeift des Vaterlandes, fondern der Ge: 

nius der Menichheit hernieder geftiegen zu ſeyn. 
Der König umarmte feine Gemahlin und Kinder; 
alle Andre aber, wie fie da faßen und flanden, 

flürzten. ohne Beachtung des Ranges oder Stan: 
des oder gegenfeitiger Bekanntfchaft, einander als 

Brüder, als Schweftern, als Freunde in die Ar: 
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me, und verfprachen fich Liebe und Treue, gelob— 
ten, ihr Leben für die Verfaffung, für Freiheit und 
Vaterland hinzugeben, Nationalgarden und Sol— 
daten warfen fogar ihre Waffen bei Seite, um 
ſich ungehindert umarmen zu fünnen, Kein Auge 

fahe man thränenleer; ein der Revolution fonft 
höchft abgeneigter Deutfcher Schriftfteller, der Zu: 

fhauer bei diefem Feſte gewefen, wird. bei Erinne: 

rung des unvergeßlichen Tages wider Willen ein 

Lobredner der Freiheit, deren eingebildeter Beſitz 

damals die Franzofen. beglüdfte, *) 
Aber zu derfelben Zeit, wo Ludwig die Con: 

flitution befehwor und in einer Proklamation Die: 
jenigen. als feine ‚gefährlichften Feinde bezeichnete, 

welche Zweifel über die Aufrichtigkeit ſeiner Gefin- 
nungen ausflreuten, wurde er von wahren oder 
verftellten Anhängern mit Entwürfen zu einer) Ge: 

genrevolution 'umlagert, und obwohl er ſie aus 

Furcht oder Erkenntniß ihrer Nichtigkeit zuruͤck— 
wies, war er doch unvorfichtig genug, den Urhe— 

bern derfelben Empfindtingen des Danke und: des 

Wohlgefallens, nicht ohne Ausfälle auf die neue 
Hrdnung der Dinge, zu äußern, Der unglüdlichfte 
Schritt, wozu er fich indeß beſtimmte oder beſtim⸗ 
men ließ, war, daß er zur Beruhigung feines Ge: 
wiffens über diejenigen Dekrete der Mationalvere 
fammlung, welche durch Freigebung der religiöfen 

*%) Girtanmer’s hiftorifche Nachrichten, 88 IV. ©. 30. 
Ludwig ſelbſt nahm in der Schrift, die er bei feiner Flucht 
in den Tuilerien zurückließ, diefen Einen Tag von dem Ber: 

dammungsurtheile aus, das er über die Kevolution ausfprach. 



191 

Ueberzeuguhgen und Gottesdienfte, durch Einzie- 
bung der geiftlichen Güter, Auflöfung der Mönche: 
gelübde und Unterwerfung der Geiſtlichkeit unter 

die bürgerliche Geſetzgebung, eine große Veraͤnde— 
rung des Franzöfifchen Kirchentvefens herbeiführen 

mußten, im Geheim fih an den Papſt wandte, 

und deſſen Richterfpruch aufrief. Er that dies mit 

dem Ausdrude des Abfcheus gegen das Werk des 

Fluchs und der Finfterniß, er fprach den Entfchluß 

sus, nichts ohne paͤpſtliche Erlaubniß genehmigen 
zu wollen, er erflärte fich ganz von der höhern 
Weisheit des oberften Biſchofs abhängig. Und 
doch hatte er die meiften jener Dekrete ſchon be: 

ftätigt, doch leiſtete er, zwölf, Tage nach Abfen: 
dung jenes Schreibens, am Bundesfefte den Eid, 

durch welchen er fih unbedingt zur Aufrechthal- 

tung der Verfaffung, deren wefentlichen Theil jene 

Dekrete ausmachten, verpflichtete, Es ſcheint alſo, 
daß er, ſich als im Zuſtande der Unfreiheit be— 

trachtend, weder jene Beſtaͤtigung noch dieſen Eid 
fuͤr wahrhaft bindend erkannte, und in der ver— 
weigerten Zuſtimmung des Papſtes ſich einen Ruͤck— 
halt bereit wußte. Kein Billiger wird mit Lud— 

wigs Gewiſſenhaftigkeit rechten, wenn er auch ſei— 

ne Anſicht fuͤr eben ſo irrig als ungluͤcklich halten 
muß; aber nur die offne Erklaͤrung, daß er die 

Reform der Kirche ohne Theilnahme ihres Ober— 

haupts nicht fuͤr rechtmaͤßig achten, und alſo um 
des Gewiſſens willen auch nicht beſtaͤtigen koͤnne, 
waͤre ein wuͤrdiger Ausweg geweſen, der nimmer 

zu fo großem Unheil geführt hätte, als die unſeli— 

l 
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ge Falfchheit gethan hat. Als nun der Papft fich 
einmengte, und durch das an die Franzöfifche Geifte 
lich£eit erlaßne Verbot des VBürgereids die Spal— 
tung derfelben in beeidigte und unbeeidigte Prie— 
ſter mit allen verderblichen Folgen einer folchen 

Marteiung, ing Leben rief, war es der König ges 
wefen, welcher den Papft zu dieſem unflugen 

Schritte veranlaßt hatte. Ohne diefes Verbot 
hätten die Geiftlichen, wie alle andere Franzofen, 
der Nation, dem Geſetze und dem Könige Treue 
gelobt, das Feuer des gegenfeitigen Haffes wäre 
durch Fein Erfennungszeichen gefchürf, und die 
Sranzöfifche Kirche nicht fo gewaltfam erfchüttert 
worden, als fie es durch die plögliche Abfeßung 
faft aller ihrer Bifchöfe und eines großen Theile 
der Pfarrer wurde: nur drei Bifchöfe, darunter 

der vormalige Prinzipalminifter, Brienne, Erzbifchof 
von Gens, und Talleyrand Bifchof von Autun, 

feifteten den Eid, und blieben im Befiß ihrer 
Stühle, An die Stelle der Entfegten traten nun 
teuerwählte von der berrfchenden Partei, ein 

Tauſch, bei welchem nichts gewonnen werden 
fonnte, da der vorwaltende Geiſt ein durchaus 
weltlicher, der Religion feindlicher war, und nur 
irdifche Abfichten die meiften der neuen Bewerber 

beffimmten. Diefe Franzofifche Kirchenreformation 
ging nicht, wie die Deutfche des fechzehnten Jahr— 

bunderts, aus dem Geiſte des Glaubens, fondern 
aus dem des Unglaubens hervor. 

Ludwig aber wurde, wie durch die Natur ſei— 
ner Lage und durch den Einfluß ber Prieſterſchaft 

im⸗ 
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immer tiefer in Verſtimmung, fo durch die Mit- 

glieder des Hofzirkels, die ihn umgaben und als 
Freunde in der Moth jeßt doppelte Schaͤtzung er— 
hielten, in die unglüdliche Taͤuſchung verfeßt, daß 

die ganze Revolution blos ein Fieber fey, welches 
vorübergehen werde, ein bloßer Naufch der Neue— 

rungsfucht, den man abwarten müffe, um das 

alte Wefen von felbft wiederfehren zu fehen, „Das 
Franzöfifche Volk,“ fehrieb er an den Papſt: „be: 

ftändig vom Neuen entzüct, vergißt fehr bald, was 
eben erft Gegenftand feiner Begeifterung war: ein 

Abgott, den es errichtete, wurde oft noch) an dem: 

felben Tage wieder umgeſtuͤrzt.“ Das einzige 
Mittel, den böfen Geift der Revolution zu bezwin: 

gen, lag in der aufrichtigen Verbindung mit dem 

guten Geiſte, mit dem Rechte derfelben; dieſem 
Mittel hatte Ludwig anfangs weit näher geſtan— 
den, als jest, wo fein gefränftes Herz ihm eine 
Begebenheit, in der fich fihon der Umſchwung des 
neuern Zeitgeiftes ausfprach, als ein zufälliges, 

durch eigene und fremde Thorheit verfchuldetes Un— 

heil erfcheinen ließ, welches austoben und dann in 

fich felber erfterben werde, Wie groß das Unheil 
war, und melchen Antheil die begangenen Miß— 
griffe an deffen Ausbruche hatten, doch lag ande: 

rer Seits der Meuerung im Gegenfaße gegen die 
von ihr vorgefundene Verderbniß ein Rechte und 
eine Wahrheit zum Orunde, die, einmal laut auge 
gefprochen und anerfannt, unbedingte Wiederfehr 

des vormaligen Zuftandes zur Unmöglichkeit mach: 

ten. Jemehr fih nun Ludwig in Hoffnung und 
XI. r; [13] 
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Gehnfucht nach dieſer Wiederkehr verzehrte,. defto 
unfähiger wurde er für bie ihm zugefallene Ber 
fiimmung, der conftitutionelle König von Franke 
reich zu ſeyn. Ein Starker hätte diefe Beſtim— 
mung fich nicht aufzwingen laffen, oder durch ei— 

nen fühnen Griff das Rad der Schidfaie anders 
geftellt; ein wahrhaft Kedlicher wäre bei der Ue— 

berzeugung, fie nicht erfüllen zu Eönnen, freiwillig 
zurüdgetreten: ) der unglüdliche, von Ludwig ge- 
wählte Mittelweg, Öffentlich für und heimlich wis 
der die Conſtitution zu feyn, follte zu dem unſe— 
ligſten Ausgange führen. 

Zwar die Aeußerung des Königs, daß das 
Sranzöfifche Volk die Abgdtter umflürze, die fo 
eben erft Gegenfland feiner Begeifterung gemefen,. 
ward noch im Jahre 1790 durch Necker's Eläglis 
chen Abzug bewährt. Nachdem diefer Minifter fei- 
ne. Eitelfeit durch die Bedeutungsloſigkeit, in die 

er’ feit dem Triumphe feiner Rückkehr gefallen war, 

bitter beftraft gefehen hatte, machte fein Wider: 

fand gegen Mirabeau’s Vorſchlag, eine neue Aſ— 
fignaten: Schöpfung von mehreren taufend Millio— 
nen vorzunehmen, feine verdrüßliche Lage obendrein 
gefährlich. Zu dem Vortheile des Königs zu mir: 
fen, ward bei der entfehiedenen Abneigung Ludwigs 

*) Go war 8. Georg II. von Enaland im Sahre 1783 
entfchloffen, die Regierung nieder zu legen, wenn die von Fo 

vertheidigte Oftindiiche Bill, die ev den Rechten der Krone we— 
fentlich nachtheilig hielt, auch im Oberhauſe durchgegangen 

wäre Don feinem verfaffungsmäßigen Veto wollte er-Feinen 

Gebrauch maden. 
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gegen diefen, einft vergötterten Nathgeber, und 

bei dem großen Einfluffe des Hofzirfels immer un: 

möglicher. Endlich zu der Einficht gelangt, nicht 
der Mann diefes Plaßes zu feyn, faßte er den 

Entfihluß, ihn zu verlaffen, und meldete denfelben 
der Nationalverfammlung in einem Briefe, in wel: 

chem er „die qualvolle Unruhe feiner eben fo tu— 

gendhaften als geliebten Frau“ als feinen Beftim: 

mungsgrund angab, und ein Privatvermögen von 
drittehalb Millionen Livres, das er im Schatze 
zurüdließ, als Buͤrgſchaft für feine Verwaltung, 
die es doch mit. Taufenden von Millionen zu thun 
gehabt hatte, bezeichnete. Bei Vorlefung diefes 
Driefes brach ein großer Theil der Verſammlung 

in ein lautes ©elächter aus. Sein Verlangen, 

mie viermal hundert. taufend Livres das Reich ver: 

laffen zu dürfen, ward ihm ohne Anftand mit 
abfichtlichen Zeichen der vollfommenften Gleich: 

gultigfeit gewährt, und am 8. September reiffe 
er heimlich von Paris ab. Aber weil ihn das 

Volk, durch die Jakobiner bearbeitet, nunmehr für 

einen Feind der Freiheit hielt, fahe er fich auf 

demfelben Wege, wo er. dreizehn Monate vorher 

als der Gott Frankreichs von Dorf zu Dorf, von 
Stadt zu Stadt geführt; worden war, Befchim- 
pfungen und Mißhandlungen Preis gegeben. Zu 
Arcis an der Aube wurde er vom Bürgerrathe 
angehalten und von der Buͤrgermiliz bewacht, 

- bis die Nationalverfammlung eine nochmalige Er: 
laubniß zu feiner Weiterreife ertheilte. Dennoch 
‚rottete fich zu Veſoul, wo die Huldigungen des 
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vorigen Jahres die größten gewefen waren, ber 
Pöbel zufammen und wollte ihn aufhängen. Mur 
durch die DVorforge des Buͤrgerraths wurde es 
ihm möglich, über die Grenze der Schweiz zu 
kommen. *) 

13. 
Vorgaͤuge bis zur Fluchtreiſe des Königs. 

Während die Nationalverfammlung zu Paris 
eine unermeßliche Menge von Gefeßen zu Tage 
förderte, herrfchte Gefeglofigfeit unter ihren Aus 
gen, wie in allen Gegenden Frankreichs. Unord— 

nungen jeder Art wurden überall ungeftraft began— 
gen, und die Lehre von der Nechtmäßigkeit des 
MWiderffandes gegen Unterdrüfung, welche unter 
den Menfchenrechten an die Spike der Verfaſſung 
geftellt war, befonders von Denen, die Abgaben 

zahlen follten, zum DBerdruffe der Gefeßgeber gel- 
tend gemacht, Die Bande der Zucht waren in 

allen Berhältniffen gelöfl. Soldaten verfagten den 
Dffigieren Gehorfam, jeder Bürgerrath berrfchte 

) Er hat daſelbſt auf feinem Gute Topet bis zu feinem 
im Sahre 1804 erfolgten Tode geleht, und alfo Zeit gehabt, 
über die Revolution, die er veranlaßt hatte, ohne fie leiten zu 

können, Betrachtungen anzuftelten, und diefelben in mehreren 
Werfen niedersulegen. Geine Tochter, die berühmte Frau von 
Stael, Hat fich vergebens bemüht, ihn von allen Eriten zu 
vechtfertigen. » 



197 

unumfchräntt in feinem Bezirke, und wilde Schreier, 
durch die vollfommenfte Drudfreiheit jedes Zügels 
entledigt, ermunterten in zahllofen Blättern das 
Volk, die unveräußerlichen Nechte der Gleichheit 
von deren reichen und vornehmen Anmaßern mit 

Gewalt wieder zu fordern, Nur hin und wieder 
verfuchte die Nationalverfammlung einzufchreiten, 

oder Ungebühren zu fleuern; ein förmlicher, in 
dancy ausgebrochner Soldatenaufftand wurde nur 

durch die Entfchloffenheit des Generals Bouille, 

Gouverneurs’ von Lothringen, nicht ohne Blutver- 

gießen geſtillt. Diefe Verwirrung entfprang. theils 
aus der washfenden Macht des demofratifchen, 

die Grundlagen der Gefellfchaft unterwühlenden 
Seiftes, der feiner Natur nach bis zu einem ge: 
wiffen Grade der Entwidelung beffändig an Stärfe 
zunimmt, bis er in plößlicher Erſchlaffung der Ty— 
rennei in die Arme ſinkt, theils aus der abfichtli= 

hen -Unthätigfeit der vollziehenden Gewalt (fo 
hieß nun der König mit feinen Miniftern), die 
dem Unwefen mit heimlicher Freude zufchaute, 

oder, wie einer der Deputirten von der linfen 

Seite e8 ausdrüdte, den Todten fpielte, weil fie 
hoffte, daß dag Uebermaaß der Kranfheit die Ge: 

nefung herbeiführen werde. Unter dem Einfluffe 
diefes unglücklichen Syſtems verlor Ludwig nach 
und nach das Anfehen wieder, das er in der er: 

fien Zeit feines Aufenthalts in Paris aenoffen 
Hatte, Die Noationalverfammlung riß die ganze 
innere Bermaltung an ſich, und die conftitutionellen 

Defrete, welche fie über den König und feine Fa— 
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milie befannt machte, feßten ihn auch dem Namen 
nach zu einem bloßen öffentlichen Beamten (fonc- 
tionnaire public) herab, deffen unerfreuliches 

und herabwürdigendes Gefchäft, ihren Befehlen 
das Siegel aufzudrüden, nichts weniger als den 
Ehrenplaß und den Ehrenfold begründete, den man 
ihm noch um alter Erinnerungen willen zugeftan= 

den hatte. Mit der Angfllichften Sorgfalt wurden 

in diefen Defreten die Benennungen Prinz und 
Thronerbe, mit den allgemeinen Namen Verwand— 
ter des Königs und Nachrüder, vertaufcht, und 
der König verpflichtet, als erfter Beamter fich nie 
weiter als vier und zwanzig Stunden von der Na— 
tionalverfammlung zu entfernen; würde er aber 
das Reich verlaffen, und auf ergangene Einladung 

nicht zurüdfehren, ſolle er angefehen werden, als 
habe er die Krone niedergelegt. Seine Hoffnung, 

aus diefer widerwartigen Stellung befreit zu wer: 
den, feßte Ludwig auf Mirabeau, deffen ſchon fruͤ⸗ 

her angeknuͤpftes Verhaͤltniß zum Hofe aufrichtiger 

ward, ſeit die demagogiſche Partei, als deren 

Haupt und Führer Mirabeau galt, durch eine 
zweite Partei von noch ausfchweifendern Volks— 
männern überboten und zu einiger Mäßigung ger 
bracht worden war, Als Wortführer diefer Par: 
tei, die mit furchtbarer Folgerichtigkeit den Begriff 
Polksfouverainetat unbedingt ing Leben feßen woll- 
te, und ihn dadurch bis zu dem Aeußerſten trieb, 

wo die unumfchränfte Herrfchaft, ja die Willführ | 
des großen Haufens den Fortbeftand des Staats: | 
lebens unmöglich machen mußte, ließ fich in der | 
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Nationalverfammiung fortwährend Nobespierre, fo 
wie im Jakobinerklub Danton, Camille Desmoulius, 

Marat und einige Andere minder bedeutende, ver: 
nehmen. Wahrfcheinlich Hate Mirabeau diefe mit: 
telmäßigen Menſchen mit feiner überlegenen Kraft 

im Zügel gehalten, und die Revolution in eine ans 
dere Bahn geleitet; aber im Rathe der Vorſehung 
war es befchloffen, ihn das geftiftete Uebel nicht 

wieder gut machen zw laffen. Ein wuͤſtes Leben 
und übermäßige Anftrengung hatte längft feine Ge— 
fundheit zerftöre, als er gegen Ende des Märzmo: 
nats 1791 in eine Krankheit fiel, welche die Aerzte 

bald als tödtlich erkannten. Auf die Kunde von 

der Gefahr des gewaltigen, Mannes gerieth ganz 
Paris in Bewegung, Die Straße, in ber er 

wohnte, war mit Menfchen angefüllt, die fich nach 
feinem Befinden erfundigten. Ariſtokraten und 
Demofraten, Jakobiner und koͤniglich Gefinnte, 

alle ſchickten zu ihm, der König, die Königin, der 
Graf von der Provenze täglich mehr als einmal. 
Sn feinem. Bette Eonnte er hören, wie die Zei: 

tungsträger in den Straßen die Berichte von fei: 
nem SKranfheitszuffande Stunde für Stunde auss 
riefen, er aber fühlte, daß er fterben werde. Als 

Kanonenſchuͤſſe, die eine Feftlichkeit einleiteten, ge: 
hört wurden, rief er aus: „Sie verfündigen das 
Leichenbegangniß des Achill!“ und nachdem er eis 
nige Minuten wie im Schlummer gelegen: „Ich 
nehme die Thränen der Monarchie mit in das Grab, 

Don nun an werden die Unruheftifter fie vollends 
jerreißen und fich in die Segen theilen.“ Er flarb 
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am 2. April 1791, Die Trauer war eben fo all- 
gemein als aufrichtig; nur die wüthenden Jakobi— 
ner, die er noch in feiner Ießten Rede bedroht 

hatte, frohlockten im Stillen. ein Leichenbe: 
gangniß war ohne Gleichen feierlich; ſtatt des ad: 
lichen Wappens fchmüdte den Sarg eine Bürger: 
frone, die Parifer Nationalgarde, die Schweizer 

des Königs, die ganze Nationalverfammlung, die 
Bataillone der Veteranen und Kinder, die Wahl 
herren, der Gemeinderath, der Jakobinerklub, die 

Minifter des Königs, die Mitglieder aller übrigen 
PDarifer Klubs und ©efellfehaften, gingen voran 
oder folgten. Niemals ward in neuern Zeiten ein 

Mann, nicht einmal ein Fürft, von einer fo au: 
erordentlichen Menge Menſchen zu Grabe beglei- 
tet; unzaͤhlbare Zuſchauer beobachteten alle eine 

tiefe, foehwermuthsvolle Stille Dafür gab bie 
Nationalgarde in der Kirche St. Euſtach, wohin 
die Leiche zuerft getragen ward, mchggre Salven, 

durch welche die Fenfter größtentheils zerfplitsert 
herabfielen; dann ging der Zug nach der, zum 

Franzöfifchen Pantheon großer Männer beftimm: 
ten Genovevenfirche, und Mirabenu ward dafelbft 
neben der dem Philoſophen Des Cartes zugedach: 

ten Stätte beigefeßf, Die ganze Stadt legte auf 
drei Tage Trauer an, die Straße Chauffee d'An— 

tin wurde mit der Aufſchrift: Straße Mirabeau, be: 

zeichnet, und das Bruftbild des Verftörbenen int gros | 
‚gen Derfammlungsfaale des Rathhauſes aufgeftellt, 

eine Ehre, die auch Neckern widerfahren, aber durch‘ | 

deſſen fehnellen Fall etwas im Preife gefunfen war, 
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Nach Vereitelung der auf Mirabeau geſetzten 
Hoffnungen gab Ludwig dem ſchon fruͤher von 

‚feinen Umgebungen eingeleiteten Plane, ſich feiner 

druͤckenden Lage durch die Flucht zu entziehen, grö: 
feres Gehör. Der Föniglich gefinnte General 
Douille, Gouverneur von Meß, der fich vor Kur: 

zem bei Gtillung des in Nancy ausgebrochenen 
Soldatenaufftandes als einen Mann von Entfchlof: 
ſenheit gezeigt hatte, und über mehrere Deutfche 
Kegimenter im Frangöfifchen Dienfte von unver: 

dachtiger Treue gebot, ward beflimmt, denfelben 
ausführen zu helfen. In mehrern Deutfchen, an- 
Frankreich grenzenden Staaten, befonders in dem 
Lande des Kurfürften von Trier, der von mütter: 
licher Eeite Ludwigs Oheim war, hatten die aus: 

gewanderten Prinzen Artois und Condé nicht bloß 

Zuflucht, fondern auch Erlaubniß jur Verſamm— 
lung und Ausrüftung eines ganzen Heers von an: 

‚bern Ausgewanderten gefunden, die wie fie, aus 
Unzufriedenheit über die neue Ordnung der Din: 

ge, ihr DBaterland verlaffen hatten, und eine ge: 

woltfame Wiederherftellung des alten Zuſtandes zu 

bewerffielligen hofften. Das Hauptquartier diefes 

Heers war Coblenz; die große Verderbniß der herr: 
fhenden, aus dem Kerne des alten Hofadels beite: 

benden Elemente ſpricht fih am beſten in dem 

Umftande aus, daß die Edelleute aus den Provin— 

zen, bie fich aus Eifer für die Sache der Monar- 
hie an diefe Wiederherfteller derfelben angefchlof: 
fen hatten, beim Könige felbft bittere Klage über 
die Mißhanblungen führten, die fie vom Uebermu— 
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the des hohen Adels zu erleiden haften, und daß 

Ludwig fich bei feinem Bruder für Diejenigen ver: 

wenden mußte, die nicht um ihrer felbft willen die 

Maffen ergriffen hatten, da doch die, von denen 

fie werachtet würden, nur geflohen wären, um ſich 

Gefahren zu entziehen. ) Dieſe Auswanderer, 

die unaufhoͤrlich von der Schmach des Throns und 

von ihren, zu deren Tilgung entworfenen Planen 

ſprachen, die unaufhoͤrlich aus dem Schooße ber 

Sicherheit heruͤber das nachgiebige Verfahren des 

Königs gegen die Rebellen, die ihn gefangen hiel— 

ten, tadelten, hatten viel beigetragen, Ludwigs 

Stellung zur Nation zu verſchlimmern. Er hatte, 

wie fich auch aus feinem Briefe an feinen Bruder 

ergiebt, die ganze Maafregel von Anfang an auf: 

richtig, gemißbilligt; jeßt Fam er in ben Fall, fie 

für ſich felbft in Anwendung zu bringen: denn 

nach dem Wunfche Mehrerer follte er das König: 

reich verlaffen, um entweder durch den ausgewanz 

derten Adel, oder durch die Mächte, die fehon Iebs 

hafte Theilnahme an feinem Ungluͤck und Abnei— 

gung gegen die Grundfüße des neuen Sranfreichs 

ausgefprochen hatten, in daffelbe zurücgeführt zu 

‚werden, ber Ludwigs große Unentfchloffenheit 

firäubte fich lange gegen bie Ausführung eines fo 

bedenflichen Planes, und erft neue Ereigniffe im 

Fruͤhſommer 1791 vermochten ihn, feine natürliche 

Abneigung gegen die Fluchtreife zu überwinden. 

*) Correspondance de Louis XVI.; lettre 39me, a M. 

le Comte d’Artois, 
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Er hatte die Defrete über die bürgerliche Verfaf: 
fun; der Geiſtlichkeit und den von ihr abzulegen: 

den Eid beſtaͤtigt; aber die leider von ihm felbft 
veranlaßte Bulle des Papſtes, welche diefe Ber: 

faffung und diefen Eid unterfagte, beftimmte ibn, 

ſich des von beeidigten Geiftlihen gehaltenen Got: 

fesdienftes zu enthalten; er verabfchiedete feinen 

Beichtvater, den Pfarrer zu St. Euffach, welcher 

den Eid geleitet, und nahm an deffen Stelle den 

nicht beeidigten Erjefuiten Abbe Lenfant zum Beicht: 
vater an. Mehrere Bifchöfe, die um gleicher Wei: 

gerung willen ihre Stühle verloren hatten, fanden 

in den Tuilerien Aufnahme, und, der Gottesdient 

in der Foniglichen Kapelle wurde nur von unbeei: 
digten Prieſtern verfehen, die in der öffentlichen 

Sprache Widerfpenftige hießen.  Unerlaubt war 
dieſes nicht, da die Conffitution jedem Bürger 
Sewiffensfreiheit zuficherte, alfo auch der König 
das Necht haben mußte, in diefer Sache feiner 

Ueberzeugung zu folgen, und in feinem Haufe ei— 

nen beliebigen ©ottesdienft halten zu laffen; das 
von ihm beftätigte Defret über die Geiftlichkeit 
fonnte vernünftiger Weife durchaus nicht anders 

angeſehen werden, als die von Fatholifchen Fürften 

‚über proteffantifche, oder umaefehrt von proteftan- 

tiſchen Fürften über Eatholifche Kirchenverhältniffe 
genehmigten Geſetze, bei welchen niemals die Fol- 
gerung gemacht worden if, daß die ©enehmiger 

fih ihnen felber unterwerfen müßten. Aber die 

angeblich vernunftmäßige. Freiheit ſtellte härtere, 

oder wenigſtens eben fo harte Forderungen, als der 
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fo oft angeflagte Defpotismus ber Könige auf, 

und das Dolf, durch die Klubs bearbeitet, ver: 

langte, den König in die Meffe zu einem ber be: 

eidigten Priefler gehen zu fehen, deren Unterhalt 

dem Staate jährlich Hundert fechzig Millionen Liz 

vres koſte. Als der König Sonntag am 17. April 

mit feiner Familie nach der Kapelle ging, weiger: 

ten fich die Mationalgarden, die im Innern des 

Schloſſes die Wache hatten, Dienfte zu thun, oder 

das Gewehr vor dem zu präfentiven, der gegen 

das Gefeß handle La Fayette hatte Mühe, fie 

zum Gehorſam zu bewegen; einer der Grenadiere 

beftand aber auf feiner Weigerung, und verließ 

gegen den Befehl des Kommandanten feinen 

Poſten. Nachmittags war bie Gaͤhrung unter dem 

Volke noch größer. Es war befannt geworden, 

daß der König nach St. Cloud reifen wollte, um 

dafelbft die Oſtertage zuzubringen und Mehrere 

fanden in diefer Reiſe den Vorwand zur Flucht 

und Gegenrevolution. Man hatte in den Staͤllen 

des Königs Reiſewagen packen geſehen, die zu eis 

ner-bloßen Luſtreiſe nicht zu paffen fchienen, Rand: 

feute berichteten, Abtheilungen beftellter Pferde auf 

dem Wege nach Compiegne begegnet zu feyn. 

Schon behaupteten die Jakobiner, man müffe den 

König abfehaffen; derfelde fey eine unnüße Perfon, 

ein Vielfraß, der jährlich dreißig Millionen ver— 

zehre, ohne dafür etwas zu thun; Andre ſchlugen 

vor, ihn nach ſeiner Pfarrkirche zu ſchleppen, und 

ihn zu zwingen, dort das Abendmahl zu nehmen. 

Die Cordeliers, ein neuer Klub, zu welchem fich 
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die heftigften Jakobiner noch befonders zufammen- 

gethan hatten, ließen einen Beſchluß anfchlagen, 

welcher forderte, daß der erfie Staatsbeamte und 

vornehmfte Unterthan des Geſetzes als ein Wider— 

fpenfliger gegen die conftitutionellen Gefeße, als 

Beförderer des Ungehorfams und Aufruhrs, in 
Anklageftand gefeßt werden folle. Eine, in großer 
Menge verbreitete Volksſchrift befihuldigte ihn in 
den ſtaͤrkſten Ausdrüden der Abficht, zu den De 
fferreichern entfliehen zu wollen, und verfündigte 

ihm den Verluft der Krone, fobald er die Masfe 
der Freiheitsbeſchuͤtzung fallen laffen werde. Dem: 
ohngeachtet blieb es bei der Reiſe nach St. Cloud, 

Aber als diefelbe am folgenden Tage (den 18, 
April) vor fich geben follte, wurde der Wagen, 

worin der König mit feiner Familie faß, im Hofe 
der Zuilerien vom Volke umringt, und die Abs 
fahrt unter Vorwürfen und Schmähungen verhin: 
dert. La Fayette giebt der Compagnie Ilational- 
garde, welche die Wache befeßt hat, Befehl, den 

Wagen Luft zu machen; er wendet vergebens Bit: 
ten und Drohungen an, und eilt endlich aufs 
Rathhaus, um die Bekanntmachung des Kriegs: 
gefeßes, welches allein zu Gewaltmitteln berech- 

tigt, zu bewirken. Das Volk verhandelt nun un: 
mittelbar mit dem Könige. in Grenadier bittet 
ihn, die Reife aufzugeben, auf der man ihn ent= 

führen und unglücklich machen wolle, ein Andrer 

erklärt ihm- die Art, wie er gegen das Geſetz fich 
vergebe, ein Dritter verfichert, ihn, aber nur ihn 

liebe das Volk. Alle Bitterfeiten des Haffes und 
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der Derachfung werben über die Königin ausge⸗ 

goffen, die Priefter und Hofleute in andern War 

gen Yerfpottet und gemißhandelt. Endlich kommt 

La Fayerte zuruͤck. Die Vorfteher der Sectionen 

haben die Bekanntmachung des’ Kriegsgefeßes ver 

weigert; dennoch will er die Abfahrt durch fein 

perfönliches Anfehen erzwingen. Da legt die Wa: 

che das Gewehr auf ihn an, feine Defehle werden 

verfpottet, und bie Drohung, feine Stelle nieber: 

zulegen, wird mit Lachen gehört. So mußte der 

König, nachdem das Stuͤck zwei Stunden ge 

dauert, den Wagen verlaffen und ins Schloß zu: 

ruͤckkehren. 2a Fayerte war wüthend, nahm fei- 

nen Abfehied als Commandant, und zog als Ge⸗ 

meiner auf die Wache. Der König aber begab 

fih am folgenden Tage in die Nationalverſamm⸗ 

fung, be£lagte ſich über den Vorfall, und verlangte 

Beiſtand, um zum Beroeife feiner, von den Geg: 

nern der Revolution bezweifelten Freiheit die beab- 

fichtigee Reiſe bewerffielligen zu fonnen. Der 

Praͤſident hatte indeß nur Bedauerniſſe und War: 

nungen gegen die Partei, die fich zwiſchen den 

<hron und das Volk flellen wolle, und Abgeord: _ 

nete der Gectionen von Paris uͤbergaben dem Rbz 

nige den Tag darauf eine Schrift, worin ihm uber 

den Einfluß dieſer Partei die bitterften Vorwuͤrfe 

gemacht wurden. „Man fieht e8 ungern,“ bieß 

8 unter andern, „daß Sie die Widerfpenfligen 

begänftigen, daß Sie beinahe ganz allein von 

Feinden der Conftitution bedient werben, man 

fürchtet, daß diefe allzu fehr in die Augen fallende 
= 
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Vorliebe die wahren Gefinnungen Ihres Herzens 
verberge.“ Allerdings wurden diefe Gefinnungen 
erratben; fie lagen aber in dem Charakter der 

neuen Derfaffung weit mehr, als in Ludpig und 

feinen Umgebungen begründet. Kaum ein gewähl: 
te8 Dberhaupt hätte auf dem Plage ausgehalten, 
den man noch Thron zu nennen beliebte: wie follte 

der vormalige König, der fo ganz andre Erinne: 
rungen im Bufen trug, fish mit demfelben befreun: h 

den? Indeß trat auf den flürmifchen Tag wieder - 
eine ruhige Zwifchenzeit ein. La Fayette, der auf 

dringendes Bitten der gefammten Nationalgarde 
den Dberbefehl wieder übernommen hatte, erfchien 

an der Spike der Abgeordneten ihrer Bataillons 

vor dem Könige, ihn im Namen derfelber regen 
des Vorgangs um DVerzeihung zu bitten, die Com: 
pagnie des Centrums, die fich vorzüglich widerſpen— 
fig bewiefen hatte, wurde entlaffen, und die ganze 

Nationalgarde fhwur von Neuem den Eid des 

Gehorſams. Die Nationalverfammlung aber gab 
zwei Geſetze, durch welche fie darthat, daß das 

Ereigniß jenes Tags Betrachtungen hervorgerufen 
und die Freunde der Ordnung ing Uebergewicht 

gefeßt hatte. Auf Talleyrand’s Antrag wurde be— 
ſchloſſen, daß es allen Sekten und allen Religio— 

nen ohne Unterfchied erlaubt feyn folle, ihren Got— 

tesdienft nach eigner Weife zu halten, und daß die 

Verweigerung des Eides Feinen Priefter hindern 

Eönne, in einer Pfartfirche Meffe zu lefen. So— 
gar der König, fagte der Redner, Eönne, ohne ge: 
gen die Conſtitution zu handeln, feine Religion 



208 

verändern. Bezahle die Nation einen Gottesdienfk, 
fo gefihehe dies bloß deshalb, weil derfelbe bis 
jeßt noch die meiften Anhänger habe, Dadurch 
fonnte der ganze Zwift über die geſchwornen und 

ungefcehwornen ©eiftlichen erledigt feynz; aber wun— 

derbar genug wurde diefem Antrage grade von 
päpftlih Gefinnten widerfprochen, welche durch 

denſelben der Verfolgung entgingen: ein Geiſtlicher 

auf der rechten Seite erhob ein Klaggefchrei, daß 
nun die Kirchen in Mofcheen und Pagoden ver: 

wandelt werden. fünnten. So fehr erfehwerte der 

Katholizismus die Verftandigung über die einfache 
ften Berhältniffe, und im Gegenfaße zu einem Ne 
ligiongeifer, welcher ausfihließende Herrſchaftsrechte 

feiner Kirche in Anfpruch nahm, erzeugte fich am 
Ende ein eben fo fanatifcher, ganz befonders ges 

gen diefe Kirche gerichteter Religionshaß. Ein an= 

deres Dekret der Natignalverfammlung, welches 

das Recht der Bittſchriften und Anfchläge für ein 
nicht zu übertragendes erflärte, und es bloß ein- 
zelnen Perſonen zuerfannte, traf die Volksgeſell— 

ſchaften und fuchte ihnen die gefesgebende Gewalt, 
die fie unter dem Schutze jenes Rechtes an ſich 

geriffen hatten, wieder aus den Händen zu wine 

den. Während auf diefe Weife im Schooße der 

Berfammlung Grundfüße der Vernunft und Ges 
feglichkeit die Oberhand zu gewinnen ſchienen, ges 

ſchahen vor Seiten des Hofes mehrere Schritte, 
die ganz darauf berechnet waren, das volle Ver: 

trauen der Nation zu erwecken. Die unbeeidigten 
Prieſter der Foniglichen Kapelle wurden entlaffen, 

meh 
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mehrere dem Volke mißfällige Perfonen vom Hofe 
entfernt, und vom Minijter Montmorin erging ein 
Zirkelbrief an die Franzdfifchen Gefandten, welcher 
die unbedingtefte Lobrede auf die Revolution ent— 
hielt, und auch durch den Drud befannt gemacht 
ward. „Dasjenige, was man die Revolution 
nennt,” hieß es darin: „iſt weiter nichts, als die 

Abfhaffung einer Menge von Mißbräuchen, die 
fih durch die Unmiffenheit des Volks und durch 

die Macht der Minifter, welche niemals Macht 

des Königs gewefen ift, ſchon feit Jahrhunderten 
angehäuft hatten, Die gefährlichften der innern 
Feinde Frankreichs find diejenigen, welche fich ſtel— 

len, als ſeyen ihnen die Sefinnungen des Monar: 
chen zweifelhaft; diefe Männer find entweder fehr 
ftrafbar, oder ſehr verblendet. Sie halten fich für 
Freunde des Königs, und dennoch) find fie die ein- 

zigen Feinde des Königthums, Sie wiederholen 
ohne Aufhören, der König fey nicht glüdlich, nicht 

zufrieden: als wenn es für einen König eine an: 

dre Zufriedenheit geben Fünnte, als die Wohlfahrt 
feines Volks! Sie ſagen, fein Anfehn fey herab: 
gewürdigt: als wenn das auf Gewalt gegründete 
Anfehen nicht ohnmaͤchtiger wäre und ungewiſſer, 

als das Anſehen des Geſetzes! Sie ſagen, der 

Koͤnig ſey nicht frei! Abſcheuliche Verlaͤumdung, 
wenn man vorausſetzt, daß man ſeinem Willen 

habe Gewalt anthun koͤnnen; ungereimte Ver— 
laͤumdung, wenn man den Mangel der Freiheit 
darin ſucht, daß Seine Majeſtaͤt zu verſchiedenen— 

malen eingewilligt hat, unter den Staatsbuͤrgern 
— [14] 
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za Paris zu leben, eine Einwilligung, welche Sie 
‚rer Baterlandsliebe, ja fogar ihrer Furcht, vor— 

nehmlich aber ihrer Liebe fchuldig war. Geben 

Sie alfo von der Franzgöfifchen Conſtitution dieje— 

nige dee, welche der König felbft von derfelben 
bat, und laffen Sie gar feinen Zweifel übrig, daß 
es die Abfiht Seiner Majeſtaͤt fen, diefelbe aus 

allen Kräften aufrecht zu erhalten. Indem diefe 
Conſtitution die Freiheit und die ©leichheit der 
Staatsbürger ficher ſtellt, gründet fie die Wohl: 
fahrt der Nation auf die unerfchätterlichfte Grund» 
fefte. Sie befeſtigt das Fönigliche Anfehen durch 
die Geſetze, fie kommt, durch eine glorreiche Revo: 
[ution, einer andern Revolution zuvor, welche die 

Mißbraͤuche der vorigen Negierung ohnfehlbar here 
beigeführt, und dadurch vielleicht die Auflöfung 
des Neichg veranlaßt haben würden; endlich macht 
fie auch den König gluͤcklich.“ Dieſe vom 23, 
April datirte Erklärung wurde in der Nationalver: 
fammlung mit raufchendem Beifall aufgenommen, 

und durch eine Deputation dem Könige dafür 
feierlich gedankt. Ludwig antwortete: „Er wuͤn— 
fhe nur, daß die Verfammlung in feinem Herzen 
zu leſen vermöchte.“ Und damit ja fein Zweifel 

übrig bliebe, ob diefer Zirfelbrief des Miniſters 
auch feine eigenen Öefinnungen enthalte, fo ließ 

er an den Prinzen Condé ein eigenhändiges Schrei= 
ben, worin er ihn ganz mit den Anfichten und 

Ausdrüden jenes Zirkelbriefs zur Ruͤckkehr ins Va— 
terland einlud. „Kommen Sie zuruͤck, mein Vet: 
ber, und genießen Sie in demfelben alles das 
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Gluͤck, das es Ahnen darbietet. Kommen Sie 
zurüd! Statt der Feinde werden Sie Brüder 
finden. Sch befehle es Ihnen im Namen der Na: 
tion und in meinem eigenen Namen. Ich be— 

fhwöre Sie darum, bei dem Bande, welches ung 
vereinigt, bei dem Blute, welches in unfern Adern 

fließt, Das Gefeß hat gefprosben. Gehorchen 

Sie, oder fürchten Sie die traurigen Folgen einer 
unvorfichtigen Taͤuſchung.“  Diefen Brief ſchrieb 
Ludwig am 17. Juni 1791, und vier Tage darauf, 
am 21, uni, verließ er felbft: nebft feiner Familie 
beimlich Paris, und floh nach der Grenze. 

14, 

Flucht und Gefangennehmung des Königs, 
bis zur feierlichen Annahme der 

Conſtitution. 

Schon Mirabeau hatte den König zu beftim- 
men geftrebt, fich nach Compiegne zu einem da= 

felbft zu verfammelnden Corps zuverläßiger Trup— 
pen zu begeben, und es auf fich genommen, den 

größten Theil der Abgeordneten zu ihm hinüber 
zu führen, um von ihnen unterflügt die in Parig 
zurückgebliebenen Feinde des Throns niederzu: 
fhmettern, Einen andern hoͤchſt Eünftlich berech- 
neten Plan zur Gegenrevolution legte ihm der 

Minifter Montmorin vor; die auswärtigen Mächte 
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folten den Krieg gegen Franfreich erklären und 
zum Schein bis an die Grenze vorräden, Ludwig 
aber die Vermittelung übernehmen, durch eine Er- 
klaͤrung an die Höfe Alles befchwichtigen und in 
der Dankbarkeit der Nation das Mittel finden, 

fein Anfehen wieder herzuftellen. Zu derfelben Zeit 

verabredete Calonne mit dem Kaifer Leopold einen 
dritten Plan, nach welchem durch eine Allianz der 

Europäifchen Höfe ein Heer von hundert taufend 
Mann zufammen gebracht und vor verfchiedenen 

Seiten ber nad) Paris geführt werden follte, um 
mit den treuen Regimentern, die fih unterwegs 

mit ibm vereinigt haben würden, die alte Orb: 
nung bdafeldft wieder aufzurichten. Der einfichtige 
Leopold machte es dabei zur ausdrüdlichen Bedin— 
gung, daß der König in Paris bleiben, und ohne 

alle Mitwirfung bis zum rechten Augenblife nur 
bemüht feyn ſolle, fo viel Volksbeliebtheit als möge 
lich zu erhalten, Diefer Plan würde mit Mont: 
morin’s GEntwurfe zu vereinbaren gemefen feyn; 

aber während diefe Beflimmungen gemacht wurs 
den, Fam plößlich Ludwigen der Entfehluß, fich 
von dem Zwange feines Aufenthalts in Paris zu 

befreien. Der Marquis von Bonille, Gouver— 

neur von Meg, ein ganz Föniglich gefinnter Gene— 
ral, der fich bisher nur durch ein’ höchft vorſichti— 
ge8 Benehmen auf feinem Poſten erhalten hatte, 

war ſchon von Mirabeau als der bezeichnet wor- 
den, durch deffen Hülfe der von ihm angegebene 

Man ausgeführt werden koͤnne. Bouillé war voll 
Eifer und mit den unter feinem Befehl ftehenden 
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Truppen alles zu wagen erbbtig; doch Ludwig 309 
dem einfachen, aber fühnen Plan Mirabeau’s gar 
bald wieder einen feheindar gefahrleferen, im 

Grunde aber unfichern. Mittelweg vor, der ſchwer— 

lich zu einem erreünfchten Ziele geführt hätte. Er 
befchloß, nach Montmedy, einer Fleinen Franzdfle 
fchen Feſtung an der Grenze von Luremburg, zu 
gehen, um dafelbft nicht blos gegen die National« 
verfammlung Ton und Stellung eines wirklichen 

Königs von Franfreich wieder anzunehmen, fonz 
dern auch gegen das Hauptquartier oder den Hof 

von Coblenz fich zu verwahren, weil er vernomz 

men hatte, daß Calonne die Abficht hege, nach er: 

folgter Gegenrevolution die Negierungsgewalt ei: 

nem Könige, der durch allzu viele Güte unglüd: 
lich geworden fey, abzunehmen, und fie dem Gras 

fen Artois, dem folcher Vorwurf nie gemasht wor: 
den. war, unter dem Titel eines Statthalters zu 
übertragen. *) Zu derfelben Zeit hatte fich auch 
König Guſtav von Schweden, von Mitgefühl für 
das Unglück des Föniglichen Haufes von Frankreich 
durchdruugen, in Spaa eingefunden, um von da 
aus mit Rath und That Hülfe zu leiffen, und als 
Ienfallse an der Spike der Emigrirten den König 
nah Paris zurüf zu führen. Diefe verfchiedenen 
Entwürfe £reuzten ſich in Ludwigs Geiſte durch: 
einander, Schon zu Anfange des April follte die 

Sache vor fih gehen, und die Volksmaͤnner, die 
in ber Reiſe nach St. Cloud einen Vorwand er: 

*) Histoire de Ooblence. Londres 1795. 
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blickten, die Flucht nach der Grenze leichter zu be— 
werfftelligen, fahen nicht unrecht. Der Vorfall 
am 18, April entfchied den bis dahin noch immer 

unentfchloffenen Ludwig völlig. Er fehrieb dem 

General, daß er am 19. Juni mit feiner Familie 
in einem großen, befonders für diefen Zweck er 

- bauten Wagen von Paris abreifen, und ſei— 

nen Weg über Chalong und Varennes nehmen 
wolle; er befahl ihm, auf diefer Straße in mäßi- 
fen Entfernungen Esforten von Linientruppen zur 

Deckung feiner Fahrt zu legen. Vergebens fchlug 

ihm Bouillé einen andern, zwedmäßigern Weg 
über Rheims vor, vergebens feßte er ihm ausein: 
ander, daß ein ungewöhnlicher Wagen Auffehen 
erregen werde, und daß Esforten diefes Auffehen 

noch vermehren, ja wenn fie ffarf genug wären, 

um woirflich etwas zu helfen, das Geheimniß der 

beabfichtigten Flucht ganz offenkundig machen wuͤr— 
den. Ludwig beharrte mit großer Hartnädigfeit 
auf feinem Einfalle, und Bouille traf dem— 

nach die verlangten Anftalten. ber an dem 

Tage, auf den fie berechnet waren, werfchob der 

König die Abreife, weil Frau von Tourzel, die 

Gouvernante der Füniglichen Rinder, ihn und die 
Königin fußfällig bat, ihre Zöglinge begleiten zu 
dürfen. Schon hatten die Wächter der Tuilerien 
Verdacht geſchoͤpft; dennoch gelang der erſte und 

zweifelhaftefte Theil des Wagſtuͤcks, und die Fa— 
milie enffam in der Macht zum 21, Juni durch 
die Zimmer des Herzogs von Billequier, die einen 
Ausgang nach dem Carouffelplaße hatten, in einer - a 8 

IE 
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Verkleidung aus dem Schloffe, fand in einiger 
Entfernung ein paar gewöhnliche Wagen, und er: 

reichte darin Bondy auf der Landftraße nad 

Lothringen, wo die große Reiſekutſche bereit ſtand, 

die der Schwedifche Graf Arel Ferfen, ein Günft: 
ling der Königin, hatte verfertigen laffen. Das 
weibliche Gefolge ward in einem zweiten Wagen 
untergebracht, die Vorderſitze von drei als Vorreis 
ter gefleideten Leibrwächtern eingenommen. Vermoͤ— 
ge eines für eine Kuffifche Dame ausgeffelften 
Paſſes erhielten die Keifenden überall ohne Wei— 
gerung Poftpferde, und als einmal Chalons hinter 

ihnen lag, ſchien alles den glüdlichften Ausgang 
zu verfprechen. Der König war daher fehr ver: 
gnügt, bis er zu Sommesille die Esforte, die ihn 
dort in Empfang nehmen follte, nicht fand: er 

hatte nicht daran gedacht, den ©eneral Bouille 
von dem Auffchube feiner Abreife unterrichten zu 

laffen, noch in Montmirail, wo ihn eine Ausbef: 

ferung des zweiten Wagens um mehrere Stunden 
aufhielt, einen der Leibwächter auffißen zu laffen, 
um dem wartenden Befehlshaber der erften Es: 

forte feine nahe Ankunft zu melden. Co hatte 

dieſer am Ende geglaubt, die Abreife des Königs 
fey verunglüdt, und fich auf den nächiten Poſten 
zurüdgezogen. Die dadurch veranlaßte rüfgängige 
Dewegung der Truppen, die nicht ohne vermwirr: 

tes Hin= und Herreiten der Offiziere vor fich ging, 
und dem Vorwande, daß ein wichtiger Geldtrans— 

port geleitet werden folle, alle Wahrfcheinlichkeit 

nahm, vermehrte das Auffehen, das biefe unge, 
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möhnliche Maaßregel in der ganzen Gegend erregt 
hatte. Syn der ängfllichen, durch diefe Umftände 
veranlaßten Stimmung Fam der König am Abend 

des 22, nach Ste, Menehould, und wurde dafelbft, 

indem er zum Wagen herausfprechend die Abfahrt 

zu befchleunigen fuchte, an der Achnlichfeit feines 

Sefihts mit dem auf den Affignaten befindlichen 
Dildniffe von dem Poſtmeiſter Drouet erkannt, 

Diefer jagte fogleich mit ein paar jungen Mänz 

nern voraus nach der nächften Station Varennes, 

und feßte die Obrigfeit und die Gemeinde in Ber 
wegung. Zwar find unterdeß die fehon von toͤdtli— 

cher Unruhe beflügelten Reiſenden angefommen, 
und reichlich gefpendetes Gold hat die zögernden 
Poftillione zum Weiterfahren bewogen; aber Drouet 

hat fich beeilt, an der nach Montmedy führenden 
Drüde einen Wagen mit Hausrath umzuwerfen, 
und den Weg dadurch unfahrbar gemaht, Die 

Leibwächter fteigen ab, das Hinderniß bei Geite 

zu Schaffen; da tritt Drouet mit einigen Leuten, 

die er zufammengebracht hat, an die Kutfche, und 

gebietet zu halten. Jene, die gut bewaffnet find, 

zeigen fich entfchloffen, Gewalt mit Gewalt zu 

vertreiben; aber Ludwig, der im ununterbrochenen 

Hofleben die wahre Geftalt des Lebens nie mit 

‚ Augen gefehen, nie die Gefchielichkeit erworben 
bat, fih aus einer Verwickelung durch einen ra— 
fhen Entfchluß heraus zu reißen, erfohridt vor 

dem Gedanken an Widerffand, und zieht es vor, 

fih wenigen unbewaffneten Bürgern gefangen zu 
geben, Er folgte ihnen in das Haus des Gemein— 

devorfiehers. Noch glaubte er fich unerfannt; als 
| 
| 
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er aber fein Ungluͤck gewahr ward, fiel er dem 
Beamten und andern Lmftehenden um den Hals, 

und bat fie flehentlich, die Fortfeßung feiner Reife 

nicht zu hindern. „Sch bin Euer König. Ich 
fliehe vor den Dolchen und Bajonetten der Haupte 

ſtadt, und fuche in der Provinz, mitten unter 

meinen treuen Unterthanen, die Freiheit und die 

Ruhe, die der Geringfte von Euch genießen darf, 
Ich kann nicht länger in Paris bleiben, ohne dort 

mit den Meinigen ums Leben zu fommen.“ So 
entfihieden war der Uebergang aller Gewalt an 

die bürgerliche Obrigkeit, daß vor dem mit dem 
Anfehn des Geſetzes befleideten Gemeindebeamten 

der noch vor Kurzem unumfchränfte Gebieter mit 

dem Gefühl der Unterordnung als ein Bittender 
daftand. Daſſelbe Gefühl waltete bei den Trup- 
pen vor, Eine der Esforten, die fich endlich, eine 

Stunde nach der Verhaftung, in Varennes eine 

fand, flellte fih vor dem Haufe auf, und machte 

Miene, den König mit Gewalt heraus zu holen; 

als fie aber durch den Major der Nationalgarde 

zum Gehorfam gegen das Geſetz ermahnt ward, 

ſahe fie ruhig zu, wie diefer Bürgeroffizier ihren 

Anführer, der auf ihn einbauen wollte, durch ei— 
nen Piftolenfhuß verjagte, ja fie erbat fih dann 

einen bürgerlichen Befehlshaber, Doch möchte 
Bouillé , der auf die Nachricht von dieſen Ge 
fhehniffen mie dem ganzen Dragonerregiment 
Royal: Allemand von Stenay aufgebrochen und 
{bon bis nahe an Darennes gefommen war, die 

Befreiung des Königs bewerfftelligt haben, wäre 
nicht der gutmürhige Ludwig, durch die Bitten 
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Derer, die ihn gefangen hielten, und mehr noch 

durch feine Furcht vor Blutvergießen, beivogen wor— 

den, dem General einen fihriftlichen Befehl zum 

Ruͤckmarſche zuzuſchicken. Bouills, nicht Fühn genug, 
das Aeußerfte gegen den Willen des Herrn felber 

zu wagen, gehorchte, um bald darauf mit einigen 

Stabsoffizieren nach Luxemburg zu entfliehen. 
Gluͤcklicher als der König unter dem Schutze der 
Esforten war der Graf von der Provenze, der, fo 

wie feine Gemahlin, eine Stunde fpäter Paris ver: 
Iaffen hatte, mit Hülfe einiger Engelländifcher Flüche 
(er reifte als Lord), über die Niederlaͤndiſche 
Grenze gefommen. *) 

In Paris hatte die Kunde von diefer Flucht, 
als fie fi am Morgen des 21. verbreitete, allges 

meines Erflaunen, aber feine Beſtuͤrzung erregt. 
Die gemäßigte Partei, die in der Nationalver: 

fammlung die Oberhand hatte, fuchte durch den 

Ausdruf Entführung, womit fie die Abreife des 
Königs bezeichnete, den gehäffigen Anftrich der Ga: 
che zu mildern. Aber der Befehl, welchen der Kb: 
nig für die Miniſter zurücgelaffen hatte, in feiner 
Abwefenheit alle ihre Amtsthaͤtigkeit einzuftellen, 
und noch mehr eine ausführliche, von ihm unter: 
zeichnete Erklärung an alle Sranzofen, in welcher 

*) Bon diefer feiner Sluchtreife hat der damalige Gr. dv. d. 
Hr, heut Ludwig XVIIL, im J. 1323 eine Befchvreibung druk⸗ 

fen laſſen, unter den Titel: Relation d'un voyage a Bruxel- 

les et a Coblence. Sie ift dem Grafen v’Adaray gewidmet, 

der ihn bealeitete, und deſſen ausgezeichneter, mit Klugheit und 

Entfcjloffenheit gepaarter Treue, der Fürſt feine Rettung zu 
verdanken befennt. 
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er fich über alles feit dem 23. Juni 1789 Ge 
fchehene bitter befchmwerte, und das ganze Verfah— 
ren der Verfammlung, die Beraubung feiner Koͤ— 
niggrechte, die Einziehung der Domänen, die Ger 
ringfügigkeit der Civillifte, die Beſchraͤnkung feines 
Gottesdienftes und überhaupt feinen gänzlichen 
Mangel an Freiheit ale Grund angab, warum er 

Paris verlaffe, um anderwärts Sicherheit zu ſu— 

chen, hob von felbft den über die Wahrheit gewor— 
fenen Schleier. Ton und Inhalt diefer Denk: 

ſchrift fprachen den Hofgeift aus, der feit zwei 

Sahren in Franfreich zur Alterthümlichkeit gewors 

den war: der König befchwerte fich unter andern 

über die fihlechten Anftalten, die am 6. Dftober 
in den Tuilerien zu feiner Aufnahme getroffen ge: 
weſen wären, und über die geringe Bequemlich: 
Eeit, deren er bis jeßt in diefem Schloſſe genoffen 

habe. Doch fo groß war die Macht der herr: 
fhenden Ideen, daß auch diefe Schrift fich der: 

felben nicht ganz zu entaͤußern vermocht hatte, 
„Der König“ fo ſchloß diefelbe mit einer Anrede 
an die Parifer: „wird alles feiner Perfon ange: 

thane Unrecht vergeffen, und fich wieder mitten 

unter Euch aufhalten, fobald eine freiwillig von 

ihm angenommene DVerfaffung. die Religion in Ach: 
- fung, die Regierung in Kraft, Bermögen und 
Stand der Perfonen in Sicherheit geftellt, die 

Geſetze vor willführlichen Uebertretungen bewahrt, 
und die Freiheit auf unerfchütterlichen Grundlagen 
befeftigt Haben wird.“ Dennoch war genug ge 

fagt, um der ganzen Revolution das Todesurtheil 
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zu fprechen, und es bleibt unbegreiflih, warum 

diefe Erklärung zurüdgelaffen, warum fie nicht lies 

ber bis auf die Zeit verfchoben worden war, 100 

der König die Gefahr, in den Schooß diefer Nee 

volution zuruͤckkehren zu müffen, völlig überftanden 
hinter fich ſah. 

Die Nationalverfammlung zeigte eine würdige 
Haltung. Sie befahl den Miniftern, ihre Aemter 

ungefidre zu verwalten, fie empfing bie Treuvers 

ficherungen der Generale, und eilte, in einer Pros 

£lamation an die Nation die in der Denkfchrift 
des Königs ihr gemachten Vorwürfe zu widerle: 

gen. Im ihrem Innern erfolgte eine Vereinigung 

der gemäßigtern, feit geraumer Zeit untereinander 

entzweiten Freiheitsfreunde La Fayette, Barnave, 

Lameth und Anderer, die jetzt ihre Meinungsver— 

fehiedenheiten aufopferten, um den wüthenden Jar 

Fobinern die Spiße zu bieten. Zu dem Ende be: 

gaben fie fih ſaͤmmtlich in den Klub, den mehrere 

der Beſſern feit länger als Sahresfrift verlaffen 

hatten, und vereitelten Hobespierre’s und Danton’s 

gegen La Fayette gefihleuderte Anklagen durch 

Schauftellung ihres einträchtigen Zuſammenhal— 

tens. Drleans (der ſchon längft aus England zu: 

ruͤckgekehrt war), hoffte anfangs, bei diefer Oele: 

genheit die Bedeutſamkeit zu erlangen, die ihm 

bisher ohne Unterlaß fehlgefchlagen war, und etwa 

zum Negenten des Neichs ernannt zu werden; er 

erfuhr aber auch diesmal, daß Niemand, als ein 

paar feiner Lufigenoffen, ihm irgend eine Rolle 

zugedacht hatte, Dem Urtheile des Volks ſchien 
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es nicht bloß um Ludwig XVT., fondern um das 
Koͤnlgthum für immer gefchehen. Man rief in 
den Strafen den Brief des ehemaligen Königs 
der Franzofen aus; alle Bildniffe von Königen 
und Prinzen wurden bededt oder abgeriffen, ſelbſt 

die Wörter König, Königin, Föniglich, von den 
öffentlichen Schildern gelöfcht, an die ZTuilerien 
der Anfchlag: Haus zu vermiethen, geheftet. Wäre 
die MWeiterreife des Königs nicht verhindert wor: 
den, fo möchte fhon damals allem Vermuthen 
nach die Einführung der Republik befchloffen, und 
die frevelhafte Ermordung der Föniglichen Familie 
erfpart worden feyn: denn gefeßt auch, daß der 

König anfangs nur bis nach Montmedy gegangen 
wäre, fchwerlich würde er, mit feinen unfräftigen 
Maafregeln und bei dem, durch das ganze Reich vor: 

waltenden Geifte, auch mit Unterftüßung des aben: 
theuerlichen Schwedenfünigs, eine drohende Stel: 
lung gegen die Nationalverfammlung lange behaup: 

tet haben, und fehr bald feinen Brüdern nachge: 
folgt feyn, Aber Ludwigs Mißgeſchick wollte es 
anders. Am 23. Abends Fam die Nachricht von 

feiner Verhaftung nach Paris, und fogleich wur: 

den drei Mitglieder der DVerfammlung, Latour 
Maubourg, Berbion und Barnave, mit dem Ge: 

neral Adjutanten Dumas abgeſchickt, um die An: 
falten der Rüdführung zu leiten und zu fichern, 
Am 25. Abends langte der traurige Zug, von vie— 
len taufend Nationalgarden und unbemaffneten 

Haufen geführt, in Paris an; eine unermeßliche 
Menge Volks bildete fehon mehrere Stunden vor 
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der Stadt zwei Reihen; Eein Haupt wurde ente 
blöße, Fein Laut gehört, als die föniglichen Ger 
fangenen, durch ihren laß zwifchen den Abgeord— 
neten gegen mögliche Ausbrüche der Volkswuth 
gefchügt, langfam heranfamen. Dagegen ward 
der nachfahrende Triumphwagen, auf dem die Ge: 

fangennehmer des Königs unter Palmen und 
Zweigen mit Buͤrgerkronen gefehmüdt flanden, 
überall mit Freudengefihrei begrüßt, Hin und 
wieder fielen Schimpfreden auf das Königspaar, 

und an den Tuilerien hätte das wuͤthende Volk die 
gefangenen Leibwächter beinahe vor den Augen ih: 
rer Gebieter ermordet; aber die Nationalgarde 
verhütete jegliches Unheil. Mit Recht Elagte Lud: 
wig beim Eintritt in fein Zimmer Über die Thor— 
heit, die er mit diefer Neife begangen hatte. Das 

Dertrauen der Nation in feine Aufrichtigfeit, und 

die Anhänglichfeit an feine Perfon, die fich bis 
jeßt unter den größten Stürmen doch immer noch 
fund getban hatte, fehien nun unmwiederbringlich 
verloren. Die Tuilerien wurden jegt ein fürmlie 
ches Gefaͤngniß, in welchem der König mit feiner 
Familie bewacht ward, die Ausübung der Eöniglie 
ben Gewalt blieb fufpendirt; die Minifter empfin- 

gen nur von der Derfammlung ihre Befehle Es 

war augenfiheinlich, daß Sranfreich nach der neuen 

Verfaſſung eigentlich fihon eine Nepublif und das _ 

Königthum nur eine Verzierung war, welche ohne 
Störung zu machen wegfallen konnte; Abfchaffung 
deffelben: ward daher von den Meiften erwartet, 

von den Jakobinern mit Ungeftium gefordert. „Herr 

* — — = 
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Ludwig Bourbon,“ fprachen fie, „babe alle Ber: 
baltniffe mit der Nation zerriffen; die dreißig Mil- 

lionen, die er jährlich Eoften folle, böten ein leich— 
tes Mittel dar, die Auflagen zu vermindern.“ 

Dennoch trat die fo wahrfcheinlich gehaltne Folge 

nicht ein. Eben, weil die Jakobiner jeßt durch 

den Sturz des Königs nach unmittelbarer Herr: 
ſchaft Itrachteten, achtete es die Partei gemäßigter 
Freiheitsfreunde nothwendig, ihn zu erhalten; felbft 
unter den Safobinern fand fich ein Abtrünniger: 

Barnave, früher einer der entfchiedenften Feinde 
des Hofes, war auf dem Wege von DBarennes 
nach Paris durch das hingebende Vertrauen, das 
ihm die Königin bezeigt hatte, beim Anblide fo 
großen Ungluͤcks gerührt und umgeſtimmt worden. 
La Fayerte aber Fannte in den Jakobinern und 
dem Anhange Drlean’s feine Todfeinde Go bil 

dete fich ein Kampf der Nlationalverfammlung ges 
gen den Safobinerflub, und: durch das Ueberge- 
wicht der erfferen nahm das Schickſal des Kö: 
nigs vor der Hand noch eine günffige Wendung. 
Nachdem zweihundert und neunzig Mitglieder der 
Verſammlung fürmlich gegen die Suſpenſion und 
vorläufige Gefangenhaltung des Königs proteftirt 
batten, erflärte der Bericht der Unterfuchungscom: 
miffion, daß feine Reiſe dem Buchftaben des Ge: 

feßes gemäß nicht als ein Vergehen angefehen wer: 
den fonne, und daß die ihm durch die Verfaffung 
zugeficherte Unverleglichfeit nicht verftatte, ihm unter 

ivgend einem Vorwande vor, Gericht zu ſtellen. 
Die Jafobiner rotteten nun das Gefindel, das 
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fih vom 5. und 6. Oftober 1789 fo thatig gezeigt 
hatte, am 17. Juli auf dem Marsfelde zufammen, 

um die Derfammlung, eben fo wie früher den 
Hof, durch Aufruhr zum Machgeben zu zwingen, 
Unter dem Gefchrei: Verjagt die Bourbons und 

die Nationalverfammlung! feßte fich die Maffe in 

Bewegung, die Köpfe zweier unfchuldig Ermordes 

ten auf Stangen voran. Aber Eräftige Maaßre— 

geln vereitelten den Plan. Der Bürgerrath ließ, 
auf Bailly's Antrag, das Kriegsgefes befannt 
machen und die Blutfahne zu den Fenftern des 

Rathhauſes ausſtecken, worauf La Fayette mit ei- 
nigen Bataillons NMationalgarde den Aufrührern 
entgegen 509, und fie mit wenigen Schuͤſſen zer— 

ſtreute. Durch den Fall von einigen zwanzig 
Bettlern, Gaunern, Straßenraͤubern und Mör- 
dern ward für jetzt Frankreich von der Herrfchaft 

der Blutmenfchen gerettet; leider aber ließen Bailly 

und La Fayette grade die Hauptanflifter, Desmou— 

ling, Marat, Danton, Carra und Andere, entkom— 

men, obgleich ein Befchluß der Verfammlung ihre 

und aller Derer Verhaftung befahl, welche durch 

Schriften das Volk aufgewiegelt hätten. Es fah 
aus, als ob La Fayette den Erfolg feines Sieges 
fürchte, Statt das Schreden deſſelben zu benuz: 
zen und den Sakobinerklub, den feit dieſem Tage 

alle rechtlich gefinnte Mitglieder verließen, ein 
für allemal aufzuheben, verfuchte er es, ihn das 
durch zu untergraben, daß er die Beffergefinnten 

zu dem Klub der Feuillants, ebenfalls von einem 

Klofter benannt, unter feiner Leitung vereinigte, 
und 
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und einen Zirfelbrief an alle Jakobiner im Reiche 
erließ, daß diefer Klub die Achte Gefellfchaft aller 
Conftitntionsfreunde in fich fihließe, während bei 

den Safobinern durch neue Mitglieder, zum Theil 
durch Ausländer, conftitutionswidrige Grundſaͤtze 
die Oberhand gewonnen hätten, Allein die Jako— 
binerflubs in den Provinzen blieben der Mutter: 
gefellfehaft getreu, wie der Pöbel in Paris, der 

- eben an dem £ollftien Gefchrei und an den frech- 

fien Unternehmungen mehr Oefallen, als an ge 

mäßigten Reden und rüdfchreitenden Maaßregeln 
fand. Indeß ward diefer Poͤbel durch die Ueberle- 
genheit, welche die in der Verſammlung herrfchen: 

den Feuillants erlangt hatten, im Zaume gehalten, 
und die DVerfaffungsarbeit ohne weitere Störung 
fortgeſetzt. Ohngeachtet aber unter dem Einfluffe 
der jeßt vormwaltenden Partei nicht bloß die Form 

der Monarchie erhalten, fondern auch mancher 

Punkt etwas mehr zu Gunſten derfelben be: 

ſtimmt ward (felbft der Titel: Franzöfifcher Prinz, 
ward für die Glieder der regierenden Familie her— 
geftellt), fo ging doch die von Dielen gehegte Hoff: 

nung, nach dem Dorbilde Englands zwei, vom 
Könige aufzulöfende Kammern eingeführt zu fehen, 
nicht in Erfüllung, weil auch die Feuillants theils 
an blinder Vorliebe für repuplifanifche. Grundfäge 
und Formen, theils an der Furcht Eranften, als 

allzu große Freunde der monarchifchen Gewalt, die 
einmal für gleichbedeutend mit Despotismus ge: 
halten wurde, zu erfcheinen. So blieb denn das 
Werk im Wefentlichen, der anfangs gemachten Anz 

XI. [15} 
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lage getreu, ein mit großer Kunft angeftellter Ber: 

fuh, die menfchlichen Derhältniffe lediglich aus 
materiellem Stoffe nach) den Gefeßen des rechnens 
den Derftandes ganz neu zu erfchaffen, ohne ir- 
gend eine der unfichtbaren Grundlagen, auf mwel- 
chen die Gegenwart jedes Volks wie jedes Einzel- 
nen erwachfen iſt, ohne Vergangenheit, Sitte und 

Nationalcharakter einer Nücficht zu würdigen, ob: 
ne die religiöfe Seite der menfchlichen Natur an- 

zuerfennen, und ohne die Eirchliche Gefeßgebung 

auch nur bei Taufe und Ehe als eine nothwendige 

Ergänzung ffaatsbürgerlicher Akte gelten zu laffen: 
eine DBerfaffung, eben fo ideenlos aus Begriffen ge 

zimmert und auf die Borftellung einer unbeding- 

ten ©leichheit begründet, als fich die Staatskunſt 
der Kabinette, in den Netzen einer materialifti- 
fchen Weltanficht befangen, um das Hirngefpinft 

des Europäifchen Gleichgewichts abmuͤhte. Und 
doch war der am Eingange aufgeftellte Saß, daß 
alle Menſchen frei und gleich an Rechten geboren 

werden und bleiben, fihon durch die Anerkennung 

des Eigenthumsrechtes, des Quelles der größten 
Ungleichheiten, und durch die Eintheilung in thä= 
tige und nicht thätige Staatsbürger widerlegt, ver: 
möge deren nur Diejenigen zum Genuß ihres-An: 

theils an der Oberherrfchaft durch TIheilnahme an 
den Wahlen und durch die Fähigkeit, zu Abgeord- 

neten erwählt zu werden, berechtigt waren, welche 
wenigftens eine den Werth dreier Tagelohne errei= 
chende Abgabe bezahlten; die Wählberren, die in 
den Urverfammlungen des Volks zur Ermählung 



227 

der Gtellvertreter erwählt wurden, waren zum 
Nachweiſe eines noch beträchtlicheren Einfommens 
verpflichtet, das aber fonderbar genug für die 
Stellvertreter felbft nicht erforderlich war, Hoch 
entfchiedener ftand das ebenfalls im Eingange auf: 

geftellte Recht des Widerſtands gegen Unterdrüdung 
mit dem im 7ten Artikel gegebenen Geſetze im Wi- 
derfpruch, daß jeder Bürger, der vermöge will 
£ührlicher Berhaftbefehle feftgemacht werde, fogleich 
gehorchen folle, und durch den Widerftand ſtraffaͤl— 
lig werde. Indeß war die Aufftellung unhaltbas 

rer Grundfäße, die ihre Widerlegung unmittelbar 
in der Anwendung felber fanden, das geringere, 

wenigſtens mehr in die Ferne wirfende Unglüd; 
das größere und für die nächfte Zufunft verderb: 
liche war das ganz widerfinnige Verhältniß, in 
welches die gefeßgebende und die vollziehende Ger 
walt, oder die Nationalverfammlung und der Kö- 
nig, zu einander geffellt waren. Die erftere hatte 

fih eine völlig despotifche Macht zugeeignet, Sie 
gab Geſetze, ohne durch das auffchiebende Veto 

des Königs der That nach aufgehalten zu werden; 
denn dieſes Veto mußte in der Anwendung un: 
überfteigliche Hinderniſſe finden; fie fehaltete über 
das ganze Finanzwefen; fie verfaufte die Natio— 
nalgüter; fie beauffichtigte die Minifter; fie be: 
ffimmte die Stärke wie den Gold der Land: und 
Seemacht; fie zog die Richter zur Verantwor— 
tung; fie verfügte .über Krieg und Frieden; fie 
danfte die Truppen ab; fie allein vertheilte Ehren: 

bezeigungen; fie berief die Urverfammlungen; fie 
* f 
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war mit einem Worte allvermögend und unume 
ſchraͤnkt: denn das Volk Hatte in feinen Verſamm⸗ 
lungen über nichts, als über die Wahlen zu han— 
deln, der König aber war zwar dem Namen und 
der von feinen Miniftern zu leiftenden Verantwor— 

tung nach Oberhaupt der Verwaltung wie der Ar: 
mee, mit Erhaltung der innern Ruhe und der Aus 
fern Sicherheit beauftragt, der That nach aber 
nur der Beamte der Verſammlung, deren Ge: 

feße zu unterfiegeln, an die Behörden zu fchik- 
fen, und fonft befannt zu machen, fein Hauptge-⸗ 
{haft war. ”) Gelbft das Begnadiaungsrecht war 
ihm von bdiefen Kinechten einer nur in Begriffen 

lebenden Staatsweisheit genommen roorden. 
Am 3 September 1791 ward diefe Verfaf: 

fung in der Nationalverfammlung als vollendet 
verlefen, und an demfelben Tage an den König 
gebracht, deſſen Haft nun aufgehoben ward, um 

feinem Entfchluffe über Annahme oder Berwerfung 

solle Freiheit zu laſſen. Eine beftimmte Weige— 

rung, widerſinnige und unausführbare Geſetze zu 
beſchwoͤren, mit dem Anerbieten, die Krone nies 
derzulegen, wäre ohne Zweifel der männlichfte und 
ehrenvollfte Entſchluß gewefen; Ludwig aber erflärte 

am 13, September, daß er die DVerfaffung anneh- 

me, weil er fich überzeugt habe, daß diefelbe den 
Wünfchen des Volks gemäß ſey. Zwar würde er 

*) Vermöge diefer Berpflichtung mußte er nach einer gege: 
benen Formel unterfchreiben: Er wolle und befehle, daß die 

Männer, die ihn zu Barennes gefangen genommen hatten, eis 
ne Belohnung erhalten ſollten. 
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ſich an der Wahrheit verfündigen, wenn er fagen 
wollte, daß er in den Mitteln der Bollziehung und 
Verwaltung die erforderliche Kraft gefunden habe; 

da aber die Meinungen über dieſe Gegenflände 
meiftentheils getheilt feyen, fo willige er ein, daß 
die Erfahrung darüber entfcheide. Das dringendfte 
Beduͤrfniß fey Ehrfurcht vor den Geſetzen, Wie: 
derherftellung der Ordnung und Einigfeit unter den 
Bürgern. Dazu fordere er die Nation, dazu die 
Derfammlung auf. Um allen Haß zu filgen, um 
die Uebel zu mildern, welche mit Revolutionen 
verbunden zu feyn pflegen, und um dem Geſetze 

die Möglichkeit einer völligen Vollziehung zu ver: 
fchaffen, wünfche er, daß alles Vergangene vergef: 

fen werde, und alle Anklagen und Prozeſſe, die 
fib auf Begebenheiten der Revolution bezögen, in 
einer allgemeinen Verfühnung aufhören möchten. 

Diefem Wunfche gemäß ward eine General:Am- 
neftie defretirt, und am 14, September 1791 er: 

ſchien Ludwig in der Berfammlung, die Annahme 

der Derfaffung durch einen feierlichen Eidſchwur 

zu befräftigen. Große Feftlichfeiten verherrlichten 

die Tage, mo biefelbe Öffentlich befannt gemacht 
ward, Die Proflamation des Königs, worin dies 
gefchah, begann mit den Worten: „Sch Habe die 
Verfaſſung angenommen, und ich werde alle meine 

Kräfte anwenden, um biefelbe aufrecht zw halten 

und vollziehen zu laffen. Das Ende der Revolu— 
tion ift vorhanden. Es ift Zeit, Europa’s Mei: 

aung über das Schickſal Frankreichs feftzuftellen, 

N 
1) 
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und zu bemeifen, daß die Franzofen der Freiheit 

würdig find,“ 

Wie mißrathen indeß die neufranzöfifche Ver: 

faffung, wie unzulänglich und zweckwidrig zur Be⸗ 

gruͤndung wahrer Freiheit und Volksgluͤckſeligkeit 

fie erſcheinen mag, doch wäre es wohl möglich ges 

weſen, daß fie fich eben fo gut als andere noch 

unvolffommenere Derfaffungen ) wenigftens ei— 

ne Zeitlang erhalten hätte, wären nicht die Stif— 

ter derfelben zu dem unverzeihlichen Mißgriffe ver: 

leitet oder genoͤthigt worden, von ihrer fehwächlis 

chen, der forgfältigften Pflege bedürftigen Pflan— 

zung zuruͤckzutreten, und die weitere Erziehung ders 

felben den Händen roher und ungefchiefter Nach 

folger zu überlaffen. Ein feltfames Verhängniß 

wollte, daß die Verſammlung, deren Thaͤtigkeit 

‘fo große Unruhe gebracht, durch ihre Auflöfung 

noch größeres Unheil bewirfen, und die Wieder: 

kehr des gefeglichen Zuftandes, die Beruhigung der 

Gemüther ganz unmöglich machen follte. 

Dei der fihranfenlofen Gewalt, welche fie fich 

beigelegt hatte, war die Frage, wie lange fie Die: 

felbe zu üben gedenfe, nicht zu umgehen geweſen; 

und Dollendung der Conftitution mehrmals als 

der Zeitpunkt angegeben worden, wo fie ihren Bes 

ruf für geendigt, und ihre Vollmachten für ges 
fehloffen anfehen werde. Der ihr von den Geg— 

nern gemachte Vorwurf, daß fie im Namen des 

*) Die Schwedifche nach Karls XII. Tode eingeführte, weit 

fchlechtere Verfaſſung beftand über ein halbes Jahrhundert. 
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Dolfs das Volk Höchft despotifch regiere, und die 

darauf begründete Behauptung, daß das Volk dem 
zu Folge immer nur das mwillenlofe Werfzeug einer 
regierenden Klaffe fey, Eonnte von den ſchwaͤrme— 
rifchen Freunden der Freibeitsidee allein durch die 

DVorfiellung widerlegt werden, daß vermöge des 
öftern Wechfels der Volksvertreter allmählig, wenn 
nicht alle, doch viele Glieder des Volks zur Herr: 
fchaft gelangen müßten. Sobald diefe Anſicht ein: 
mal Wurzel gefaßt hatte, legte der Verſammlung 
diefelbe öffentliche Deeinung, die ihr zur Stuͤtze 
ihrer Allsermögenheit diente, auch die Nothwen: 
digfeit auf, fih an dem angegebenen Zeitpunfte 

felbft aufzuheben, wenn nicht der Boden unter ih: 

ren Füßen einfinfen follte. Diefer von der repu: 
biikanifchen Form geforderte Wechfel der Staats— 
gewalthaber, der gegen die in der Monarchie ſtatt 

findende Dauer derfelben unter verfchiedenen Um: 

fländen bald als Vortheil bald als Nachtheil gel- 
ten kann, war für das damalige Frankreich eine 
Höchft gefährliche Probe. Das halb fertige Staats: 
gebaude plößlich neuen und obendrein unerfahre 
nen Baumeiſtern anzuvertrauen, mußte gerechte 

Dedenklichfeiten erregen. Indeß fonnte die Se: 

fahr diefes Wechfels vermindert werden, wenn der: 

felbe mehr der Form als der Wirklichkeit nach ge: 

ſchah, und wenigftens ein Theil der bisherigen 

Abgeordneten durch abermalige Erwählung in die 
neue DVerfammlung überging: daß dies gefchehen 
würde, unterlag bei dem großen Anfehen, deſſen 

fie bei der Nation genoffen, feinem Zweifel. Eben 
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deshalb aber ftrebte eine große Partei, diefer Wie: 
dererwählung entgegen; die in der Verfammlung 

wieder nach und nach emporgefommene gemäßigte 

Wahrheit war den Abfichten der Jakobiner zuwi— 
der; fie verlangten eine ganz neue Berfammlung, 

und um biefelbe zu erhalten, machten fie den Vor— 

ſchlag, daß Feines der gegenwärtigen Glieder an 
der nächften Sitzung Theil nehmen folle, weil fie 
ihrem bei den Wahlen zu übenden Einfluffe nicht 
zutrauten, die Abgeordneten durch ihre Kandidaten 

zu verdrängen, wohl aber wußten, daß ohne jene 
überlegene Mitbewerbung, die Ießtern entfchieden 
die Oberhand behalten würden. Als Redner die: 
fer Partei trat am 16. Mai 1791’ KRobespierre 

auf, ein Mann, welsher beftimmt war, in der 

Folge die Widerfinnigkeit der als Begriff aufge 
faßten $reiheitsidee durch folgerechte Durchfuͤh— 
rung anfchaulich zu machen, ‚und im Namen der 

Freiheit und Qugend Tyrannei und Verbrechen 
ohne Beiſpiel zu üben, deffen fcheusliche Berühmte 

heit daher leicht verleiten kann, die ehrliche Geſin— 

nung zu verfennen, womit er damals von Tugend, 
Freiheit und Gelbftverleugnung ſprach. Er ver: 
theidigte den Syafobinifshen, von ihm ausgefpro: 
chenen Borfchlag, gegen die einfichtige, von Thou— 
vet Dagegen vorgetragene Widerlegung, mit einem. 

Seuer der Ueberzeugung, welches zum erffenmal 

feiner mittelmäßigen durch viele Andere verdunfel: 
ten Beredfamfeit einen mächtigen Eindrud ver— 
fchaffte. „Die größten Gefekgeber des Alterthums,“ 
fagte er unter andern: „haben es ſich zur Pflicht 
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gemacht, nach DBollendung ihres Werfs im den 

Haufen ‘der gemeinen Bürger zurüdzutreten, und 
ſich fogar zuweilen der Öffentlichen Dankbarkeit zu 

entziehen, Sie dachten, daß die Achtung für neue 
Geſetze größtentheils von der Achtung für die 
Perſon des Gefeggebers abhängt, und daß diefe 
wieder an die Vorſtellung feiner Uneigennüßigkeit 
geknüpft if. DBegreift nun, welches Anfehen Eu: 
rer Derfaffung das Opfer Eurer eigenen Anfprü= 

che verfchaffen, wie die Berlaumdung verftummen 
'wird, wenn fie Eeinem von Euch vorwerfen Fann, 

etwas für fich felbft gefucht und erffrebt zu haben, 
Aber auch der Gefammtvortheil heifcht mit Noth— 

wendigkeit Euren Zurüdtritt. In einem großen 
Staate, wo das Volk feine Allvermögenheit nur 
durch Stellvertreter ausüben kann, iſt 28 gerecht, 
fie oft zu-verändern, und fie alle zu verändern; 

denn nichts iſt natürlicher, als der Wunfch, feine 
Rechte geltend, feine Gefinnungen bemerkbar, feiz 

ne Wünfche laut zu machen; dies find die Grund- 
lagen der Freiheit, . Dazu kommt, daß es einen 

Augenblif giebt, wo Ermattung die Kräfte der 
Seele und des Nachdenkens fohwächt, und wenn 
diefer Augenblick gefommen iff, würde es menig: 
ſtens unflug feyn,.fih noch) einmal auf zwei Jahre 
mit den Schickſalen einer ganzen Nation zu bela= 

fien. Wenn Natur und Vernunft uns zu unferm 
wie zum Öffentlichen Wohle Ruhe befehlen, da hat 
weder Ehrgeiz noch felbft Eifer das Necht, ihnen 
zu widerſprechen. Siegreiche, aber ermüdete 
Kampfer, wollen wir unfre Laufbahn frifchen und 

4 
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Eräftigen Nachfolgern Überlaffen, damit fie auf un: 

fern Spuren mandeln, und unfre beobachtenden 

Blicke allein follen fie hindern, ihren Ruhm und 

das Vaterland zu verrathen.“ Unter einem rAfen: 

den Beifallsgefehrei wird augenblicliche Abftim: 

mung über den aufgeftellten Borfchlag verlangt; 

die Widerfprechenden hören fich eigennüßiger Abe 

ſichten befehuldigt, und im wildeften Getuͤmmel 

geht ein Dekret durch, welches vor allen andern 

das fchleunige Wachsthum aller unfeligen, in ber 

evolution liegenden Keime, den Einfturz der kaum 

errichteten Staatsverfaffung und bie gräuelvollen 

Nerhängniffe der nächften Jahre als unmittelbare 

Folgen herbeigeführt hat: denn ohne Zweifel hät: 

ten die Begebenheiten eine.ganz andere Richfung 

genommen, wäre den Abgeordneten der erften Ver: 

fammlung der Eintritt in die zweite geöffnet gewe⸗ 

fen. Dieſes unglüdliche Ergebniß ging aus dem 

Zuſammenwirken ganz verfihiedener Parteien ber: 

vor. Die Freiheitsmänner der linfen @eite vere 

huͤllten ihre Wuͤnſche und Abfichten unter dem 

Schleier der Uneigennüßigfeit, und die auf der 

rechten Seite figenden Freunde der unumfchränf: 

ten Koͤnigsgewalt vereinigten fich mit ihnen in der 

Hoffnung, daß die alte Ordnung der Dinge unfer 

den Trümmern der Conftitution wieder erfichen 

werde; die aufrichtigen Anhänger der verfaffungse 

- mäßigen Monarchie waren es allein, die fich gegen 

dag Dekret erflärten; aber fie wurden theils über: 

ſchrien, theils von der an ihren Edelmuth gerichte: 

ten Berufung gewonnen. 
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N Dergeffalt war nun, nach Annahme der Con: 

ffitution, die Nationalverfammlung plößlich an ih: 

rem Ziele. Gern hätte fie fich noch einige Zeit 

genommen; aber fihon waren die Deputirten der 

neuen DVerfammlung erwählt, und ihre Zögerung 

ward Streben nach geferwidriger Machtverlänge: 

rung genannt. Adreſſen von allen Seiten, zum 

Theil in einem fo groben Tone abgefaßt, daß 

man fie nicht vorzulefen wagte, begehrten baldige 

Auflöfung; die DVerfammlung, die feit drittehalb 

fahren mit unumſchraͤnkter Allgewalt geberrfcht, 
uralte Gewohnheiten mit Einem Ausfpruche vernich- 

tet, mit einem andern neue Staatsformen geſtiftet 

hatte, der nichts unmöglich gefchienen, die den erften 

König der Chriftenheit gerichtet und begnadigt hat- 
te, für deren Defrete unzählige Schwerter gezuͤckt 
fanden, vor der fich fünf und zwanzig Millionen 

Menfchen, wie vor einer Götterverfammlung auf 
die Erde warfen, diefe wurde jeßt auf die Erän- 

fendfte Weife gemißhandel. Cie wußte, moher 
diefe Veränderung Fam, und verfuchte es, ihre 
legte Lebenskraft zur Zerftörung der Klubs zu be: 
nußen, indem fie ein Defret erließ, welches die 

Porfiger und Mitglieder derfelben auf längere oder 

auf Eürzere Zeit mit dem Verluſt ihrer ffaatsbür: 
gerlichen Rechte belegte, wenn fie fich erlauben 

follten, jemals in einer gemeinfchaftlichen Wirkſam— 

feit durch Bittſchriften, Gefandtfihaften, Bedro: 

Hungen oder gar ©ewaltthaten gegen Privatper: 

fonen und Staatsbehörden aufzutreten: aber ſchon 

lachten die Jakobiner ihres ohnmächtigen Alters, 
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dag nur noch leere Drohmorte auszufloßen ver: 

möge. Am 30. September machte der König Ge— 

brauch, nicht von ver Erlaubniß, die ihm die Con— 

ffitution gab, die Eißungen zu verlängern, ſon— 

dern fie zu fihließen, und that dies in einer Rede, 

in der ſich das Gefühl nicht verleugnete, daß er 

in Denen, die er oft genug als Feinde und immer 

als läftige Gebieter betrachtet hatte, jet feine Be— 

ſchuͤtzer entlaffer denn damit er auch nicht einen 

Tag Nuhe und Freiheit haben möge, fo war bie 

neue Derfammlung fihon bereit, am folgenden 

Morgen ihre Sitzungen zu beginnen, Als die Abs. 

geordneten auseinander gingen, wollten Beobachter 

in den Blicken mehrerer derfelben das Gefühl ent: 

thronter Könige leſen. Von den Jakobinern wur: 

den die meiften mit Geziſch und KHohngelächter 

begrüßt, Robespierre und der ihn gleichgefinnte 

Pethion aber, mit Lorbeerfränzen geſchmuͤckt, auf 

den Schultern des Pöbels durch die Straßen ges 

tragen. Die Foftbare Slumination der Tuilerien, 

womit der König feine Civillifte erſchoͤpfte, wurde 

ohne Theilnahme gefehen; eine dumpfe Beforgniß 

Hatte ſich aller Gemuͤther bemaͤchtigt. 
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7 

Verhaͤltniß der Europaͤiſchen Maͤchte zur 
Franzoͤſiſchen Revolution. 

Das große Schauſpiel in Frankreich hatte die 

Aufmerkſamkeit der Welt im hoͤchſten Grade er— 

regt, und die Gemuͤther der Fuͤrſten wie der Voͤl— 
ker zu einer noch nie erlebten Theilnahme entzuͤn— 

det. Anfangs zwar betrachteten die erſteren daſ— 

felbe nur mit den Augen der Kabinetspolitif in 

Beziehung auf die Veränderung, welche das ©leich- 
gewicht der Staaten durch die Schwächung Franf- 
reichs erleide. Preußen fah die innere Zerrüttung 

eines Staats nicht ungern, der mit Defterreich 

durch die Bande der Verwandtfchaft und Bundes- 
genoffenfchaft eng verfnüpft war. England aber 
wurde befchuldigt (ob mit Recht oder Unrecht? 
iſt nicht. zu entfcheiden), die Unruhen durch Be— 

foldung der Poöbelführer gefcehürt zu haben, um 
an Ludwig XVI. für die den Amerikanern gelei- 
fiete Unterftügung Rache zu nehmen, und durch 

die Auflöfung Frankreichs die Britifche Seeherr— 
{haft von ihrem einzigen bedeutenden Nebenbuhler 

zu befreien, ) Bald aber gewann alles in den 

Porftellungen der Mächte eine andere Geſtalt. Die 

Angriffe und Herabwürdigungen, welche die Koͤ— 

*) Ludwig ſelbſt hegte diefen Glauben, wie der Entwurf 
eines Briefes an den König von England aus dem Jahre 1790, 

bezeugt, der fih in feiner Correſpondenz befindet. TomL, 
lettre 33me, 
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nigsgewalt im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts 

in Schweden und in Polen durch einen übermäch- 
tigen Adel erlitt, waren von den andern Königen 
mit Gfeichgültigkeit angefehen worden, und mehre: 
ren für ihre politifchen Zwecke millfommen gewe— 
fen; ganz andere Gefühle wurden wach, als einer 

der mächtigffen Könige der Chriftenheit von den 
untern Dolfsklaffen feiner Macht beraubt, und 

diefe für unmöglich gehaltene Ihatfache zugleich 
durch Neden und Schriften ale Endergebniß der 

wahren Gtaatsweisheit, als höchfter Gipfel der 
gefellfehaftlichen Entwidelung, als letzte Beſtim— 
mung-aller Reiche und Voͤlker dargeftellt, und zur 
Nachahmung empfohlen ward. Die Stimmung 
des Mittelftandes war wenigftens in den Staaten 

Deutfcher Bildung überall gegen die Vorrechte des 
Adels, und gegen das Mißverhältniß gerichtet, in 
welchem die Altern Staatsformen zum Wefen der 
Gegenwart flanden; überall daher ward von dem 

größten Theile der Nationen die Veränderung der 

Dinge in Frankreich als Sieg des Nechts und der 
Wahrheit über Mißbrauch und Vorurtheil mit ei: 
ner Begeifterung aufgenommen, die fich bald big 
zur Leidenfchaft fleigerte, als die höhern Stände, 

größtentheils eben fo blind als jene für die Revo— 
fution, wider diefelbe Partei ergriffen. Ein gemwal- 
tiger Meinungsfampf über ganz Europa begann, 
demjenigen ahnlich, der drei Jahrhunderte früher 

beim Eintritte der Ölaubensverbefferung die Ge— 

müther entzweit hatte: doch muß die Gefchichte 
nicht vergeffen, daß es zwei Deutfche Männer aus 
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dem Mittelftande, die Hannoveraner Mebberg und 
Brandes waren, welche den allgemeinen Taumel 

ihrer Standesgenoffen, durch ſtrenges Urtheil über 
die, der neufrangöfifchen Staatsverfaffung zu Grunde, 

liegende Theorie zur Befonnenheit zu bringen fireb- 
ten. Aber Falte Vernunft erhält in folchen Stim- 

mungen fein Gehör. Eben fo wenig wird man 
eg wunderbar finden, daß von der andern Geite 

nichts gefihah, die großen Lehren, welche der Gang 

der Dinge in Frankreich gab, zu benußen, und die 

Aufregung der Zeit durch Verftändigung mit ihren 
Elementen und durch einfichtige Behandlung der: 

felben zu beſchwichtigen. Natürliche Empfindungen 
des Mitleids und Unwillens drängten den Großen 
der Erde beim Anblicke der Franzöfifchen Begeben: 
heiten fih auf; die Warnungen einfichtiger Beur: 

theiler erfchienen ihnen als Drohungen heimlicher 

Segner, und die Wortredner des Alten und Her: 

fömmlichen in der Kirche und dem Staate, die 
dem von den Fürften begänftigten Geifte der Neue— 
rung immer entgegen gewefen waren, fanden nun 

leichteren Eingang, wenn fie alles Neue als ge 
fährlih und umwaͤlzeriſch, die bisher fo fehr be: 
förderte Aufflarung aber als die größte Feindin 
der Throne darfiellten. Die meiften Gewaltigen 

faßten daher die Anficht, daß dem Geiſte der Zeit 

viel zu viel gehuldigt worden fey, und daß Nüd: 
ſchritte zum Alten gefihehen müßten, wenn Recht 
und Ordnung ferner auf Erden beftehen follten, 

Und allerdings war von der dem materialiftifchen 

Zeitgeifte dienftbaren Staatsweisheit vieles als laͤ— 
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ffiger und unnuͤtzer Plunder bei Seite geworfen 

worden, was fich jetzt als unentbehrliches Hal: 

tungsmittel der bürgerlichen Geſellſchaft darthat. 

Leider aber war die altgläubige Partei dem alten 

Weſen auch nur eben materialiftifch als einer Form 

der Trägheit und bes ruhigen Genuffes ergeben, 

und daher wenig geeignet, die Sünden der Neues 

rungsfucht einleuchtend zu machen, Sie wollte 

die Welt von ihrer Entwicelungsfranfheit durch 

die Beſchraͤnkungen und Zuchtmittel der Kindheit 

heilen, und durch kuͤnſtliche, mit Hülfe des Aber: 

glaubens bewerfftelligte Verſinſterung, das gereifte, 

vielleicht zu raſch gereifte Alter wieder in das 

daͤmmernde Schlafleben der erſten Jahre verſetzen. 

Ueberall fehlte der Genius, der den rechten Punkt 

zwiſchen dem Alten und dem Neuen zu treffen, 

den Glauben an die unſichtbare Grundlage ber ir 

difchen Dinge in feine Rechte wieder herzuftellen, 

und die Zerwärfniß derfelben durch weife, dem 

Standpunkte des Geſchlechts angemeſſene Fuͤhrung 

zu verſoͤhnen im Stande geweſen waͤre. 

Aber nicht bloß allgemeine Beſorgniſſe uͤber 

die verderblichen Folgen der Aufklaͤrung wurden in 

den Fuͤrſten erregt, ſondern auch beſtimmte Be: 

fürchtungen vor einem ſchreckbaren Plane, das “ 

Unglück, das in Frankreich tobte, üben fie und 

ihre Voͤlker zu waͤlzen. Es trat eine Meinung 

hervor, welche Die ganze, in Sranfreich ausgebro: 

chene Revolution nicht aus der Verderbniß des ges 

ſellſchaftlichen Zuſtandes und aus den Mißgriffen 

eines ſchwachen Hofes, ſondern aus einer, viele 

Jah⸗ 
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Jahre vorher gefchlaffenen, gegen Kirche und Staat 
gerichteten Verſchwoͤrung erklärte, und einen allge: 
meinen Zufammenhang Jakobiniſcher Geheimgefell: 
[haften und Bundesgenoffen in allen Ländern Eu: 
ropa’s, für den Zweck uͤberall die beffehende Orb: 
nung umzuſtuͤrzen, behauptete, In der That mag 
der Herzog von, Orleans unter den Franzöfifchen 

Freimaurern, deren Großmeiſter er war, feine er: 

fen Anhänger gefammelt haben; aber die Nichtige 

feit, zu, welcher diefes Parteihaupt bald herabſank, 

zeige hinlanglich, daß die Revolution durch eine 
andere Macht als durch jenen Orden gefragen 

ward; auch in Deutfchland war die Iebhafte Theils 

nahme, womit die meiften guten Köpfe den Revo: 

Intiongideen huldigten, nicht durch geheime Gefell: 

ſchaften erzeugt worden, fondern wo diefe vorhan— 
den waren und jener Theilnahme die Hand boten, 
waren fie felbft nur Geburten und Werkzeuge defz 

felben Zeitftrebens, welches wir oben in feinen 

Grundzügen darzuftellen verfucht haben, Sobald 

indeß jene Meinung einmal Aufnahme gefunden 

hatte — und die Höfe gaben ihr aus leicht be: 
greiflihen Urfachen gern Gehör — fo war auch 
die nächfte Folge, daß die zahlreichen Mitglieder 

der Ordensverbindungen, und außerdem die große 
Menge von Anhängern des neuen Weltzuffandes, 
als Gegner der nun wieder emporgefommenen al 

ten Ordnung verdächtig wurden. : Und allerdings 
war die Vermuthung nicht unbegründet, daß die 
Freunde der Neuerung mit ihren Anfichten, für das 

veränderte Syſtem nicht allzu. brauchbare Diener 
XI. [16] 
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abgeben würden. Da die Regierungen dieſem 
Uebelftande entgegen zu arbeiten fuchten, fo bildete 

fih eine in den meiften Gegenden Deutfchlande 
vorher ganz unbekannte, geheimpolizeiliche Beauf— 

fihtigung der Unterthanen, die befonderg die ge— 

bildeten Stände traf und das Leben vielfach ver: 

fümmerte. Auch in Defterreich wurde die Ein— 
fehränfung der unter Joſeph II, geltend gemwefenen 

Rede-, Druck- und Lefefreiheit ſchmerzlich empfun— 

den, obwohl erſt vor zehn Jahren, unter Maria 

Thereſia, aͤhnliche Beſchraͤnkungen ſtatt gefunden 
hatten, und Leopold, ſelbſt in der aͤngſtlichen 

Stimmung, in die ihn zweideutige Diener und 
Befoͤrderer ſeiner Jakobinerfurcht (wie der mit 
feinem Vertrauen beehrte Aloyſius Hoffmann), 

verſetzten, den Charakter der Milde und Frelſin— 

nigkeit nicht verleugnete, den er als Großherzog 
von Toskana in feiner Regierungsweiſe an den 
Tag gelegt hatte. Er enfchuldigtf fogar in einem 
eigenen Circular die neu eingeführte geheime Poli- 
zei, als eine durch die Zeitumftände nöthig gewor⸗ 
dene Anftale zur. Erhaltung der öffentlichen Ruhe 

und Sicherheit, und bezeigte feinen Abfcheu gegen 

das Behorchen vertraulicher Gefpräche, das er nie 

beabfichtigt habe. So viele Berzeichniffe angebli- 

cher Jakobiner ihm auch vorgelegt wurden, doch 
trat feine eigentliche Verfolgung der Verdächtigten 
ein, und Diejenigen, welche mittelbar durch Zus 
ruͤckſetzung oder Michtanftellung litten, hatten ſich 
mehr Über eigene Unvorfichtigfeit und das Unglüf | 
der Zeit, als über den Monarchen zu beklagen. 
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Diefelbe Mäfigung leitete Leopolds Bench: 
men nach Außen, Die am 4. Auguſt 1789 von 
der Nationalverfammlung verfügte Aufhebung der 
fammtlichen Feudalverhältniffe traf auch die fan: 
desherrlichen Rechte derjenigen Deutſchen Reichs: 
fände, die in den durch die Altern Friedengfchlüffe 
an Franfreih abgetretenen Landfchaften, Elfaß, 
Sranche: Comes, Lothringen und Hennegau, Beflze 

zungen hatten; (e8 waren die Kurfürften von 
Mainz, Trier und Cöln, der Deutfche Orden, die 

Bifchöfe von Straßburg, Speier und DBafel, die 
Herzöge von Zweibrüfen und Würtemberg, die Für: 
ften von Heffen: Darmftadt, Baden, Naffau, Lei: 
ningen, und Löwenftein,) Diefe Fürften behaup— 
teten, die Mationalverfammlung fey nicht befugt, 

ihre unter Gewährleiftung des Reichs ſtehenden 
Nechte aufzuheben; fie wiefen die Geldentſchaͤdi— 
gung, die vorläufig angeboten ward, zuruͤck, und 
brachten ihre Befchwerde an Kaifer und Reich, 
worauf Leopold am 14, December 1790 ein an den 
König von Frankreich gerichtetes Schreiben er: 
ließ, und die Verpflichtung dartbat, die vertragg: 
mäßigen Einrichtungen aufrecht zu erhalten. Doch 
war der Ton, in welchem diefes gefchah, fehr 

fanft; die Franzdfifche Nation wurde in diefem in 
Lateinifcher Sprache abgefaßten Schreiben als bie 
befondere Freundin des Kaifers bezeichnet; *) und 

auch fpäter fanden die heftigen Erklärungen, wo— 

mit mehrere der beeinträchtigten Fürften in diefer, 

*) Inclyta natio Gallicana, nobis amicissima, 
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einer doppelten Anficht unterliegenden Rechtsſache 

von Reichswegen eingeſchritten haben wollten, an 

Leopold keinen hitzigen Befoͤrderer. 

Weit lebhaftere Theilnahme ſchenkte der Kai— 

ſer dem ungluͤcklichen Looſe des Franzoͤſiſchen Kö: 

nigs, den er nicht bloß wegen der Koͤnigin als 

ſeinen Verwandten betrachtete. Von ſelbſt ſchon 

geneigt, durch den Jakobinismus die Sache aller 

Koͤnige gefaͤhrdet zu ſehen, wurde er durch die 

Ausgewanderten beſtuͤrmt, die Macht dieſer Sekte 

durch Waffengewalt zu zertruͤmmern. Leopold be⸗ 

zeigte ſich hiezu, auf einer im Mai 1791 zu Manz 

tun gehaltenen Zufammenfunft, gegen ben Grafen 

Artois und den Minifter Calonne nicht abgeneigt; 

aber Ludwig felbft, der mit den Planen diefer Bei: 

den unzufrieden war, ließ durch feinen beſonders 

beauftragten Minifter Breteuil entgegen arbeiten, 

und dem ‚Kaifer, dem Könige von Preußen und 

andern Mächten den bereits erwähnten Plan ver 

legen, ihm durch einen bloß anzudrohenden, aber. 

nicht auszuführenden Einfall in Frankreich das 

Anſehen eines Vermittlers zwifchen dem bewaffnes 

ten Europa und feiner Nation zu verfchaffen. Unz 

terdeß ward ohne befondere Verabredung init den 

Höfen, ja binter dem Nüden des eigenen Mini- 

ſters, die unglücliche Sluchtreife unternommen, 

Die darauf folgende Gefangenhaltung des Königs 

erhöhete den Eifer der Monarchen für die Angele 

genheit ihres Mitbruders. Leopold und Friedrich 

Wilhelm kamen im Auguft 1791 in Begleitung ih 

rer Ihronfolger zu Pilnig beim Kurfuͤrſten von 
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Sachfen zufammen, um ſich über die gemeinfam 
zu £reffenden Maaßregeln zu befprechen. Auch 
Artois fand fih ein. Die Frucht diefer Zufam: 
menfunft war eine, in fehr- vorfichtigen Ausdruͤk— 
fen ausgeftellte, vom 27. Auguft 1791 datirte Er- 
flärung der beiden Monarchen, „daß fie die Lage 

des Königs von Frankreich als einen. Gegenſtand 
anfähen, der alle Herrfcher Europa’s zu gleicher 

Theilnahme bewegen müffe, daß fie hofften, alle 

würden nach Verhaͤltniß ihrer Kräfte beitragen, 

dem Könige von Frankreich die Wiederherftellung 

der monarchifchen Regierung möglich zu machen, 
und daß fie, der Kaifer und der König, von Preu: 

fen, in diefer Vorausſetzung entfchloffen wären, , 
ohne Verzug und gemeinfchaftlich mit der nöthigen 
Macht zu. Werfe zu gehen.” Die ausgemanderten 

Brüder des Königs beeilten fich, diefe Erflärung 
der Welt mitzutheilen; es geſchah dies in Beglei— 

tung eines am 10, September von Coblenz aus 
erlaffenen, an den König gerichteten Schreibens, 
worin fie gegen Alles proteftirten, was bderfelbe zur 

Derringerung der angeerbten Thronrechte in ſei— 
nem Zuſtande der Unfreiheit gethan habe, und etz 

wa noch thun werde. Da aber Ludwig, dem die: 
fes Schreiben vielleicht nicht einmal zur rechten 
Zeit zu Seficht Fam, bald darauf die Conftitution 

feierlich annahm, hielten es die Mächte für das 
rathfamfte, erft abzuwarten, wie fich feine Lage 

weiter entwideln werde, und vor der Hand fich 

jeder unmittelbaren Einmengung zu enthalten. 
Der Kaifer Tief nun gegen die Friegerifchen Ver— 
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fammlungen, Werbungen, Ausrüftungen und Ue— 
bungen der auggewanderten Franzofen, deren Anz 
zahl täglich zunahm, in den Niederlanden mehrere 
einfchränfende Verfügungen ergehen, und erklärte 
den Franzöfifchen Prinzen, die fich über die Nichte 
erfüllung der zu Mantua und Pilniß gethanen 
PVerfprechungen beklagten: „dieſe Verfprechungen 

feyen unter Bedingungen gegeben worden, welche 

feit der freiwilligen Annahme der Conftitution von 

Seiten des Königs nicht mehr flatt fanden,“ 
Doch dauerte in den Rheinlaͤndern, befonders im 
Trierfchen, der Zufammenfluß der Ausgewanderten 

fort, und Rußland und Schweden fihienen das 
Hauptquartier zu Koblenz, indem fie daffelbe durch 
beglaubigte Gefandte beſchickten, für das eigentli— 
che Frankreich zu erkennen, Katharina und Gu— 

ſtav, Beide erklärte Verehrer der Franzoͤſiſchen Phi— 
loſophie, fühlten fi) nun von dem lebhafteften Wi— 

derwillen gegen das politifche Erzeugniß diefer 

Philoſophie durchdrungen, und legten ihre Abfisht, 

daffelbe zu befämpfen, ganz unverhohlen an den 

Tag. DBeider Haß war ganz aufrichtig; aber Ka— 
tharina, weit entfernt, bdenfelben durch eigene 

Kräfte befriedigen zu wollen, berechnete ein ſchlaues 
Spiel, wie fie felbft gegen Frankreich nichts als 
Drohungen und Verſprechungen gewähren, in des 
ren Derwirflichung aber andere Mächte dergeftalt | 
verwickeln möge, um im Nüden derfelben ihre anz 
derweitigen Entwürfe ungeftört ausführen zu Eün= 
nen. Guſtav dagegen meinte es vollfommen und 

wahrhaft ritterlish ehrlich. Unausgefegt beſchaͤftigte 
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er fih mit dem Plane, an der Epiße eines Eur 

ropäifchen Bundesheeres, und bei der zÖgernden 
Dedenklichfeit des Kaifers, als des Hauptes der 

Coaliton, allenfalls nur mit zwanzig taufend 
Schmweden und dem ausgewanderten Adel nach 
Sranfreich zu ziehen, um dafelbft als Wiederher- 

fieller des: Throns den Ruhm zu erwerben, den 

fein großer Ahnherr in Deutſchland als Netter der 
evangelifchen Kirche erworben hatte. Aber alles 

hing davon ab, welches Verhältniß zwifchen Lud— 
wig XVIL und der neuen Nationalverfammlung 
fih bilden würde, 

16. 

Kampf der Sakobiner und Feuillants in 

der zweiten oder gefeßgebenden 

Nationalverfammlung. 

Diefe Verfammlung, die aus fiebenhundert 

fieben und vierzig Abgeordneten nach der Zahl der 

neuen Departements beftand und am 1. Oftober 

1791 ihre erſte Sitzung hielt, nannte fich die ge- 

feßgebende, weil fie fich zunächft mit der, das In— 

nere betreffenden Gefeßgebung befchäftigen follte. 
Erwaͤhlt von der fich felbft überlaffenen Bolkspar: 
tei, waren die meiften Mitglieder Advofaten und 
conftitutionelle Priefter größtentheils fehr jugendli— 
chen Alters, die aufgeblafen von dem Gefeßgeber: 
titel, von einer Schranke ihrer Gewalt wenig mehr 
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wiffen wollten, Das alte Königthum, das in der 
erften conftituirenden Verſammlung eine fo ſtarke 

Partei für fich gehabt hatte, zählte in der gegens 
wärtigen feine Anhänger mehr; die rechte Geite 

ward nun von den Feuillants oder Freunden und 

Vertheidigern des conflitutionellen Monarchen ges 

bildet, denen gegenüber fich die Jakobiner erhoben, 
welche, in der Abficht, die Konftitution umzu⸗ 

ftürzen und auf deren Trümmern eine Republik 
zu errichten, vworerft die Geſinnung Ludwigs und 
feiner Miniſter als zweideutig und verätherifch an— 
griffen. Die einen derfelben, meift Deputirte von 

der Saronne und ©ironde her, verfuhren hierbei 
mit einer gewiffen Mäßigung, während die eigente 
lihen, aus dem. Parifer Klub hervorgegangenen 

Jakobiner die wildeften, auf den Umſturz der Con— 

ftitution ausgehenden Grundſaͤtze, und dabei zum 
Theil ein hoͤchſt ungefittetes und unmwürdiges Dez 
tragen zur Schau ftellten; die roheſten und plum— 

peften Menfchen, denen es nicht bloß an den ges 

meinften Kenntniffen, fondern auch an den Ele: 

menten des gefunden Menfchenverftandes fehlte, 
gaben den erfien Ton an, und felbft die entfchies 

denften Derehrer der evolution urtheilten, daß 

fih Leute diefer Art cher zu Führern einer Vieh— 
heerde, als zu Gefeggebern eignen möchten, Bes 

fonders zeichnete ſich durch die frechfte Unge: 

fchliffenheit Chabot, ein ehemaliger Capuziner, aus: 

als er mit drei feiner Collegen an den König ab: 
geordnet ward, weigerte er fich, beim Eintritt in 

deffen Zimmer den Hut abzuziehen, weil es fich 
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nicht zieme, daß der fih mit entblößtem Haupte 
der vollziehenden Gewalt nähere, der ihr mit be: 
decktem Borfchriften ertheile.. Eine der erſten Hands 

lungen diefer ©efeßgeber war, die Anrede Sire 

und den Titel Majeftät, den die Conſtitution 

dem Könige gelaffen hatte, abzufchaffen und den 

Vorſatz zu faffen, ihn Eünftig bloß mit den Wor: 
ten: König der Franzofen, anzureden. _ Allein 

der Entfchluß Ludwigs, in diefem Falle die feier 
liche Eröffnung der Verſammlung nicht in eigener 

Derfon vorzunehmen, und noch mehr der allge 

meine Unmwilfe, der fich über diefe conſtitutionswi— 
drige Herabfeßung des Königs unter der Parifer 
Dürgerfihaft ausfprach, nöthigte die Gefeßgeber, 
ihren voreiligen Befchluß in der nächften Sitzung 

wieder zurüd zu nehmen. Ueberhaupt fehien der 

eigentliche Schwindel felbft unter den Mittelklaffen 

vorüber zu feyn. Die. Revolution hatte mit der 
Neuheit einen Theil ihrer Reize verloren, alle 

Welt erfreute ſich des unaufhörlich wiederholten 

Spruchs, daß fie zu Ende fey, und ſelbſt Gleich: 
gültigfeit gegen die Ausuͤbung der Nechte, welche 
fie ertheilte, war an die Stelle des erſten gluͤhen— 

den Eifers für den Beſitz diefer Rechte getreten, 
Don drei und achtzig taufend ſtimmfaͤhigen Bürs 
gern von Paris, fanden ſich zur Wahl eines neuen 

Maire nicht mehr als etwa zehntaufend ein. 
Damals wäre es für den König an der Zeit 

gewefen, diefe Verſammlung an dem Punkte der 

Konftitutionsverleßung, durch den fie fich bloß gab, 

zu faffen, und die Nation als Vertheidiger ihrer 
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und feiner Nechte wieder unter die Fahne des Kb: 

nigthums zu rufen, Indem die Gefekgeber, dem 

GSeifte und dem Buchftaben der befchwornen Ver: 

faffung entgegen, die unbeeidigten Priefter nicht 
nur des ihnen zugeficherten Gehalts beraubten, 
fondern fie auch der willführlichften Verfolgung 

jedes Bezirfsbeamten Preis gaben, die graufamften 
Defchlüffe gegen die Ausgewanderten erließen, die 

bürgerliche Freiheit durch die druͤckendſten Verfuͤ— 
gungen befchränften, und dem Könige, eins feiner 
Rechte nach dem andern entriffen, bot fich dazu 

mehr als einmal die Gelegenheit dar, Mehrere 
Driefe und Zufchriften von ganzen Körperfchaften 

forderten den König zu diefer pflichtmäßigen Vers 
theidigung auf; die Feuillants, von den ehemtali- 

gen Derfolgern des Hofes, Barnave, Duport, 

Baumetz, den Lameths und andern Gliedern der 
erften Verfammlung geführt, fuchten jest im Hofe 
eine Stuͤtze gegen die DBerfolgung, die fie felbft 
von ihren Nachfolgern zu leiden hatten. „Aber, 

ſagt ein Füniglich gefinnter Gefchichtfchreiber, der 
damals felbft im Rathe Ludwigs gefeffen, *) „um 

aus den Umſtaͤnden Vortheil zu ziehen, hätte der 
König Charakterſtaͤrke befigen, und einen Rath 
von freuen, geſchickten und unerfchrodenen Mini— 

ftern haben müffen, die fähig gewefen wären, als 
len Gefahren zur Rettung des Königs und des 
Staats zu froßen. Leider gab e8 der Männer 

*) Bertrand de Molleville Histoire de la revo- 

lhıtion, Tom, VL. p. 2. 
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mit diefen Eigenſchaften, mit denen es damals, 
wie ich glaube, noch möglich gewefen wäre, die 
Perfammlung zu zügeln und aufzuldfen, fehr we: 
nige in Franfreih.“ Doch auch Feine Weisheit 

des Staatsraths Eonnte helfen, weil der König die 

verderblihe Gewohnheit beibehielt, Hinter dem 

Küken der Minifter, mit der Königin und der 
Prinzeſſin Eliſabeth, in dem vertrauten Zirfel, in 
welchem das unglüdliche Ehepaar allein feine wah— 
ren Freunde fah, von Neuem Rath zu halten. 
Und auch einem einzelnen diefer geheimen Kath: 

geber fihenften Ludwig und Antoinette volles Ver: 
trauen, fondern von unbezwinglicher Furcht und 

beffändigem Mißtrauen gequält, fuchten fie ftets 
die verfihiedenartigften Kathfchläge zu vereinigen, ' 
oder fie zögerten bei den vorgefchlagenen Plaͤnen 
und Maaßregeln fo lange, bis die gehoffte Wir: 
fung im Voraus für verloren geachtet werden 
mußte. Das rathfamfte wäre damals, wie früher, 
entfchiedene und ganz aufrichtige Vereinigung mit 

den aufrichtigen Anhängern der Verfaffung gewe— 
fen; aber Ludwig war gegen diefelben als gegen die 

Urheber feines Ungluͤcks unheilbar verftimmt, fein 
Herz fand nur in der Erinnerung an feine alten 

Freunde, befonders an die Polignacs, wie im 

heimlichen  Briefwechfel mit ihnen und feinem dl: 
tern Bruder, Erguifung; fein Ohr blieb nur Pro— 
jeftmachern offen, die ihn mit Gegenrevolutiong- 

Plaͤnen, wie fie feinem Charakter zufagten, unter: 

hielten. Gefchilichkeit und Muth, wodurch fich 

in den Zeiten der Kraft fo viele Könige aus den 
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verwiceltften Parteiungen geholfen, wodurch Kb: 

nig Guſtav won Schweden erft zwei Jahrzehnde 

vorher die Feffeln einer tyrannifchen Adelsherr: 

ſchaft zerbrochen hatte, waren nicht die Mittel des 

ungluͤcklichen Ludwig; aber auch Gradfinn und 
Aufrichtigfeit waren in dem Luftfreife des Hofle— 

bens erſtickt worden, und die Schwäche, die ihn 
von jeher der Herrſchaft mittelmäßiger Menfchen 

unterworfen hatte, war mit einer hartnädigen Ab: 

heigung gegen die Verbindung mit Eräftigen Men: 
fchen, den einzigen, die ihm helfen Fonnten, ges 

paart. Daher fügte er fo vielen begangenen Fehlern 
noch den neuen hinzu, daß er die falent= und geiſt⸗ 

vollen Häupter der Gironde, die fich zu Anfange 

des Sabre 1792 an ihn anfchließen wolften, um 

die eigentlichen Jakobiner im Zaume zu-halten, 
mit fehneidender Kälte zurüdwies, Vergniaud, 
den er felbft in einem Briefe an feinen Bruder 

als einen Mann bezeichnet, der mehr wahre Be: 

redfamfeit als Mirabeau befiße, der weniger Ge— 
wicht in feine Manieren lege, gründlichere und 

vielleicht glaͤnzendere Gedanken habe und fein bb: 

fer Menſch fen, diefer Bergniaud, befanntlich einer 

der edlern Charaktere, und unffreitig der größte 
Redner unter denen, welche Die Revolution hervor: 
gebracht hat, Iegte im Januar 1792 dem Könige 
einen Plan vor, den diefer in feiner Antwort ei: 

nen erhabenen nennt, und deffen Derfaffer als 

Inhaber großer und freifinniger Ideen bezeichnet, 
den er aber verwirft, teil dag Verbrechen mache, 

weil man fich verfehwöre, und die Conſtitution noth⸗ 
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wendig untergehen müfle. Daher müffe man 
fih ehrlich an die Conftitution halten, die ihre 
Unvollfommenbeiten Babe, aber in fo ffürmifcher 
Zeit ein rettendes Brett ſey. ) Verginaud hatte 
ihm die Hülfe feiner Partei angeboten, um den 
Thron aus dem Zuftande der Erniedrigung, worin 
fich derfelbe befand, wieder empor zu heben, aber 

Ludwigs Widerwille gegen die, welche er einmal 
für Freunde republifanifcher Ideen hielt, war un: 

bezwinglich, und die perfönliche Annäherung, welche 
die Öirondiften verfucht hatten, brachte ihn auf 

den unglüdlichen ©edanfen, den ein Bli auf feis 
ne Lage jeden Augenbli widerlegen Eonnte, daß 
die Häupter diefer Partei im Gefühle der Ohn— 
macht un feine Gunft buhlten. In einem trium: 

-phirenden Tone fiherzt er gegen den Bertrauten, 

der diefe Unterhandlung führte, über feine Be— 

forgniß vor diefen Leuten, die ibm (dem Könige) 
Haß einflößen würden, wenn fie nicht ſchon Ge 
genftand feines Mitleidens wären. *) Aber auch 
ohne ihn errangen die ©irondiften das Ueber: 
gewicht in der Verſammlung, theils durch fich 
felbft, theils durch die Blößen, welche die plumpen 

*) Correspondance de Lowis XVZ. Tom, II, p. 24- 

*) Correspondance etc. p-. 29. Bertrand de Molleville bes 

richtet, auf ein verdächtiges Zeugniß, in welches ex ſelbſt feinen 

rechten Glauben zu ſetzen wagt, die Gironditten Briffot, Is— 

nard, Vergniaud, Guader und Fauchet hätten fich den Hofe 

jeder um 6000 Livres monatlich angeboten, aber der Minifter 

de Leffart habe diefe Summe zu Hoch gerunden, und diefe Män— 

ner dadurch zu feinen heftigen Berfolgern gemacht, Die Cor⸗ 
vefpondenz des Königs widerlegt diefe Angabe, 
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Freiheitsmänner gaben, und nun fah Ludwig die, 
deren Freundfchaft und Buͤndniß er verfehmäht hat: 
te, unter feinen bitterften Feinden. Kinen noch 

ſchreckbarern Mißgriff beging der Hof, als er bei 

der Wahl eines neuen Maire von Paris an die 

Stelle Bailly’s (deffen Dienftzeit, wie die des Ge: 
neral= Commandanten der Nationalgarde gegen 
Ende des Jahrs 1791 abgelaufen war) ‚die Er: 

mwählung des Girondiſtiſchen Jakobiners Perhion 

durch feinen Einfluß auf die Föniglich Gefinnten 

begünftigte, um nur nicht den verhaßten La Fayette 
erwählt zu fehen, in welchem befonders die Koͤni— 
gin nur einen treulofen Verraͤther und fanatifchen 

Parteimacher erblidte. „La Fayette,“ fagte fie zu 
Bertrand de Molleville: „will nur Maire von Pa— 
vis werden, um nächftens Major Domus (Maire 
du palais) zu werden. Pethion ift ein Jakobi— 

ner, aber ein Dummkopf, und unfähig, jemals ein 

Parteihaupt zu ſeyn. Er wird als Maire nichts 

bedeuten, Auch ift es möglich, daß die Theilnab: 
me, die wir ihm bezeigen, ihn zum Könige zurück 
führe. Was meinen Sie dazu?“ Und der bie 
fifche Minifter entzog fich durch eine Wendung der 
Pflicht, feine Gebieterin über die Gefahr ihrer 
Taͤuſchung aufzuklären, *) Eher mochte das ganze 
Könighaus zu Grunde gehen, ehe ein Höfling ei— 
nen beſtimmten Widerfpruch über feine Lippen ge- 

bracht hätte, 

*) Bertrand de Molleville, Histoire de la Rev. Franc. 

Tom. VI. p. 131. 
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Sn dem Maafe nun, als die Fönigliche Fa: 
milie durch ihre finftere Zurückgezogenheit, durch 

den Efel und Widerwillen, den fie bei mehrern 
Selegenheiten den Bolfsmännern zeigte, und durch 
die Herzlichkeit, womit allein die alten Freunde in 

den Quilerien aufgenommen wurden, den Betheue: 

rungen, die der König von feiner Anhänglichfeit 
an die neue Ordnung zu geben pflegte, allen 
Glauben benahm, wurde es der wortführenden 

Safobinerpartei immer leichter, das Volk zu erbit: 

tern, Die an fich bedenkliche Aufgabe, daß ein in 

den Formen fcheinbarer Unumfchränftheit aufge 
wachfener, in die Umgebung des biegfamen, ge: 
wandten Hofadels eingelebter Herrfcher plößlich 
die Rolle einer, vom Bolfe abhängigen Magiftrats: 
perfon übernehmen, und diefelbe, im Widerfpruche 

gegen feine Gewohnheiten und Gefühle, zu allge 
meiner und eigner Zufriedenheit fpielen follte, diefe 

Aufgabe, die nur ein großer Seift, von fehr gluͤck— 
lichen Umftänden begünftiget, zu löfen vermocht 
hätte, ward von der einen Seite durch die hand: 

greiflichften Fehler des Hofes, von der andern 

‚dureh den Argwohn des wachfamften Parteigeiftes 

immer mehr in das Gebiet der Unmöglichkeit hin: 
über geruͤckt. Die Volksmaͤnner, denen! die ge: 
heime Rathsverſammlung Fein Geheimniß geblieben 
war, nannten diefelbe den Defterreichifchen Aus: 

fhuß, und behaupteten, in demſelben würden Ent: 

würfe gefchmiedet, Frankreich durch die Waffen 
Defterreichs unterjochen zu laffen. Der König er: 

Elärte die Sage von dem Dafeyn eines folchen 
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Ausfchuffes öffentlich für eine Verlaͤumdung, und 
verlangte, daß Diejenigen, welche fie verbreiten 

würden, vor Gericht geftellt werden follten: aber 
wenn die Bezeichnung Oeſterreichiſch ein Er— 

zeugniß der Bosheit war, fo hatte der Argwohn 
doch in fofern die Wahrheit getroffen, als die flils 

len Wünfche und die geheimen Pläne des Hofes 
in den Quilerien allerdings von den öffentlichen 
Erflärungen des Königs und der Franzöfifchen 
Minifter an den auswärtigen Höfen fehr abwi— 

chen. In der That erwartete der Hof feine Ret— 

tung allein von dem bemaffneten Einfchritte der 

fremden Mächte, den. der König nachgefucht, und 
zu deffen Betreibung er den Baron Breteuil als 
feinen ganz uneingefehränften Bevollmächtigten bes 

glaubigt hatte, ) Der König wollte eigentlichen 
Krieg nicht, ſondern er hielt einen Congreß der 

Hauptmächte, unterfiügt durch eine ſtarke Armee, 

für die geeignetſte Maafregel, die Parteiman: 
ner zu zügeln, und die Mittel zu einer wünfcheng: 
wertbern Ordnung der Dinge herbeizufchaffen; des 

ſto entfchiedener wünfchte und hoffte die Königin, 

durch die Ankunft der Defterreicher und Preußen 

aus den Händen ihrer Deiniger befreit zu werden, 
ein Derlangen, dag nur allzu natürlich war, da 
fie nicht mehr an das Fenfter £reten Fonnte, ohne 

die Eränfendften Schmähungen gegen ihre Perſon 

zu hören, oder ohne Briefter und ehemalige Miliz 
tairs 

*) Lettre au Roi de Prusse, December 1791, (Corresp. 

de Louis XVI. Tom IL p. 166.) 
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tairs gemißhandelt zu fehen, *) Inzwiſchen wurde 

von Montmorin, den Minifter der auswärtigen 
Sefchäfte, und von deffen Nachfolger de Leffart 
öffentlich mit dem Wiener Hofe in einer ganz ent: 

gegengefeßten Weife unterhandelt. Um den Schein 
zu widerlegen, daß der König die zunehmende Ans 

haͤufung und Bewaffnung der Ausgewanderten bes . 
günftige, und um die Parteien in der Nationale 
verfammlung theils zu täufchen, theils zu befriedi= 
gen, unterhielt der Franzöfifche Minifter mit dem 
Fürften Kauniß einen Motenwechfel, der einen im— 
mer feindfeligern Charakter gewann. Die Forder 

rungen, bie von ©eiten Frankreichs an den kaiſer— 

lichen Hof geftellt wurden: das Treiben der Aus: 
gewanderten nicht länger auf dem Deutſchen Bo— 
den zu dulden, die Angelegenheit der durch die 
Franzoͤſiſche Verfaſſung benachtheiligten Reichsfuͤr— 
ſten nicht als Reichsſache zu behandeln, und uͤber 
die angeblichen, in Beziehung auf Frankreich ge— 
ſchloſſenen Verabredungen und Vertraͤge Rechen— 

ſchaft zu geben, — dieſe Forderungen wurden von 

Kaunitz aus dem Gefuͤhl uͤberlegener Macht, und 

noch mehr aus dem des Abſcheus beantwortet, 

womit diefen achtzigjahrigen Hof: und Staatskanz⸗ 

ler das Revolutionswefen erfüllte, das wohl auch 
freiere Seelen fihon anefelte, Daneben fpielten 

die Seuillants in diefer, aus Schein und Wirklich: 

feit zufammengefeßten diplomatifchen Verhandlung 

mit; eine fehr ausführliche Defterreichifche Note 

*) Vie de Dumouriez. Tom II, p. 170, 

XI. 497 
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vom 19. Februar 1792, worin das Gewebe der 

Safobinifchen Raͤnke ſchonungslos enthüllt, und 
diefe Partei als die eigentliche Urheberin des fihon 

vorhandenen und noch weiter beabfichtigten Un— 
beils, als die Feindin des Königs und der Con— 
ftitution, dargeftellt ward, war von Barnave und 

Düport entworfen, und durch die Königin an den 
£aiferlichen Minifter in Brüffel gefchieft worden, 
verfehlte aber die erwartete Wirfung, die Syafobi- 
ner in der Öffentlichen Meinung zu ſtuͤrzen, und 
verfchaffte ihnen fogar größeres Gewicht, weil der 

Stolz der Franzofen fich gegen den Gedanken auf- 
lehnte, ihre Angelegenheiten von dem Urtheile 

fremder Mächte abhängig zu machen, und die Ja: 
fobiner eben darum als die wahren Freunde deg 

- Baterlands erfihienen, weil fie von deifen Feinden 
angeklagt wurden. Für eine Nation, die felbft in 
den Zeiten ihrer Auflöfung unter mehrere Lehns— 
fürften ein fo flarfes Gefühl ihrer Gelbftändigfeit 
gehabt hatte, bedurffe es in diefem Zeitpunfte pa= 

triotifeher Erhißung nicht erft der Betrachtung, 

was Deutfohland und Polen durch die forgende 

Theilnahme der Nachbarn gerwonnen hatten, um- 

ihr auswärtige Einmengung als ein großes Na— 
tionalungluͤck erfcheinen zu laffen. 

Eigentlich wuͤnſchten alle Parteien den Krieg. 
Die Royaliften nebft den Ausgewanderten bofften, 
‚aber die DBürgermiligen mit leichter Mühe zu 
triumphiren, darin aber das Anfehn des Ihrons, 
der Kirche und des Adels mit bewaffneter Hand 
wieder herzuftellen, und alle Neuerungsfüchtige zu 
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vertilgen. Die Anhänger der Conſtitution hielten 
den Krieg für das einzige Mittel, alle Parteien 
ju vereinigen, die neue Ordnung. zu befeftigen, 
den auswärtigen Mächten zu beweifen, daß die 
Franzöfifche Nation in den lekten Landfriegen ib: 
ren Waffenrubm nur durch Schuld des Adels ver: 

Ioren habe, und diefen ausgewanderten Adel zu de— 

müthigen. Die Jakobiner wünfchten den Krieg, 
weil fie in der Derwirrung die er herbeiführen 
mußte, den König vom Throne zu floßen, und 

das Reich ihrer angeblichen Freiheit und Gleichheit 
zu gründen hofften. Pläne, daffelbe auch über 
andere Staaten, zunächft über das Nheinifche 
Deutſchland zu verbreiten, waren unffreitig im 

Gange, und Eonnten nur durch Krieg zum Ziele 
gelangen. Die Freiheitsidee hatte dafelbft alle bef- 
fere Köpfe in Gaͤhrung gebradht, das Illumina— 
tenwefen Wege gebahnt, und das taufchende Bild 
der neuen Glücfeligfeit-felbft die untern Volks— 
Flaffen entzündet, Auch die mancherlei Ungebühr, 
welche fich ein Theil der Ausgewanderten zu Schul: 
den kommen ließ, trug dazu bei, die Bewohner 
diefer Landfchaften für das neue Frankreich par: 
teiifch zu machen. | 

Unter diefen Umſtaͤnden, wo die Reden der 
Wortführer in der Nationalverfammlung täglich 
drohender und ſchon Truppen an die Grenzen 

beordert wurden, war es natürlich, daß der Kai: 
fer, der längft von der Vorſtellung einer am Um— 
flurz aller Thronen Europa’s arbeitenden Jakobi— 
nifchen Propaganda geänftige ward, die Verabre— 

/ 
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dung mit Preußen zu einem förmlichen Vertheidi- 
gungsbündniß (am 5. Februar 1792 in Berlin 
zur Erhaltung der Deutſchen Reichsverfaffung ge: 
{Hloffen), erweiterte, und in den Niederlanden 

und im Breisgau Eriegerifche Anftalten traf, die 

dann Denen, welche einmal Krieg wollten, Vor: 

wand genug boten, über die Gefahr eines Angriffs 
von Seiten des Kaifers zu fihreien, Die Thatſa— 

che, die Leopold der die Ausgewanderten betrefz 

fenden Beſchwerde entgegenftellte, daß auf Defter- 

reichiſchem ©ebiete Feine Bewaffnung derfelben ge= 

duldet werde, und daß er den Kurfuͤrſten von 
Trier, wie bie andern mit diefer Sache befaßten 
Reichsſtaͤnde, veranlaßt Habe, diefen Klagepunft 
zu erledigen, ward als Ausflucht behandelt; die Ver— 
fiherung dagegen, welche mehrere Neichsftädte, durch 

das Gerücht eines Franzöfifchen Einfalls erſchreckt, 
nah Paris zu fchiefen fich beeilten, daß fie alle 

Ausgewanderten aus ihren Mauern entfernt, und 

die Erklärung des Kurfürften von Trier, daß er die 
in den Niederlanden getroffenen Maafregeln fich 
zum Mufter genommen und die Bewaffnung der 

Auswanderer auf das firengfie unterfagt babe, 

vermehrten nur den Uebermuth, womit Briffot 

und andere Mitglieder des diplomatifchen Ausfthuf- 

fes in’ der Nationalverfammlung gegen den Kaifer 
und die Neichsfürften fprachen,  Uneingedenf des 
in der Conſtitution aufgenommenen Srundfakes, 

daß die Franzöfifche Nation allen Eroberungsfrie- 
gen entfage, und nie ihre Kräfte gegen die Frei— 

heit eines Volks anwenden werde, fuchten die Par— 

| 

| | 
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teihäupter eben fo gefliffentlih Krieg, als fie nach 

Abfhaffung aller Titel und Auszeichnungen der 

Geburt und des Ranges ein außerft Fleinliches 
Geremoniel zur Herunterſetzung des Königs er: 
fonnen hatten. 

Diefe Eriegerifche IButh wurde durch die De: 

ſterreichiſche Staatsfchrift vom 19, Februar geftei- 

gert, weil fich nicht bloß die eigentlichen Jakobi— 

ner durch die Ausfälle auf diefe Wartei ‚beleidigt 

fanden, und der wahre Urfprung der Schrift nicht 
ganz unbemerkt blieb, Der Minifter de Leffart 
wurde das erfle Opfer diefes diplomatifchen Kunff: 

werfs, Vefchuldigt, in der von ihm geführten 
Verhandlung die Würde der Nation nicht gehörig 
behauptet, und mehrere wichtige Aftenftüde der 
Kenntniß des diplomatifchen Ausfchuffes entzogen 

zu Haben, wurde er durch ein Dekret in Anklage: 
ſtand gefeßt, und fogleich, beinahe unmittelbar aus 

dem Mathe des Königs, nach Orleans in den Ker: 
fer geführt, um von dem dafigen, für Staatsver— 
brechen niedergefeßten Nationalgerichtshofe gerichs 
tet. zu werden. Der Giegelbewahrer Duport: 

Dutertre entging kaum demfelben Schickſal. Die 
Folge war, daß vom 16. bis zum 30, März 
alle Minijter ihren Abfohied nahmen. Damals 

wurden die Sitzungen der Nationalverfammlung 
Echaupläße der unmwürdigften, pöbelhafteften Ge: 
meinheit. Schon früher Hatte felbft folche Zu: 
ſchauer, die mit Begeiſterung für die Kevolution 
nach Paris gefommen waren, die Anftandlofigfeit 

befremdet, womit £roß der unaufhoͤrlich zum Still⸗ 
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ſchweigen ermahnenden Huiffiers, trotz der Bitten 
und Gebote des Präfidenten, die Mitglieder größ- 

tentheils in ganz vernachläßigtem Anzuge, in tie: 
feln und Sporen, und fehlafrodähnlichen Ueber: 
würfen, im Mittelgange umher liefen, mit ihren 
Stoͤcken an die Stiefeln fihlugen, und fich ganz 
laut mit Nachbarn und felbft entfernt fißenden 

Defannten unterhielten, fo daß der, welcher das 

Wort verlangte, oft dreißig bis vierzig male bis. 

zur Seiferfeit es fordern mußte, und wenn er eg 

endlich erlangt hatte, gar nicht verſtanden, oder 

wenn er gefprochen, mit Ungeftüm über nicht Ge: 
fagtes widerlegt ward; jeßt entrüftete fie die rafen- 
de Wuth, womit die Jakobiner Schließung der 

Derhandlung zu erftürmen fuchten, wenn fie glaub: 
ten, !daß einer der Ihrigen eben Eindrud gemacht 

habe, die zu Drohungen vorgeffredften, oder über 
den Kopf erhobenen Fäaufte der Mitglieder und 
Zufchauer, das Dareinfchreien der leßtern, dag ges 

genfeitige Verlachen, Verſpotten, Auszifchen, Aus— 
trommeln und Schimpfen. Ein der Revolution 
guͤnſtiger Augenzeuge berichtet, *) wie während eis 
ner Rede des Abgeordneten Dumas unzählige 
Stimmen mit dem Präfidenten zanften, daß er 

die Zeit mit folhem Gefchwäße verderben laffe, 
wie andere Abgeordnete in dem Zwifchengang, dem 
Präfidenten gegenüber, fprangen, und einige ihm 

foger mit dem Stocke drohten. Bei der Ber: 

*) Bertraute Briefe Über Frankreich im Jahr 1792,- Ber: 
lin, bei Unger, 1793. Thl. II, 49. 



263 

handlung über de Leſſart's Anklage rannten mehre⸗ 
remale drei bis vierhundert Mitglieder, alle mit 

wuͤthendem heiſern ©efchrei, unter Schwingung 
der Huͤte, Stoͤcke und Arme, Fechtern oder Kin: 
gern ähnlich, gegen einander, ja es wurden fogar 
Beſchwerden über wirflich gefallene Schläge vor 
dem Präfidenten erhoben. Dennoch wagte es un 

ter den Feuillants nur ein einziger, Becquey, mit 
männlicher Entfchloffenbeit für de Leffart aufzutre— 
ten, und die Ungerechtigkeit des gegen ihn ergriffe: 

nen ®erfahrens beim rechten Namen zu nennen: 
die wenigen Übrigen, die für ihn fprachen, began: 
nen, um eg mit den Gallerien nicht zu verderben, 
immer mit der Dorausfeßung feiner Strafbarfeit, 

und mit der Erklärung, daß fie ihn nicht verthei: 

digen wollten, daß aber die Mationalverfammlung 
es ihrer eigenen Würde fchuldig fey, mit dem De: 
Erete nicht zu eilen. Dies fhmwachherzige Beneh⸗ 
men nahm der Feuillantspartet vollends alles An: 

fehen. Schon feit dem 26. December des vorigen 
Sahres waren fie durch die Jakobiner gendthigt 
worden, den bisherigen DVerfammlungsort ihres 

Klubs in der Nähe der Tuilerien zu räumen; fie 
hielten feitdem ihre Sißungen heimlich im Palais 

Richelieu, aber die in demfelben herrfchende Gleich— 
gültigkeit und Kälte, die fich felbft den eingeführ: 
ten Fremden nicht verheimlichte, ließ auf Feine 
lange Dauer der Gefellfchaft rechnen, die auch 
bald darauf, im richtigen Gefühl ihrer Ohnmacht 
und Bebdeutungslofigkeit, von felbft auseinander 
ging. Dagegen ward es bei den Safobinern fo 
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lebhaft, daß man neue Einrichtungen treffen muß: 
te, um den Eingang zu erfihweren, und daß dem: 

ohngeachtet die Gallerien und felbft die Plaͤtze der 
Mitglieder in allen Sitzungen erſtickend voll von 
Zuhörern waren. Der König erkannte jeßt die 
Unmöglichkeit, in feinem Rathe Andere als Män: 
ner der herrfehenden Partei zu behaupten, und 

beftellte ein Meinifterium aus mehr oder minder 

heftigen Safobinern, Duranthon für die Juſtiz, 
de Grave für den Krieg, nachher durch Servan 
erfeßt, Roland für das innere, Claviere für die 
Finanzen, und Dumsuriez für die auswärtigen An: 
gelegenheiten. , Dumouriez, der fihon unter Lud— 
wig XV, als Agent in Polen und Gchmweden 
gebraucht worden war, und beim Anfange der 
Revolution auf alle Art nach Bedeutung geftrebt 
hatte ,. bezeigte den Safobinern feine Dankbar: 
feit, indem er nicht nur im Klub, mit der ro— 

then Müße, ihrem von den Öaleerenfflaven in Tou= 
Ion entlehnten Abzeichen geſchmuͤckt, ) angemeffene 

Reden hielt, fondern auch dem Notenwechſel mie 
dem Wiener Hofe durch einen plumpen Jafobiniz 

fhen Ton eine Wendung gab, die, im fihroffen 

*) Gigentlich von den Eoldaten de? Schweizer⸗ Regiments 

Chateauvieux, die 1790 den blutigen Aufitand in Nancy erregt 

hatten, und deshalb von ihrer vaterländifchen Obrigkeit zu den 

Galeeren verurtheilt, auch wirftich dahin abgeführt worden 

waren. Zu Anfange des Jahrs 1792 wurden diefe Soldaten auf 

Betrieb der Jakobiner ald Märtyrer der Freiheit zurückgeholt, 

im Triumphe durch Paris gerührt, und fogar der Ehre gewür— 

digt, an den Sitzungen der a Theil zu 

nehmen. 
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Abftiche gegen die diplomatifchen Formen, die Hoff: 

nung einer Ausgleichung abfichelich vereiteln zu 

wollen fchien. 
I 

TL 

Ausbrud) Des Krieges gegen Oeſterreich 
und wachfende Gefahr Des Königs. 

Kaifer Leopold war am 1. März 1792 nad 

einer kurzen Krankheit ganz unerwartet geftorben, 
und fein Nachfolger Franz II. ließ dem Franzoͤ— 

» fifchen Gefandten erklären, daß er in der von ſei— 
nem Vater eingegangenen Verbindung mit andern 

Mächten fo lange beharren werde, bis Franfreich 
die in Lothringen und Elfaß anfäßigen Fürffen in 
ihre Rechte wieder eingefegt, dem Papſte Avignon 

wiedergegeben *) und Maaßregeln getroffen haben 
werde, um die Negierung in den Stand zu feßen, 
die für andere Staaten beunruhigenden Elemente 

"der neuen Staatsverfaffung zu zügeln. Diefe Er: 
klaͤrung war den Friegsluftigen Miniſtern willfom: 
men. Nachdem fie den ‚König genoͤthigt hatten, 

*% Die von fchrecfbaren Greuelfsenen begleitete, eigenmäch— 

tige Einziehung diefes päpftlichen Befisthums war nocd von 
Der erften Nationalverſammlung, trotz der proclamirten Entfaz 

gung auf alle Eroberungen, verfügt worden, weildas Volk von 

Avignon (das heißt eine Anzahl Revolutionsfreunde) die Ver— 
einigung mit Frankreich wünfche, 
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am 13. April ein Schreiben an den neuen Oeſter— 
reichifehen Monarchen ganz in der Sprache der 

herrfihenden Partei zu erlaffen (unter andern hieß 

es darinz die Franzofen haben geſchworen, frei zu 

[eben und zu flerben, und ich habe denfelben Eid 
geleiftet), bewogen fie ihn, ehe noch eine Antwort 

darauf eingegangen feyn konnte, am 20, April fich 
in die Verſammlung zu begeben, und nach Vorle— 
fung des von Dumouriez aufgefeßten Berichts auf 

Krieg ‚gegen Defterreich anzufragen. Diefer An: 

trag wurde unter fürmifchem Jubel genehmigt, 
und dergeffalt der Kampf begonnen, der drei und 

zwanzig Jahre hindurch alle Länder Europa’s durch: 
ziehen, und fo viele Throne erſchuͤttern ſollte. Ei— 
nem von Dumpouriez entworfenen Plane gemäß 
ward der Feldjug wenige Tage nach der Kriegger: 

Elärung durch den Einfall mehrerer Franzöfifcher 
Heerhaufen in die Niederlande eröffnet; allein ſo— 
wohl das Corps, das unter Biron von Valencien: 
nes auf Mons vortücdte, als dag zweite, welches 
von Lille aus Tournay überrumpeln wollte, wurde 
von den Defterreichern mit leichter Mühe in die 
Flucht getrieben, Um die Schande ihrer Flucht 
zu decken, fehrien die Soldaten diefes zweiten Corps 
über Verrath, und ermordeten den General Dile 

Ion, der fie geführt hatte, nebft feinem Adjutanten 
in Lille auf die graufamfte Weife, Die Vorſtel— 

lungen, die fich die Höfe von der fihlechten Be— 
fchaffenheit der republifanifchen Krieger machten, 
und die darauf gegründeten Hoffnungen von der 
Leichtigkeit des Kampfes mit ihnen, ſchienen ſich 
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gleich anfangs zu bewähren. Unmittelbar nach 

dem fchandlichen Auftritte in Lille nahm der Mar: 
fhall Rochambeau, der den Oberbefehl über die 
tordarmee führte, den Abfchied, und ganze Negi: 

menter (3. DB. das SKavallerieregiment Royale 
Allemand) gingen zu den Ausgewanderten über. 
Don den eigentlich Franzöfifchen Linienregimentern 
thaten dies wenigftens fehr viele Offiziere; denn 

das ganze Dafeyn dieſes Standes hatte fich bie: 

ber zu fehr um die Idee des Koͤnigthums und der 
aus ihm fließenden Ehre gedreht, als daß ihm die 

neuen Begriffe von Volksherrſchaft und Bürger: 
thum hätten einleuchten, oder wenn er einen Augen: 
blif davon verblendet worden war, ihn lange hät: 
ten erwärmen koͤnnen. Schon die Zügellofigkeit 

und der freche Ungehorfam der Gemeinen machte 

der Befehlshaber Stellung fo widermwärtig, daß 
ein Hauptmann, der zum Gemeinen herabftieg, 

‚und den feine Untergebenen zum Hauptmann be: 
halten wollten, ihre Bitte mit der Aeußerung zu: 

ruͤckwies: „Er wolle auch einmal etwas zu befeh- 
len haben.“ Die Ausgewanderten, und mit ihnen 
die Verbündeten, glaubten befonders um diefer Um— 

‚ande willen fich ihrem Ziele, als Wiederherfteller 
der alten Ordnung in Paris einzuziehen, fehr na: 

he gerüdt; aber fie verfannten die leichte kriegeri— 
{he Bildfanffeit des gemeinen Sranzofen, fie be: 

dachten nicht, welch eine große Anzahl tüchtiger 
Männer durch die thörigten Verordnungen der 
Kriegsminifter Saint Germain und Brienne in 
den untern Ordnungen feft gehalten worden wa— 
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ven, die nun auf einmal zu den rechten, —— 

Plaͤtzen gelangten. 
Der König’ ſelbſt konnte in feiner Lage dieſen 

Anfang des Kriegs fuͤr nichts anders, als fuͤr den 
Anfang feiner Befreiung halten; aber auf der an— 

dern Seite empfand er den Iebhafteften Widerwil— 

len gegen den wirklichen Gebrauch der Waffen, 
die zu feinem Vortheil gegen die Franzöfifche Na— 
tion geführt werden follten, und die größte Be— 
forgniß, daß derfelbe durch die Theilnahme der 

Emigrirten die Geſtalt eines förmlichen Bürger: 
frieas annehmen Fünnte. In dieſer aͤngſtlichen 

Stimmung ſchickte er auf Veranſtaltung des vor: 

maligen Seeminifters Bertrand de Molleville den 

Genfer Mallet du Pan, der feit längerer Zeit in 

Paris royaliftifche Zeitfchriften berausgab, unter 

großen Borfihtsmaaßregeln (denn fihon war es 

höchft bedenflih, Syemanden eine Borfchaft anzus 

vertrauen), mit dem Auftrage ab, ſowohl bei den 

‚ Nusgewanderten felbft, als bei den verbündeten Hoͤ— 
fen dahin zu wirfen, daß die erfteren wenigftens 
nicht in den erften Reihen mit ins Feld ziehen, 

die Iegtern aber dem Kriege das Anfehen eines 
Dermittelungsgefchafts geben, und durch ein Ma— 
nifeft anfündigen möchten, wie fie nur den Jako— 
binismus zu zerfidren, nicht die Franzöfifche Na— 
tion zu befriegen gefonnen wären, In dieſem 

Manifefte follte die Nation Über alle Eroberungs: 
pläne der Verbündeten beruhigt, es follten aber 
auch alle Behörden, befonders die Nationalver: 
fammlung und die Municipalitäten, auf das Streng: 
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ffe mit ihren Gütern und Perfonen für Alles ver: 
antwortlich gemacht werden, was gegen die gehei— 

ligte Perfon des Königs, gegen die Königin, die 
Eönigliche Familie, soder überhaupt irgend einen 
Bürger verübt werden Eönnte. ) &o löblich hie— 

bei Ludwigs Abfiht war, fo ließ fich doch leicht 

errathen, daß die berrfihende Partei, wenn fie 

diefe geheimen Schritte erführe, diefelben als Be- 
weife des Einverftändniffes mit den Feinden, und 

als Thaten des ſchwaͤrzeſten DVerrathes betrachten 
würde, Die Freiheitswuth war bis zu dem Grade 
gefteigert, daß die Kunde von der um diefe Zeit 

in Stodholm vorgefallenen Ermordung des Kö— 
nigs Guſtav von Schweden mit Entzüden vernom— 
men, und der feige Mörder Ankerſtroͤm, obwohl 
er aus ganz ariſtokratiſchen Beweggruͤnden gehan- 
delt hatte, den Freiheitshelden und Tyrannenmoͤr— 

dern des Alterthums an die Geite geftelle ward. 

Dei diefer Höhe des Varieigeiftes wiederhol— 
ten und vermehrten fich die Gerüchte und Ankla— 

gen gegen den König. ‘ Brijfor fprach in der Na— 

tionalserfammlung von der Wirkſamkeit des Oe— 

ferreichifcehen Ausfchuffes, und der Meire Pethion 

ließ am 22, Mai die Nationalgarde die Nacht 
hindurch unter den Waffen bleiben, um die Flucht 

des Königs, die einem Gerüchte nach beabfichtigt 
ſeyn follte, zu verhindern. Schon zogen Haufen 

deg niedrigften, von den Parteihäuptern befoldeten 

*) Bertrand de Molleville, Histoire de la revol, franc, 
Tom. VIII p. 44 — 47, 
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Poͤbels mit Pifen, Dolchen und Flinten bewaffnet 
vor die Tuilerien, pflanzten an dem Thore diefes 

Schloffes die dreifarbige Fahne nebft der Jakobi— 
nermüße auf, und forderten, unter Verwuͤnſchungen 
und Schimpfreden gegen den König und die Koͤ— 
nigin, die Leibwache zum Kampfe heraus. Diefe 

Leibwache "von achtzehnhundert Mann, welche die 

Eonftitution dem Könige bewilligt hatte, war al- 
lerdings von ihrem Befehlshaber Briffac, einem 

eifrigen Anhänger der alten Ordnung, aus Solchen, 
die, feine Gefinnung theilten, zufammengefeßt wor— 

den, und die Offiziere, wie die Gemeinen derfelben 

mochten die Ungezogenheiten, die täglich gegen fie 

und ihren ©ebieter begangen wurden, zuweilen an 

Wehrloſen und Unfchuldigen erwiedert haben. Am 

30, Mai erhob der Jakobiner Bazire in der Ber: 

fammlung eine Anklage gegen die Garde, die meh: 

vere verdächtige Mitglieder zahle, befchuldigte fie, 

conftitutionswidrige Geſundheiten auf die ausge 
wanderten Prinzen getrunfen zu haben, und brachte 
ihre Auflöfung nebft der Verhaftung des Befehls: 

habers Briffae in Antrag. Das Dekret wurde 

abgefaßt, und dem Könige zur Beſtaͤtigung zuge 

ſchickt, der fich durch feine jafobinifchen Minifter - 1 

beffimmen ließ, diefelbe auf der Gtelle zu erthei— 

len, ohngeachtet die Conftitution der Verfammlung 

gar Fein Recht über feine Leibwache einraͤumte. 

Briffac wurde nach Orleans vor den Gerichtshof - 

abgeführt, und mit deffen übrigen Gefangenen ei— 
nige Monate nachher ermordet. Im fihroffen Ge: 
genfaße zu diefer furchtfamen Vereitwilligkeit, feine 
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Befchüger Preis zu geben, verfagte Ludwig zu ders 
felben Zeit einem Defrete feine Genehmigung, wel: 

ches alle nicht beeidigten Priefter zur Abführung 
nach Amerifa verurtheilte; er glaubte, die Verge— 
hungen, deren er fich durch Beſtaͤtigung der frü: 

bern Gefeße über dag Kirchenwefen fihuldig ge: 
macht hatte, nicht weiter häufen zu dürfen. Aber 
nicht zufrieden, den König feiner Leibwache beraubt 
zu haben, wollten ihm die Jakobiner auch den 

Schuß entziehen, den er von der Nechtlichfeit der 
Pariſer Nationalgarde erwarten konnte. Der 

Kriegsminifter Servan felbft war es, der ohne Wif: 

fen des Königs der Verſammlung den Vorfchlag 
machte, ein Lager von zwanzigtaufend Mann Frei: 

willigen aus den Nationalgarden der Departements 
in der Nähe von Paris zu vereinigen. . Aber der 
MWiderftand der Parifer Nationalgarde gegen die: 
fen Plan, der die Hauptftadt in die Hände frem— 

der, den Jakobinern völlig dienftbarer Banden ge: 
bracht haben würde, hinderte die Verfammlung an 
fhleuniger Abfaffung des diesfälligen Defrets, und 
auch unter den Miniftern fand eine flarfe Mei: 

nungsverfchiedenheit ffatf. Dumouriez, Duranthon 

und Lacofte, die Gemäßigtern, ergriffen Partei ge— 
gen ihre drei Amtegengffen Servan, Roland und 

Claviere, und ermuthigten den König, dem Foͤdera— 
tionslager feine Zuftimmung zu verſagen. Da über: 

giebt Roland, im Vorgefühle feiner Entlaffung, und 
in der Abficht, fie durch eingeflößtes Schreden zu 
bindern, dem Könige einen im berbften Tone abe 
gefaßten, mit E£ränfenden Befchuldigungen ange: 



füllten Brief, "worin er ihm die Befkätigung der 
beiden vorliegenden Defrete Über die Priefter und 

das Föderationglager gebietet, und im Weigerungs⸗ 
falle mit Maafregeln der Departements und mit 

Aufftand von Geiten des Volks droht. Diefe Une 

verfchämtheit und Dumourie;'s Beiſtand entſchie— 

den Ludwigs wankenden Entſchluß, und alle drei 

erhielten am 13. Juni ihre Entlaſſung. Ergrimmt 
zeigten ſie es der Nationalverſammlung an, welche 

erklaͤrte, daß die verabſchiedeten Miniſter das Be— 

dauern der Nation mit ſich naͤhmen, und Rolands 

Brief gedruckt in alle Departements zu verſchicken 
befahl. Dumouriez, der an Servan's Stelle zum 

Kriegsminiſter ernannt wird, ſieht ſich nun, als er 

mit feinem erſten Bericht in der Verſammlung auf—⸗ 

fritt, von Gefchrei des Unwillens empfangen, Um 

feine Bolfsbeliebtheit wieder zu gewinnen, verfuchte 

er, die Ganftion der beiden Defrete vom Könige 
zu erpreffen, die er wenige Tage vorher widerra— 

then hat, und droht, wenn fie verweigert werde, 

‚mit feinem Abfchiede. Aber Ludwig, feft entfchlof: 
fen, in feiner Religionsſache fich mehr dem Fluche 
auszufesen, giebt ihm und den beiden andern Mi— 

niftern die verlangte Entlaffung, worauf Dumou— 

riez die Erlaubniß ſucht und erhält, fic) als Gene: - 
ral= Lieutenant auf feinen Boften bei der Nordar- 

mee zu begeben. Ein neues Minifterium wird aus 

Leuten gebildet, die in den Sterbeftunden der Mo: 
narchie Feine Zeit gehabt Haben, irgend eine Be— 
rühmtheit zu erlangen. 

Die Gaͤhrung in Paris nahm in Folge diefer 
Vor: 
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Vorgaͤnge zu. La Fayette, der den Befehl Über 
die Nordarmee übernommen hatte, fihrieb aus dem 
Lager von Maubeuge einen Brief an die Natios 

nalverfammlung, worin er fich in den flärfffen 

Ausdrüden gegen die Jakobiniſche Faktion ausließ 
und den wahren Freunden der Freiheit die Ver— 
pflihtung einfchärfte,, Thron und Verfaſſung auf: 
recht zu erhalten. In einem zweiten Schreiben 
fuchte er den König zu Überzeugen, daß er gegen 

die Feinde der Ordnung auf ihn und feine Armee 

zu rechnen habe. Aber die Girondiften (denn diefe 
mußten fich unter dem Namen Jakobiner gemeint), 

ließen fich durch die Drohungen des Generals nicht 

ſchrecken, und vernichteten den erften Eindrud, den 

feine Schilderung ihres Treibens machen Eonnte, 
durch die Behauptung, daß der Brief gar nicht 

von ihm herfomme, fondern in Paris verfertige 

ſey; der König aber, ohnehin jeder Eräftigen, auch 
nur entfernt den Schein eines Bürgerkriegs wer: 

fenden Maafregel abhold, war jest, wo ihm von 
Seiten der Mächte Befreier zuzogen, am menig- 
fen geneigt, fih in die Arme eines Mannes zu 
werfen, den er für einen der Urheber des über ihn 
gekommenen Unglüds, und für einen in republika— 
nifchen Hirngefpinnften unrettbar verlornen Schwär: 
mer hielt. 

Indeß fanden fich die Girondiften durch die 

Derabjihiedung der Minifter, und durch die von 

Sa Fayette erregten Beforgniffe beivogen, Maaßre— 

geln der Rache und der Gegenwehr zu nehmen, 
Wirkliche Verbrechen im Geifte des eigentlichen Ja— 

22 BE [ 18 ] 
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£obinismus, wie ihn Nobespierre, Danton, Ma: 
rat, Collot V’Herbois, Billaud: Barennes und An- 

dere jeden Abend im Klub predigten, wollten fie 

nicht verüben laffen: dazu waren fie nicht entſchie— 
den genug losgefagt von allen Grundfäßen des 

Rechts; aber fie wollten den Hof durch einen un: 

blutigen Aufftand erſchrecken, befshimpfen, zu fal- 

fhen Schritten verleiten und ins Verderben ſtuͤr— 
zen. Der Charakter diefer. Partei war im Der: 
gleich mit den eigentlichen Jakobinern eine gewiſſe 

Halbheit, die fich felbft für feine Schlauheit und 
republifanifche Rechtlichkeit hielt, weil fie nur auf 

Umwegen jum Ziele Eommen wollte, auf welches 

ihre Mebenbuhler mitten durch Blut und Gräuel 
fosgingen. Sn diefem Geiſte wurde derfelbe Poͤ— 

bel, der von den andern Parteihauptern zu Mord: 

fjenen geführt zu werden pflegte, angeworben mit 
der beftimmten Abficht, fich deffelben eben nur zum 

Laͤrmmachen zu bedienen, und das Eignal zum 
Blusvergießen, welches er fonft erwartete, nicht zu 

geben. Um über eine von den Parifer Zakobinern 

ganz unabhängige Maffe gebieten zu koͤnnen, lie 
fen fie von Marfeille her mehrere Banden des 
verworfenen Gefindels Fommen, das fich im dorti- 
gen Hafen von den Mebendienften des Schiff: und 

Handelswefeng ernährte, Die erfte Abtheilung er: 
fohien am 19. Juni, und zeigte den Geſetzgebern 

in einer zu Paris verfertigten Adreffe an, daß die 

freien Männer des Südens erfchienen feyen, um 

die gefährdete Freiheit zu beſchuͤtzen. Der Tag des 
Zorns der Nation fey gefommen, Während bie 
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Derfammlung über diefe Adreſſe ratbfchlagte, füllte 
fih der Garten der Tuilerien mit Volksmaſſen, 
welche laut ihre Abficht, ins Schloß zu dringen, ver: 

EFündigten. Weg mit dem Veto! Weg mit dem 
Dielfraß, der fünf und zwanzig Millionen ver: 
fihlinge! Die Gegenanſtalten, welche der Bürger: 
rath und die Vorſteher der Abtheilungen treffen woll: 

ten, wurden durch den Maire vereitelt, der darauf 

beftand, daß das Sefindel gefihont, und durch Auf: 

nahme in die Reihe der Nationalgarden befchwich- 
tige werden müffe. Nun geriethen auch die Ein- 
wohner der VBorftädte St. Antoine und St. Marceau 
in Bewegung, die fich bald Allem mittheilte, was 
die ungeheure Stadt Efelhaftes, Verbrecheriſches 
und DVerabfcheuungsmwürdiges in fich ſchloß. Die 
Nationalverfammlung verhielt fich gleichgültig, theils 
aus Furcht, fheils aus Mitwiffen, und ging auf 
die gemachte Anzeige, daß das Volk der Vorſtaͤdte 
in Maffe dem Könige eine Adreffe übergeben wol- 
le, zur Tagesordnung über, 

Am Morgen des 20. uni erhielten die Be— 

wohner des Schloffes die beftimmte Nachricht, daß 

ein Angriff von Geiten des Poͤbels bevorftehe, 

Der Minifter des Innern bewirkte, daß die Vor— 

fteher der Abtheilungen einige Bataillons Natio- 
nalgarde zur Abwehr deffelben ſchickten; die Ein- 

Hänge wurden mit Kanonen bepflanzt, die Treppen 
und innern Gemaͤcher von den Schweizern befeßt. 

Ludwig felbft bleibt Faltblütig, oder vielmehr un- 
empfindlich, weil diefe Raltblütigfeit nicht mit Kraft, 
nicht mit Entfchloffenheit, nicht mit Gegenwart des 
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Seiftes gepaart if. Er erwartete ruhig das an: 

ruͤckende Gefindel, er hörte in ſtumpfer Gleichguͤl— 
tigfeit das Klirren der Waffen, und der einzige 
Defehl, den er ertheilte, war an die Edelleute ge: 

richtet, die fich zu feiner Bertheidigung eingefun: 
den hatten, e8 war der Befehl, fich zu entfernen, 

Indeß wandte fich der bewaffnete Pöbel zuerft 
gegen die Nationalverfammlung, die feit fünf Uhr 
ihre Gißung angefangen hatte, Der Brauer Ganz 
terre, Commandant eines Bataillons der Vorſtadt 
St. Antsine, tritt ein, und verlangt, daß feine 
Leute, die heut den Jahrestag des Eides im Ball 

baufe feiern wollen, vor die Schranfen gelaffen 

werden, um die Verlaumdungen zu widerlegen, die 
am Tage vorher gegen fie ausgefprochen worden 
find, Nah einigem Gezaͤnk wird diefes Begehr 
zugeffanden, und ein Sprecher der Menge trägt 

eine Bittſchrift als Ausdrud ihrer Gefinnungen vor. 
„Sm Namen der Nation, welche die Augen 

auf diefe Stadt geheftet hat, vwerfichern wir Euch, 

Geſetzgeber, dab das Volk fich zur Höhe der Er: 

eigniffe emporgefehmungen hat, und daß es fich gro= 

fer Mittel bedienen wird, um die beleidigte Mas 
jeftät der Nation zu rächen. Diefe Mittel der 
Strenge find durch den zweiten Artikel der Erklaͤ— 
rung der Menfchenrechte gerechtfertigt, es it Wir 

derffand gegen Unterdrüdung Es ift ein 
Unglüd für die freien Männer, die Euch alle Ge— 
walt übertragen haben, daß fie fich in die graufas 
me Mothmwendigfeit verfeßgt fehen, ihre Hand in das 
Blut der Verſchwoͤrer tauchen zu muͤſſen. Die 
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Stunde hat gefchlagen; Blut wird fließen, aber 
der Baum ber Freiheit wird im Frieden grünen. 
Das Franzdfifhe Volk Hat die Vorurtheile unge: 
worfen, es will ſich vorn den Tyrannen 'befreien, 

die fich wider daffelbe verfehworen haben. Diefe 

Tyrannen — ihr Fennt fie. Die volljiehende Ges 

walt ift nicht einig mit Euch; wir brauchen feinen 

andern Beweis, als die Entlaffung der patrioti- 
ſchen Minifter. Das Gluͤck eines freien Volks Fann 
nicht von dem Willen, nicht von dem Eigenfinn 

eines Königs abhängen. Soll diefer König einen 
andern Willen haben, als den des Geſetzes? Das 

Volk will es, und fein Kopf ift eben fo viel werth 

als der Kopf des gefrönten Despoten. Vor der 

ftarfen Eiche muß das ſchwache Rohr fich beugen. 
Iſt die vollziehende Gewalt an der Unthätigfeit der 
Armeen Schuld, fo werde fie vernichtet 

Die Nationalverfammlung antwortete, daß die 
Abgeordneten der Nation mit der Nation felbft nur 
eins ausmachten, und die DBittfchrift in Ueberle: 

gung nehmen würden. Hierauf verlangte Santerre 

für die Bürger und Bürgerrinnen, die fein Heer 
bildeten, die Erlaubniß, vor den ©efeßgebern vor: 

überziehen zu dürfen, und diefe wollten oder fonn« 
ten nicht widerfprechen, Die Pbbelmaffe waͤlzte 
fid nun in den Saal, von Trommeln und Pfei: 
fen begleitet, und vor dem unaufhörlichen Gefchrei 

der Galferien begrüßt. Ein Paar zerriffene Bein« 
fleider auf einer Pife wurden als Fahne vorgetra— 

gen, auf einer andern Pike mitten im Haufen 

ſah man ein blutendes Kinderherz geſteckt, und da= 
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bei eine Tafel mit der Auffchrift: Ariftofraten- 

berg, tragen. Santerre überreichte dem Praͤſi— 
denten eine Fahne im Namen feiner Vorftädter, 

und diefer antwortete: die Verſammlung ladet Euch 

ein, in Eurem Marfche unter der Aegide des Ge: 
feßes fortzufahren. Diefer Marfch nahm nun ſei— 

ne Nichtung nach dem Schloffe, Die National— 

garde fehien einen Augenblif den Eingang mehren 
zu wollen, aber ein Municipal Beamter läßt dag 
Gitterthor auffchließen, und die Maffe dringt in 

den Hof. Sie fprengt die innern Thüren, und der 
König, durch den Tumult von der Mittagsmahl: 

zeit aufgefchrecft, befiehlt nun felbft, feine Gemä: 
cher zu öffnen, und die furchtbaren Bittfteller herein 
zu laſſen. Nur von wenigen entfchloffenen Natio— 

nalgarden gegen die aͤußerſten Mißhandlungen ge 

fügt, ertrug Ludwig unter diefer rohen und zum 

Theil beraufchten Menge alle Arten von Befchim: 

pfung mit einer wahrhaft ſtoiſchen Standhaftigkeit, 

und feßte der augenftheinlichfien Lebensgefahr den 
höchften Grad des leidenden Heldenmuths entgegen. 
Als ein Nationalgarde, indem er einen auf die 

Bruſt des Königs gerichteten Pikenftoß abwehrte, 

ihm zuriefz Fürchten Sie fich nicht, Sire! ergriff 
Ludwig feine Hand, und legte fie fich mit den 

Worten auf die Bruft: „Das Gewiffen eines ehr⸗ 

lihen Mannes, der fich Feine Vorwürfe zu machen 
hat, ift ruhig; fühle ob mein Herz flärfer fehlägt 
als gewöhnlich!“ Die Worte; Genehmigung der 
Defrete oder der Tod, wurden ihm ohne Unterlaß 

zugerufen, auch auf weißen Tafeln mit ſchwarzen 
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Buchftaben gefihrieben vorgehalten, und feine Kb: 

nigspflichten ihm unter Vorwürfen und Schmaͤ— 
bungen von mehrern erhißten Gprechern mit gro: 

fer Ausführlichfeit erklärt. Ludwig verlor feine. 
Faſſung feinen Augenblick, aber indem er fich alles 

gefallen ließ, fogarı eine Jakobinermuͤtze, die man 
ihm aufgefegt hatte, mehrere Stunden lang auf 

dem Kopfe, behielt, mit den Wortführern aus ei— 
ner Flaſche auf die Gefundheit der Nation tranf, 

und immer nur ängftlich beforgt war, jeden Aus: 
bruch des fräftigen Unmwillens in feinen Vertheidi— 
gern zurüd zu halten, gingen auch die Ueberrefte 

von Furcht oder Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt, die 
etwa noch vorhanden gewefen waren, vollends zu 

Grunde. Seine wiederholten Nedeanfänge: Ich 
habe die Conſtitution beſchworen, und ich werde fie 

aufrecht erhalten, wurden immer durch mehrere 

Stimmen unterbrochen, daß man das fihon oft ge 
nug gehört habe, und nicht mehr glaube. Den 
Deputirten der Itationalverfammlung, die fih in 

der Zwifchenzeit eingefunden hatten, und dag Volk 

durch die herkömmlichen Phraſen zum Abzuge be 
wegen wollten, ging es nicht beffer. Die einmal 

entfeffelten: ©eifter fpotteten ‚der Meiſter, die ih: 

nen Ruͤckkehr in ihre Kerker geboten. Schweigt, 
ihr Schwäßer, wurde gerufen, als Isnard fich em— 
porheben ließ, und feinen Spruch mit den Wor— 

ten begann: „Das Vaterland auf den Knieen bit: 
tet Euch, Bürger!“ Bergfnäud war mit einem glei: 

. hen Berfuche nicht glüdlicher. In einem anftoßen: 

den Zimmer feßte die Königin dem noch ungezoge, 
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nern Detragen des um fie verfammelten, befonders 
aus Weibern beftehenden Haufens einen troßigen 

Muth entgegen. Als ihr die Weiber ein Beil, ein 
Ruthenbuͤndel mit der Auffehrift: Für Antoinet: 
ten, einen hoͤlzernen Galgen, und ein aus rohem 

Fleiſche gefchnittenes Herz vorlegten, erklärte fie ihr 
nen, daß fie die DVerirrungen des Franzofifchen 
Volks bedaure, und als Santerre ihr halblaut ſag— 
te: Madame, Cie haben gar ungefchiefte Freunde, 

ich Eenne deren, die ihnen beffer dienen würden, 
fhlug fie die Augen nieder und gab feine Antwort, 

Ohne Zweifel zählte fie die Minuten, wo ihre wah: 
ren Freunde aus Deutſchland in Paris feyn * 

den Poͤbel zuͤchtigen würden, 

Die Laͤnge des ſeltſamen Auftritts hatte die 

Volkswuth abgekuͤhlt, und bloße Gaffluſt war an 
deren Stelle getreten, die eigentlichen Mordgeſellen 

wußten ſich in den koͤnſtlichen Plan der Haͤupter 
des Tages nicht zu fügen. Die Zimmer waren fo 
voll Menfchen, daß die hinterften nur zu drangen 
brauchten, um die Föniglichen Perfonen zum Fen— 

fter hinaus zu flürzen. Mit Mühe war die De: 
putation der Nationalverfammlung durchgefommen; 

als e8 aber hieß: der Maire kommt, wurde fogleich 

Pag gemacht. Die Köpfe eneblößten ſich, und 
Pethion wird auf den Schultern zweier Grenadie— 
re herein getragen. Geklirr der Piken begrüßt ihn, 
dann entfteht eine allgemeine Stille, und von ei: 

nem Stuhle herab redet er zu dem Volke: „Buͤr— 
ger, Ihr habt dem Könige eine Bietfchrift übers 
reicht.  Shr habt gethan, was Ihr zu thun befugt 
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waret: Des Königs Antwort finnte jest nicht für 
frei gelten, er ift befugt, fie Euch zu verweigern, 

aber Ihr feyd nicht berechtigt, hier wider feinen 
Willen zu bleiben. Ihr verfpracht mir, Euch mit 

Würde und Anftand zu betragen. Ihr habt Wort 
gehalten. Geht nun nach Haufe, und befudelt den 

fehönen Tag nicht durch gefeßwidrige Aufführung, 

gebt Euren Feinden feinen Stoff, Euch zu verläume 

den.“ Diefe volfsmäßige Beredfamfeit macht den 
gehörigen Eindruck, die Maffe fest fich in Bewer 
gung, und zieht erft langfam, dann fchneller zur 

entgegengefeßten Seite durch die langen Reihen der 

Föniglichen Zimmer. Da Alles, was fich auf den 
Treppen und im Hofe befand, ſich anfchloß, fo 

machten wohl an vierzigtaufend Menfchen diefen 

ungewöhnlichen Weg, und erft Abends um zehn 
Uhr war das Schloß von feinen rohen Gäften befreit. 

Trotz aller Ungebühr diefes Tages war doch 
die eigentliche Abficht der Urheber verfehlt, weil fich 

das Volk bei dem Benehmen des Königs der Wuth, 
womit es ins Schloß gedrungen war, allmählig 
entäußert hatte, ja ihr Plan fihien ein ganz entge: 
gengefeßtes Ergebniß herbeizuführen. Am folgen: 
den Tage wurde in Paris der. allgemeinfte Unwille 

über die fchändlichen Auftritte laut, deren Schau— 
plaß die Derfammlungsftätte der Volksvertreter und 
der Palaſt des erblichen Oberhaupts der Nation 

gewefen war. Cine Adreffe mit ziwanzigtaufend 
Unterfchriften von den angefehnften Parifer Bür: 

gern drang auf Bellrafung der Anftifter, und aus 

den bedeutendften) Städten des Reichs liefen Zus 
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fhriften ein, in welchen die ftärfften DVerficherun: 
gen der Treue für den verfaffungsmäßigen König, 

die entfchiedenften Erflärungen gegen das Treiben 

der Jakobiniſchen Faktion ausgefprochen waren. 

Das Auffallendfte that La Fayette, indem er am 

28. Juni ganz unvermuthet in Paris erfchien, um 

der Mationalverfammlung die Mittheilung zu mas 
chen, daß die letzten Parifer Vorgänge conflitus 

tionswidrig feyen, daß die Soldaten feiner Armee 

diefelben fehr übel aufgenommen hätten, und ges 
gen deren Urheber einen patriotifchen Ingrimm 

empfänden. Er glaubte, der Hof werde in ihm 
feinen Retter erblifen, und die Bolfsffimmung ger 
eignet halten, einen Fühnen Schritt gegen die au⸗ 
genblidliche Berlegenheit der Jafobinifchen Partei 
zu thun; er bildete fich ein, durch den Eindrud 

feiner perfünlichen Erfcheinung diefe Faftion nieder 

zu fihmettern; aber der Hof empfing ihn mit eifis 

ger Kälte, und die Faktion fürchtete einen Gene— 
val ohne Armee nicht; fie wurde bald dag Schwans 
kende feiner Stellung, die Schwäche und Unzu: 
länglichfeit feiner Mittel gewahr; fie fragte nach 
feiner Befugniß, ohne Erlaubniß des Kriegsmini- 

fiers die Armee im Angeſichte des Feindes zu ver- 

laffen und nach Paris zu Eommen Am Ende 
mußte er froh feyn, durch die Stimmenüberlegens 
heit feiner Freunde einer hoͤchſt bedenflichen Verant— 
wortung zu entgehen, und nach zwei Tagen ganz une 

verrichteter Sache auf feinen Poſten zurüdfehren. 

Wie es bisher immer der Fall geweſen war, 
fo hatte auch jeßt der Hof die Gunft des Augen: 
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blicks ungenußt vorübergehen laffen, und feine An- 

haͤnger verfcheuchten die gute Volksſtimmung vol— 
lends durch unfluge Erhebung des alten Syſtems, 
die den Häuptern der Gegenpartei fogleich ihr Ue— 
bergewicht zurück gab. Zweierlei Arten des Fana— 
tismus, der des unbedingten Königthums, dem der 

König für einen Gott galt, und der Jakobiniſche, 
dem er ein Verbrecher war, fanden fich gegen: 
über, jener mit Fünftlichen Plänen und Berechnun: 

gen befihäftigt, von vielfeitigen Ruͤckſichten und Hoff: 
nungen hin und her geworfen, ohne Zuverläßig: 

keit, ohne Muth und männliche Thatkraft; diefer 

hingegen alle Gedanken auf das eine Ziel, den 

Sturz feiner Gegner, gerichtet, und immer das 
Aeußerſte zu wagen entfchloffen. Die wahren Re— 
präfentanten des leßtern waren nicht die in der 

Verſammlung herrſchenden Girondiften, fondern die 

wuͤthenden Jakobiner des Klubs, als deren Häup- 
-ter Kobespierre und Danton betrachtet* werden 

konnten. Mobespierre, feit Auflöfung der erſten 

Nationalverfammlung bei der Commune angeftellt, 
war vermöge des Anfehns, das ihm feine Eigen: 

[haft als Gefeßgeber und fein eifernes Beharren 

auf dem finfterfien und gewaltfamften Maafregeln 

gab, die Seele diefer Faftion, in der jedoch der 
thatfräftigere Danton noch den Schein Aufßerer 
Ueberlegenheit und größerer Wirkſamkeit befaß. Be: 
leidige durch die Art, wie die Oirondiften am 20, 
Suni fich ihrer Mitwirkung entfchlagen hatten, er: 
kannten fie an dem Gange und Ausgange diefes 

Tages zugleich die Elägliche Halbheit ihrer Neben: 
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buhler, und die Leichtigkeit, womit fich die Tuiles 
vien durch einen entfchloffenen Angriff würden über: 

waͤltigen laſſen. Ihr Treiben wurde daher immer 
gefchäaftiger, und ein entfcheidender Schlag immer 

unverhohlener vorbereitet. Da es darauf anfam, 

die von den ©irondiften herbeigeholten Marfeiller, 

wie den Pöbel der Vorftädte, zu. befolden, fo wurs 
de der verblendete Orleans zu neuen Zahlungen be: 

redet oder gezwungen, ja dem Hofe felber wurden 
vermittelft einer, an Verfprechungen reichen Unter: 

handlung, welche Danton und Fabre d’Eglantine 
mit ihm anfnäpften, große Geldfummen abgelodt. 
Der getäufchte Ludwig ließ diefen Safobinern in 

der Hoffnung daß fie den Girondiſten entgegenar: 
beiten follten, beträchtliche Geldfpenden zukommen, 

aber er verlor mehr noch dadurch, daß er über: 
haupt nur irgend ein Vertrauen auf fie feßte, und 

fih dadurch abhalten ließ, andre Wege der viels 

leicht noch möglichen Rettung einzufchlagen. 

18. 

Erftürmung der Tuilerien, Abfegung 
des Königs. 

(1792.) 

Der Sturm, der fi) gegen die Tuilerien fame 
melte, blieb von den Freunden und Dienern des 

Königs nicht unbemerft, und mehrere Perfonen 

drangen in ihn, fich mit feiner Familie von Paris 
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zu entfernen. Bertrand de Molleville legte hm 
am 25. Sunt einen Man vor, die entlaffene Leibs 
wache conftitutionsmäßig wieder herzuſtellen, diefel- 
be das Schloß befegen zu laffen, dreitaufend in 
Courbevoie liegende Schweizer auf die Stationen 
nach Fontainebleau zu ziehen, und dann ohne alles 
Aufheben in einem ganz einfachen Wagen nach die: 
ſem Orte abzufahren, mit Zurüdlaffung einer fur: 
zen, unter einiger Zögerung abzugebenden Zuſchrift 

an die Nationalverfammlung, des Inhalts daß 

diefe nach der Verfaffung dem Könige frei ftehende 
Reiſe eine für fich und feine Familie nothiwendig 
gewordene Gefundheitsmaaßregel ſey. Ludwig er: 

wiederte: er finde bei diefem Plane feine Würde 
nicht genugfam berüdfichtigt, eine Antwort, die der 
Urheber unter allen. möglichen Antworten grade am 
wenigften erwartet hatte. *) Er fihreibt fie dem 

Einfluffe der Königin zu, die immer geglaubt ha— 
be, es fey doch Feine Rettung mehr möglich, in 
Wahrheit aber glaubte Antoinette wohl nur, jeder 
Kettungsplan, wo Ludwig felbft thätig mitwirken 
folle, werde mißlingen. La Fayette’s erneuerfe Bor: 

ſchlaͤge, nach welchen fich der König unter den 
Schutz der Armee begeben follte, wurden natürlich 
noch entfchiedener abgelehnt. 

Unterdeß ertönten die Nednerbühnen der Na— 
fionglverfammlung und der Klubs immer- heftiger 

von den. twachfenden Gefahren des Vaterlandes, 

und von dem DVerftändniffe des Hofes mit den Fein: 

*) Bertrand de Molleyille, Vol. VIIL p. 213. 

2 
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den. Der König felbft ließ zu Anfange des Juli 
die Anzeige machen, daß an einem Angriffe von 

Seiten Preußens nicht mehr zu zweifeln fey, da 

diefe Macht den Frangöfifchen Gefchäftsträger fort: 
gefehickt, ihren Sefandten abgerufen, und ihre Trup— 

pen in Marfch gefeßt habe, Er brachte flatt des 

Föderationg=Lagers bei Paris, dem er feine Ger 

nehmigung verfagt hatte, eine Reſerve von vier und 

dreißig Bataillons Nationalgarden bei Soiſſons zu 
errichten in Vorſchlag; er überfandte der Verſamm— 

lung mehrere, aus Deutfchland ihm zugefommene 

Aktenftüce über beabfichtigte Anleihen der Prinzen, 

und erließ eine neue Circularnote an alle Höfe, 

worin er in Beziehung auf die Handlungen der Prin: 

zen jede Theilnahme und Vertretung von fich wies. 
Er erinnerte endlich die Berfammlung durch eine 

Botſchaft an die Feier des großen Bundesfeftes, das 

mit dem 14. Julius herannahe: aber es blieb ihm 

unmoͤglich, das Mißtrauen in feine Aufrichtigkeit zu 
überwinden, und eben darum trugen alle jene, für 
heuchlerich gehaltenen Schritte nur bei, ihn in der 

Polksachtung herunter zu feßen, und den Jakobi— 
nern ihr heillofes Spiel zu erleichtern. Ein ver: 

fehlter Verſuch, den Maire Pethion wegen der Auf: 

fritte vom 20. Juni, deren Schuld ihm zugefchrie: 

ben. ward, zur ©trafe zu ziehen (die Direftoren 

des Departements fuspendirten ihn und feinen Col: 
legen Manuel von ihren Aemtern, der König be: 
ftätigte diefes Urtheil, und die Nativnalverfamme 
lung bob es ohne Weiteres wieder auf), machte 

die Spannung noch größer, In derfelben wurde, 

# 
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einen Tag nach der Wiedereinfeßung des Pethion, 

das Bundesfeft begangen, dag unter diefen Um: 
ftänden ganz als ein Triumph des Maire über den 
König erfhien. Ohngeachtet der letztere dem Foͤ— 
derationslager bei Paris feine Genehmigung ver- 

fagt hatte, waren doch mehrere faufend Foͤderirte, 

befonders aus den Städten des Südens, zufam: 
mengeftrömt, angeblich, weil fie die Weigerung des 
Königs nicht für möglich gehalten hatten.‘ Die 
von Marfeille übergaben im Namen ihres Bürger: 
raths eine Adreffe, die ohne weitern Umſchweif dar- 

auf antrug, das Koͤnigthum abzufchaffen, und die 

vollziehende Gewalt, eben fo wie die gefeßgebende 

und die richtende, vom Volfe ernennen und erneuern 

zu laffen. Mit dem Geſchrei: Es lebe Pethion! 

Nieder mit dem Veto! Nieder mit La Fayerie! 
zogen die Pöbelhaufen an dem Plaße des Mars: 

feldes, den man dem Hofe angewiefen hatte, vor: 

über, Kaum wurden einige ſchwache Rufe für 
den König gehört. Die Königin, zum leßtenmale 
im Feftesglanze, verrieth durch ihre tief verweinten 

Augen ihren Geelenzuftand. Ludwig hatte feine 
gewöhnliche, ruhige, gleichgültige Haltung. An: 
ffatt wie das erſtemal auf feinem Plaße den Eid 

zu leiften, begab er fich zu Fuße nach der andern 

Eeite des Marsfeldes, um ihn am Altare des Va— 

terlandes abzulegen. Kine renadierwache machte 

ihm Bahn durch die Menge, einige Kinder liefen 

mit Freudengefchrei hinter ihm ber. „Sch folgte 

von Weiten,“ fagt eine Augenzeugin diefes Ta— 
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ges, ) „feinemgepuderten Haarenmitten unter ‘fo 

vielen ſchwarzen Köpfen; fein Kleid, noch geftickt 

wie fonft, flach gegen den Anzug der Leute aus 
dem Volfe ab, die ſich um ihn ber drängten. Als 
er die Stufen des Altars hinaufſtieg, glaubte man 
das heilige Opferlamm zu fehen, das fich freimillig 

in den Tod gab. Er fiieg herunter, und fam durch 

die ungeordneten Reihen zur Königin und feinen 

Kindern zurüd, Mach diefem Tage hat ihn das 
Volk nur auf dem Blutgerüfte wiedergefehen.“ 

Der frampfhafte, durch das Vorrüden der 
Feinde, das Mißtrauen gegen den König und das 
gegen einander gerichtete Spiel der verſchiedenen 

Parteien hervorgebrachte Zuftand der Hauptſtadt 

wurde durch zwei Manifefte vermehrf, welche der 
Herzog von Braunſchweig als Oberbefehlshaber der 
verbändeten Truppen am 25. und 27. Juli von 
Coblenz aus erlajfen hatte. Diefe, zum Theil von 
den Emigrirten aufgefegten Schriften waren mit 
gänzlicher Verfennung -der in Franfreich herrfchen: 
den Nationalſtimmung abgefaßt. Die Bürgermiz: 
lizen, welche gegen die einrüfenden Truppen die 

Waffen führen würden, follten als Rebellen behan- 
delt werden. _ Die Stadt Paris nebft allen Ein- 
wohnern ohne Unterfchied follte fich fogleich und 

ohne Verzug dem Könige unterwerfen, und diefen 
Fürften ohne alle Einfhränfung in Freiheit feßen, 
um dadurch fowohl ihm, als allen zur Föniglichen 
Familie gehörigen Perfonen die Unverlegbarfeit und 

Ehr- 
9 Mad, de Stasl, Considerations etc., Tom, IL p. 43. 
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Ehrfurcht, wozu das Nature und Völkerrecht die 
Untertbanen gegen ihren Landesherrn verpflichte, 
zu verfichern. Alle Mitglieder der Nationalver: 
fammlung, die Auffeher der Abtheilungen, die Bür: 
gerräthe, die Parifer Bürgermiliz und überbaupt 
alle Obrigfeiten wurden für alle Ereigniffe mit 
ihrem Leben verantwortlich gemacht, um dafür 
nach Kriegsrecht, ohne Hoffnung der Beanadigung, 

behandelt zu werden. Wenn das Schloß der Tui: 
ferien geftürmt oder verlegt, die geringfte Gewalt: 
thätigfeit verübt, oder dem Könige und feiner Fa: 
milie irgend eine Beleidigung, zugefügt werden foll- 
te, dann drohten beide Majeftaten (von Defkerreich 
und Preußen) eine eremplarifche, zu ewigen Ans 

denfen beftimmte Rache zu nehmen, die Stadt Da- 

ris einer militairifchen Erecution und gänzlichen 
Serfförung Preis zu geben, und die rebellifchen, 
folcher Schandthaten fehuldigen Verbrecher den ver: 
dienten Strafen zu überliefern. m zweiten Ma— 
nifeffe fügte der Herzog noch die Erklärung bei, im 
Falle der König oder feine Familie aus Paris ent: 
führt würden, follten alle Derter und Städte, die 
ſich ihrer Durchreife nicht widerfeßt haften, eben 
das der Stadt Paris angedrohte Schidfal erfah- 

ren, und der Weg, den die Entführer genommen 
haben würden, durch eine ununterbrochene Reihe 

von Straferempeln bezeichnet werden. Auch von 
Seiten der Prinzen wurden ähnliche, fehr weit 
lauftige Erklärungen befannt gemacht. Es war 
vergeblich, daß der König felbft der Nationalver: 
fammlung von diefen Schriften die erſte Anzeige 
xr. [419] 
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gab, und fich von jeder Uebereinftimmung mit 

den darin aufgeftellten Grundfäßen losfagte. Der 

Augenfchein, daß er in feiner unfeligen Lage noth— 
wendig der Freund der Feinde fey, war zu 
fehlagend, und die Adreffen, die Anträge auf feine 
Abfegung, drängten einander. Freiheit und Va— 
terland, hieß es, find durch fremde Heere bedroht, 

die fich Ludwigs Befchüger und Verbündete nen: 
nen; folglich ift er ihr Mitgenoffe, und er muß 

von feinem Poften entfernt werden, um die Ver: 

theidigungsmaaßregeln nicht mehr, wie bie lab: 
men zu koͤnnen. 

Es waren vornehmlich die Girondiſten Briſ⸗ 

ſot, Isnard, Genſonnet und Vergniaud, welche in 
fangen und prunkvollen Reden in der Nationalver: 

fammlung diefe Behauptungen vortrugen, um Lud— 

wigs Abfekung und die Einführung der Republik 
zu bewirfen; die eigentlichen Jakobiner vedeten we— 

niger, aber fie handelten defto Fräftiger für ihren 

Zwed, die Staatsgewalt in die Hande ihrer Haͤup— 
ter zu bringen. Während die Oirondiften fehöne 
Reden hielten, beriethen die Jakobiner in einem 
geheimen Ausfohuffe die Art und Weife, an einem 

beffimmten Tage einen großen Aufſtand gegen die 

Quilerien zu führen, und durch Erſtuͤrmung diefes 
Schloffes den darin ſtehenden morfchen Koͤnigsſtuhl 
vollends zu jertrümmern. Neue Banden Marfeiller 
waren nach Paris gezogen worden, und ber Maire 

Pethion, obwohl nicht eigentlicher Mitgenoffe der 

Verſchwornen, diente ihren Plänen als blindes 

Werkzeug, indem er aus Kachfucht gegen den Hof, 



291 
x 

und um fich an dem Anblick eigner Wichtigkeit zu 
meiden, alle Stoffe des Aufruhrs ungeflört unter 

feinen Augen fich fammeln ließ, 

Auch im Schloſſe beftand ein geheimer Aus: 

fhuß, in welchem der König mit den Herren Ber: 
trand, Montmorin, Malouet und einigen andern 
treu gebliebenen Dienern die Mittel feiner Rettung 
berieth. Bertrand entwarf einen Plan zur Flucht 
nach dem andern, aber jedesmal wurde derfelbe 

durch die Unentfchloffenheit des Königs vereitelt. 

Ihre Meajeftäten wollen diefe Maaßregel für den 
alleräußerften Fall auffparen, lautete noch am 1. Au: 

guft Ludwigs Antwort auf den gut eingeleiteten, 

zur Ausführung fertigen Vorfchlag, nach dem Schlof: 
fe Saillon in der Normandie zu entfliehen. Der 
König ließ fich von der Königin, und diefe von ih— 
rer Abneigung gegen den Herzog von Liancourt be: 

flimmen, der in diefem Theile der Normandie den 

Befehl führte. „Bertrand hat nicht bedacht,” fagte 
fie: „daß uns fein Plan in die Hande der Conſti— 

tutionellen liefern würde.” ie rechnete zu ficher 
darauf, den Herzog von Braunfchweig mit der 

Preußifchen Armee nächftens in Paris einrüden zu 
fehen, Ein anderer Plan, deffen Ziel Compiegne, 

und dann weiter die Niederländifche Grenze war, 
ward noch eher durch die Öefchwäßigfeit eines vor— 
nehmen Gehülfen an den Brüßler Zeitungsfchreiber 
gebracht, als ihn die Aengftlichfeit der Prinzeffin 

Elifabeth hintertreiben konnte. La Fayette's Auffor- 
derungen angenommen zu fehen, war noch weniger 

zu hoffen. Der Gefchichtfchreiber des Hofes meint, 
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diefer General hätte, auch ohne die Zuftimmung 
des Königs abzumarten, die Armee nach Paris 
führen follen: aber würde fie ihm, da fie gegen 
ben Feind fand, dahin gefolgt feyn? Faſt fehienen 

ihn die Girondiſten und die Jakobiner zu dieſem 

Außerften Schritte zwingen zu wollen, indem fie ein 
Anflagedefret gegen ihn durchzubringen verfuchten; 
aber mit einer großen Stimmenmehrheit wurde daf- 
felbe verworfen, Selbſt die vereinigte Macht der 

beiden Hauptfaftionen war zu fhmwach, den Mann 

zu flürgen, den die öffentliche Meinung noch für 
einen Anhänger der Verfaffung, für einen aufrich- 
tigen Freund der Freiheit erklärte; die Fröfche der 
Ebene, fo nannte man eine große Anzahl ehrlicher, 
alter, furchtfamer Abgeordneten, die ihren Platz in 

der Mitte zwiſchen beiden Parteien gewählt hatten, 
retteten ihn durch dag Uebergewicht ihrer Stimmen, 

dem Könige aber fehlte diefe Stuͤtze. 
Es wurde endlich Gewißheit, daß in der Nacht 

zum 10, Auguft ein Angriff auf die Tuilerien er- 
folgen werde, und der vom König ernannte Aug- 
ſchuß bewirfte daher DVertheidigungsmaaäregeln. 
Sechs zehn Bataillons Nationalgarde, durch acht 
bis neunhundert aus der Nähe Herbeigerufene 
Schweizer verftärkt, befeßten am 9. Auguft die Zu= 
gange des Schloffes, und fehienen bereit, daffelbe 
gegen die Rotten der Jakobiner zu befehüßen, Der 
General-Commandant der Nationalgarde, Mandat, 
hatte die zweckmaͤßigſten Anordnungen getroffen; er 
hatte auf den Pontneuf einen beträchtlichen Poſten 

mit Kanonen geftelle, um die Verbindung ber bei— 
j 

| 

| 
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den gefährlichen Vorſtaͤdte St. Antoine und St. 
Marceau abjufihneiden, und den Maire Pethion, 
der die Anftalten in Augenfchein nahm, gendthigt, 
ihm einen fihriftlihen Befehl auszufertigen,, durch 
welchen er: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben be 
rechtiget war. Auch eine Anzahl von Edelleuten und 

ehemaligen Offizieren hatte fich zur Vertheidigung 
des Königs im Schloffe verfammelt, Die Jakobi— 
ner, welche nun wohl einfahen, daß der näshtliche 
Angriff nicht gelingen werde, veränderten fogleich 

ihren Plan. Während die reshtlichen Bürger: une 
ter den Waffen find, vertbeilen fich fünf bis feche- 
hundert jener Verſchwornen in Die verfchiedenen 

DVerfammlungsfäle der Geftionen, und erflären 
fich dort für Abgeordnete des Volks. Als folche 
entfeßen fie alle Mitglieder des Bürgerraths, mit 
Ausnahme von Pethion, Danton und Manuel, ihe 

ver Stellen, und ernennen einen neuen Rath von 
hundert und zwei und neunzig Perfonen, die fich for 

gleich, von ihren Ermählern begleitet, auf das Rath: 
haus begeben, den dafelbft verfammelten Beamten den 

Willen des fouverainen Bolfs fund thun, und Dies 

jenigen, welche fih widerfpenftig zeigen, davonja— 

gen. Durch diefen faft beifpiellofen. Gemaltftreich 

ift die obrigfeitliche Macht über die Hauptſtadt den 
der Mehrzahl nach rechtlichen Leuten, denen die 

Bürgerfchaft fie anvertraut hat, entnommen, und 
in die Haͤnde der fiheuslichften Parteimenfchen ge: 
legt. Ihr erfies Werk ift, dem Offizier, der den 
Poften am Pontneuf. befeßt hat, Befehl zum Ab— 

zuge zu ertheilen, und diefer, der von der Veraͤnde— 
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rung des Buͤrgerraths nichts weiß, leiftet willigen 
Sehorfam. Nun ift die Brüde frei, und die Vor: 
ffädter, die Matfeiller und die Übrige von den Ja— 
Fobinern befoldete Maffe feßt fich in Bewegung. 

In diefem Augenblide (es mar zwei Uhr in der 

Nacht), fordert eine Botſchaft des Bürgerraths den 
Commandanten Mandat aufs Rathhaus; erıent: 
fchuldigt fich mit der Nothwendigkeit, die grade 

jeßt auf feinem Poften ihn fefthalte; aber eine zweite 

Botfchaft Fommt, Pethion und Röderer ftellen ihm 
die Gefahr längerer Weigerung vor, und fo leiftet 

er widerwillig Folge. Beim Eintritt in den Raths— 
faal erblickt er zu feinem Erftaunen nichts als frem— 

de Gefichter, die ihr mit Fragen nach feinen Maaß— 
regeln und bald mit Schmähungen beftürmen, Aus 
er Faffung gefeßt, weiß er nicht zu antworten; er 

wird ergriffen, fortgeführt, und auf der Treppe 

von zwei beftellten Meuchelmördern niedergehauen. 

Die Vertheidiger der Tuilerien find nun ohne An: 
führer, ohne Plan und ohne Entfchluß. Mandat 
hat die vom Maire erhaltene Vollmacht mit fich 
genommen, und in der Meinung gleich wieder zu 

fommen, feinem Offizier das Commando übertra= 
gen. Dennoch fihallt dem Könige, als er um fünf 

Uhr, von einigen Stoabs: Offizieren begleitet, die 

often vor dem Schloffe befucht, von den meiſten 

Bataillons mit dem Trommelgruß ein lauter Zu: 

ruf entgegen; nur ein einziges Bataillon und die 

Kanoniere rufen der Nation Lebehoch. Der Kö: 

nig, als Führer voran, hätte auch jeßt noch einen 
ganz andern Ausfchlag gegeben, und auch ohne ein 
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Held oder Kriegsfürft zu ſeyn, hätte er verfuchen 
follen, Weib und Kind durch einen mannhaften 

Entfihluß zu befchägen. Aber Ludwig, der einen 
Theil der Nacht mit feinem Beichtvater zugebracht 
hatte, befand fich nur mit Muth zum Leiden ges 
rüftet. Als nun die Sturmgloden ertönen, die Auf: 
rührer anrüden, das zweideutig gefinnte Bataillon 
einem Haufen den Durchgang gedffnet hat, und die 
übrigen Bertheidiger nicht wiffen, ob fie dem mei: 
tern Andrange Gewalt entgegenfegen follen, ift Nies 

mand da, fie zu befeuern; denn der König zittert 
vor dem Gedanken, daß er des Kriegs gegen das 
Volk angeklagt werden koͤnne. Um 8 Uhr war der 
Carouffelplaß (vor den Tuilerien) ganz mit dem Poͤ⸗— 
bel angefüllt, die Verwirrung, das Gefchrei fürche 
terlich, und die Maffe jeden Augenblick einzubrechen 
bereit. Der König befand fich mit feiner Familie 

in einem der Säle, von ein paar hundert Edelleu« 
ten und Nationalgarden umgeben, jwifchen denen 

die Königin durch beredte Worte eine erzwungene 
Freundfchaft zu fliften bemüht war. Da tritt der 
Procureur-Syndic Köderer nebft andern Mitglie: 
dern des Departementsraths ein, und erklärt, die 
Gefahr fey aufs höchfte geftiegen, die Nationalgarde 

auf dem Punkte, fich mit den Angreifern zu ver: 
einigen; der König mit feiner Familie fünne nur 

dadurch dem gewiffen Tode entgehen, wenn er fich 
in den Schooß der Nationalverfammlung flüchte, 
Antoinette, welche die Abficht diefes Vorſchlags 

durchſchaut, den König von feinen treuen Dienern 
zu entfernen, und ihn ganz in die Hande ber Ver⸗ 
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fammlung zu liefern, erwiedert mit Heftigfeit: „Lie 

ber follen fie mich hier an die Wand nageln, als 
daß wir das Schloß verlaffen!“ und fowohl Ludwig 

als die Minifter geben ihr Necht. Aber zum Une 
glück ift fie felber nicht ftandhaft, und als Roͤderer 
ihr fagt: Noch eine. Minute Zögerung, und id) 
kann für das Leben Ew. Majeſtaͤten, Ihrer Kin: 
der und aller bier befindlichen Getreuen nicht mehr 

ftehen, erflärt fie fich bereit, auch dieſes leßte Opfer 
zu bringen. „Wohlan denn,“ fagt der König: „laßt 
ung gehen,“ und zu feinen Befchügern gewendet: 
„bier giebt es nichts mehr zu thun!“ So zog er mit 
feiner Gemahlin, feiner Schwefter, feinen Kindern | 
und einigen Dienern durch die lange Reihe von 
Zimmern feines Schloſſes, und durch die dichten 

Haufen Derjenigen, die gefommen waren, ihn ges 
gen die Gewalt des Pöbels zu befchügen, ohne ih— 
nen auch nur einen Befehl, was fie nun thun foll- 

ten, zu binterlaffen: denn das hingeworfene Wort, 

daß nun nichts mehr zu thun fey, hatten nur die 
zunächft fiehenden Edelleute vernommen. Die un— 

glückliche Familie ging die Treppen ihres Palaftes 
hinunter, und ohne Schwierigkeit Fam fie zwifchen 

einem Zuge von Schweizern und Nationalgarden 
bis zum Cingange des Saals der Verfammläng 
auf der an den arten fioßenden Terraffe ber 

Feuillants, Hier aber verweigerte der Wöbel den 
Durchgang, und unter Anhörung der groͤbſten 
Schimpfreden und Drohungen mußte fie warten, bis 

die Auffeher des Departements es dahin brachten, 

daß fie ihren Weg fortfegen fonnte. Die Ber: 
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fammlung berathfehlagte eben über Abfendung einer 

Deputation an den König, als ihr die Ankunft def 
felben gemeldet ward; fie ſchickte ihm daher diefe 
Deputation zu feinem Empfange enfgegen; es war 

die leßte Ehrenbezeugung, die fie ihm erwies. Beim 
Eintritt fagte Ludwig: „Ich Fomme um ein gro— 
fies Verbrechen zu verhüten, ich denfe, daß ich 
nirgends ficherer als in Ihrer Mitte feyn kann.“ 

Der Präfident (Vergniaud) erwiederte, daß er ganz 

auf die Feftigfeit der Verfammlung rechnen koͤnne, 

deren Glieder alle geſchworen haften, in Verthei— 

digung der Nechte des Volks und feiner gefeßlichen 
Dbrigfeiten zu ſterben. Der König fegte fih nun 
zur Linken des Präjidenten auf den Lehnftuhl, den 
er fonft einzunehmen pflegte, aber auf die Bemer: 
fung einiger Mitglieder, daß die Berfammlung in 

Gegenwart des Königs nicht berathfchlagen Fünne, 
entfland ein verwirrtes Geſchrei: Vor die Schranz 

fen! Auf die Banf der Minifter! Auch auf der 

legtern wollten ihn Andere nicht leiden, und end» 
lich ward befhloffen, daß er die Hinter dem Stuhle 

des Präfidenten befindliche, mit eifernen Gittern 
verfehene Loge eines Zeitungsfohreibers einnehmen 

folle. In diefen. engen finftern Käfig begab fich 
die Fönigliche Familie, von zwei Miniſtern und eis 
nigen Anhängern begleitet; das erfte, was ihr beim 

Eintritt in die Augen fiel, war. das auf den weis 

ben Wänden mit großen fchwarzen Buchftaben ges 
zeichnete Wort: Tod. 

Aber noch fehlte den Syafobinern der Ueber: 
gangspunft zu dem ſchrecklichen Ziele, das fie dem 
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unglüdlichen Ludwig geftecft hatten; noch war nichts 

gefchehen, was einen Vorwand darbieten Fonnte, 

ihn als einen Gefangenen, als einen Verbrecher zu 
behandeln, Plößlich wird Kanonendonner und hef: 

tigeg Kleingewehrfeuer vernommen, und die An— 

lage auf Bürgerfrieg, deren Schreckbild bisher 

alle Schritte des Konigs gelähmt, alle Rettungs— 
wege ihm abgefchnitten hatte, ſteht auf einmal in 

ihrer ganzen, fo lange gefürchteten Wirklichkeit vor 
ihm. Er hatte es bei feiner Entfernung aus dem 
Schloffe verfaumt, den Vertheidigern deffelben eis 
nen beftimmten Befehl zum Abzuge zu ertheilen. 

Zwar weder für die Nationalgarde noch für die 
Koyaliften war diefer Befehl nöthig. Mit der Bes 

merfung, daß es ihre Pflicht fey, die Perfon und 

Familie des Königs, nicht aber die leeren Mauern 
feines Schloffes zu vertheidigen, verließ jene ihre 

Poften, und ſchloß zum Theil an die Föderirten 
fih an; diefe, die Royaliften, hatten fich unmittele 

bar nach dem Könige entfernt; hingegen die Schwei— 
zer, als eigentliche Soldaten an firenge Dienftords 
nung gewöhnt, warteten auf DBerhaltungsbefehle, 
In diefer Ungemwißheit fallt ein Haufe Marfeiller 

das Commando am Fuße der großen Treppe an, 

reißt mit langen Feuerhafen fünf Mann aus den 
Reihen, und fihlägt fie vor den Augen ihrer Brüs 
der mit Keulen und Flintenfolben todt. Bei dies 

ſem Anblicke gerathen die braven Krieger in Wuth, 

fie geben Feuer auf die Kebellen ; mehrere der leßteren 

fallen verwundet oder getddtet, die übrigen fliehen 

mit Wegwerfung ihrer Waffen und Zurüdlaffung 
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ihrer mitgebrachten Kanonen. Binnen wenigen 

Minuten ift der Schloßhof und der Carouſſelplatz 
vom Pöbel gereinigt, der auch bei diefer Gelegen: 
beit zeigt, daß feine Furchtbarfeit nur Furchtfamen 

und Wehrlofen gilt. Nicht minder wird auf einer 

andern Seite des Schloffes, wo eine zahlreichere 

Maffe anftürmt, diefelbe zurüdgefchlagen. Aber es 

iſt Ludwigs Schickſal, uͤberall durch ſeine Guͤte zum 

Untergange der Guten und zum Triumphe der Boͤ— 
ſen zu wirken. Sobald der Stand des Gefechts 

in der Verſammlung bekannt wird, richtet ein Theil 
der Abgeordneten furchtſame Blicke auf den Sieger 
hin, ein anderer aͤußert ſeinen Unwillen, daß den 

Schweizern Mordbefehle ertheilt ſind. Ein Mini— 

ſter des Koͤnigs betheuert das Gegentheil, Ludwig 
ſelbſt ruft uͤberlaut, er habe alles Schießen verbo— 
ten, und ſchickt ſogleich einen Herrn von Hervilly 

aus feinem Gefolge an die Vertheidiger des Schlof: 
fe. Diefer gelangt durch den arten nach der 
Terraffe, und ruft den dafelbft ſtehenden zweihune 

dert Schweizern im Namen des Königs zu, fogleich 
nach der Nationalverfammlung zu fommen. Sie 

leiften Folge, und die erfchrodenen Geſetzgeber fe: 

ben fich in dieſem Augenblid in Ludwigs Hände ges 
geben. Diefer aber gewahrt über der eigenen Angft 

ihre Furcht nicht, und befiehle nur, was fie ihm 

gebieten. So geht auch diefer Schiefalsmoment, 

wo der König die gehorchende Verfammlung mit 
fih in fein Schloß zurückführen Fonnte, verloren, 

Der Weg in das Schloß ift nun von der Gar: 

tenfeite offen. Während die Banden der Jakobi— 
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ner von einem Deutfchen, Namens Weſtermann, 
geführt, den Angriff auf die Vorderſeite erneuern, 
werden die Dertheidiger berfelben von den Einges 
drungenen im Rüden gefaßt und überwältigt, Achts 
zig Schweizer gewinnen die große Treppe und ſte— 

ben in tapferer Gegenwehr, bis der Ießte von ihe 

nen gefallen if. Nun flürzt die Menge hinauf, 
und fihonungslos wird Alles, was fie findet, ere 

mordet, Ginige Schweizer werben lebendig aus den 
Fenſtern geworfen, und von den Untenftehenden mit 
ganzen aufgefangen, andere aus ihren Schlupfivinz 

£eln zum Tode hersorgegogen. Ihre rothen Unis 
formen mochten den Derfolgern auch die Entflohe: 

nen fennbar, und fo groß war die Wuth, daf meh: 

rere Perſonen auf der Straße, bloß weil fie rothe 

Kleider trugen, felbft einige Föderirte von Breſt, 

alg Schweizer todt gefchlagen wurden. So fiel 
er größte Theil diefer treuen und tapfern Men: 

ſchen, die nach einer verfländigen Anweifung und 

Führung den König und fein Haus gegen den An: 

drang eines feigherzigen Pöbels zu befehüßen ver 

mocht hätten, als nußlofe Opfer der Unentfchloffen: 
heit und Nathlofigkeit eines Gebieters, der aus 
Gutherzigfeit fein Leben fo wenig als feine Krone 

vor Raͤubern und Rebellen zu wahren verftand. 
Mit und nach den Schweizern wurden die Bewoh— 
ner des Schloffes, die ſich nicht geflüchtet Hatten, 
ohne Linterfihied des Ranges, des Alters und des 
Gefchlechts ums Leben gebracht, die Hofmarfchälfe 
und Kammerherren, wie die Küchenjungen und 
Thuͤrhuͤter. Ueberall floß das Blut, überall lagen 
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nadte Seichname, an denen furienmäßige Weiber 
Habfucht und feheusliche Luft durch Entfleidung 
und Verſtuͤmmelung geübt hatten. Als es nichts 
mehr zu morden gab, begann das Gefindel zu plün= 
dern, und in wenigen Stunden waren alle Gemaͤ— 

- cher des Palaſtes in Stätten der Berwüflung und 
des Entfeßens verwandelt. 

Aber mehr als mit den Reichthuͤmern der Tui- 
lerien ging dem Könige vor feinen Augen im Schoo- 
fe der Nationalverfammlung verloren. Beim An: 

fange des- in ihrer Nähe tobenden Kampfs war die 
erfte Empfindung diefer Gefeßgeber, die fo oft für 
die DVerfaffung zu fierben gefchworen hatten, ein 

unbeftimmtes panifches Schreden, die zweite Furcht 

vor dem fiegenden Hofe gemwefen. Nach dem Siege 
des Wöbels trat deſto frecherer Hohn an deren 
Stelle, Die Jakobiner frohlockten über ihren Sieg, 
denn fie waren es, welche diefen Tag gemacht hat- 

ten. Die Girondiſten flimmten in den Jubel mit 

ein, obwohl ihnen der Gang, den die Sache ge= 
nommen hatte, nicht grade willfommen war. Ih— 
rer Berechnüng nach hatte der König mit einer ge= 
wiffen Förmlichfeit fuspendirt, und die Herrfchaft, 

durch Einfegung des Thronerben mit einer Regent: 
fhaft, in ihre Hande gelegt werden follen. Aber 

jeßt macht alles fich anders, und die Furcht fihlägt 

all ihren Widerftand nieder. Ein Trupp zerlump: 

ten Pöbels nach dem andern tritt ein, und fordert 

die Abfegung des Treulofen, der fich zum Verder— 
ben des Franzöfifchen Volks mit den fremden Mäch- 
ten verfchworen, und jeßt das Blut der Vater: 
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landefreunde vergoffen habe. Diefe Redner wer: 
den durch pathetifche Worte, und einen abermali- 

gen, von allen Abgeordneten mit Einer Stimme 
ausgefprochenen Eidfehwur, das Vaterland retten 

zu wollen, befcehwichtigt. Zuleßt aber erfcheint eine 

Deputation des neuen Bürgerraths, und verfün- 

digt der Verſammlung, daß die obrigfeitliche Ge— 
malt fich in den Händen einer, durch fich felbft ein= 
gefesten Behörde befindet, welche die bewaffnete 
Macht unter den Befehl Santerre’s geftellt hat, 

und wegen aller außerordentlichen Maafregeln, die 
fie für das Wohl Frankreichs ergriffen hat, und 
noch ergreifen wird, feinen andern Nichter, als das 
Franzöfifche Volk in feinen Urverfammlungen anzu— 

erfennen entfchloffen if, Dadurch Fündigte der 
Safobinifche Bürgerrath der Verfammlung den Ge— 
horfam auf, und diefe war fihwach genug, mit 

Beifallsbezeigungen und Lobeserhebungen zu ant: 

worten. Sn diefem Augenblicke läßt fie die Zügel 
der angemaßten Herrfchaft fahren, und andere, ver— 

wegnere Anmaßer bemächtigen fich derfelben, Schon 
ift nicht mehr von der fo oft beſchwornen Verfaſ— 

fung, fondern nur noch von Freiheit und Gleich: 
heit, den Lofungsworten der Jakobiner, die Rede. 

Die Derfammlung ſchwoͤrt, daß fie der Freiheit 
und Sleichheit bis zum Tode treu bleiben will, und 

erläßt ein Dekret, vermöge deſſen das Franzöfifche 
Pol einen Nationalconvent bilden, das Oberhaupt 

der vollgiehenden Gewalt aber, in welches die Na— 
tion Fein Vertrauen mehr feßen kann, vorläufig 
von feinem Amte fuspendirt, jeder Beſchluß auch 
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ohne deffen Beſtaͤtigung gültig feyn, und durch eis 
nen Vollziehungsrath ausgeführt werden fol. Ro— 
land, Claviere und Gervan werden in ihre vor 

rigen Minifterftellen twieder eingefeßt, das Mi: 

nifterium der Juſtiz wird dem fchredlichen Dan 

ton übertragen. Auf das ©efimfe feiner Loge fich 
ftügend, hörte Ludwig die Abfaffung und Vorle— 
fung diefes Defrets mit ſtoiſchem Oleichmuth ar, 

ohne eine Miene zu verändern: doch hätte in die— 
fer ſchrecklichen Lage auch ein weniger unempfind: 
liches Gemüth den DVerluft einer fo unerfreulichen 

Krone als das Eleinere Uebel betrachtete. Bei furcht: 

barer Hiße und gänzlihem Mangel an Nahrung 
und Erfrifhung in ein Eleines Gemach eingefchlsf: 
fen, mußte die unglüdliche Familie alle Vorwuͤr— 
fe, Schmähungen und Drohungen anhören, wel: 
che gegen fie ausgeffoßen wurden. „Alles heute ver: 

goßne Blut, alles Elend des Landes,“ fagte unter 

andern der ehemalige Kapuziner Chabot: „verdan— 
fen wir dem Meineid und der Treulofigfeit jenes 

Verraͤthers,“ und wies dabei auf den König. Die 
Kunde von der Ermordung ihrer treueften Diener, 

die Angft um das Schidfal fo vieler im Schloffe 

zurücgebliebenen Freunde und Freundinnen, die ei- 

gene Gefahr und der Bli auf die Zukunft verei- 

nigten fich, den Aufenthalt in diefem Käfige für die 
Föniglichen Perfonen hoͤchſt qualvoll zu machen. 
Dach fechzehn fchredlichen Stunden wurden fie in 
ein Fleines, an den VBerfammlungsfaal anftoßendes 

Zimmer, die Wohnung des Baumeifters, zur Nacht: 

rube geführt; aber da am folgenden Tage dag 
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Morden noch fortdauerte, holte die Nationalgarde 
fie früh um neun Uhr wieder ab in ihr enges Ge: 
fangniß, um unter den Augen der Gefekgeber den 
Schuß der Geſetze zu genießen. So blieb es drei 
Tage. Dem erften Befchluffe gemäß follte der koͤ— 

niglichen Familie der Palaft Luremburg nebft fünfe 
malbunderttaufend Franken argemwiefen werden, und 

fie erwartete fehnfuchtsvoll den Augenblid ihrer 

Abführung; aber der Bürgerrath erhob Schwie— 
rigfeiten, und nun befchloß die Berfammlung, der 
König folle einſtweilen den Palaft des Juſtizmini— 
fters bewohnen. Auch damit war der Bürgerrath 
nicht zufrieden, Manuel erklärte im Namen befz 
felben, daß man nicht in einem von andern Haus 
fern umgebenen Privathaufe, fondern nur im Thur⸗ 

me des Tempels fuͤr die ſichere Bewachung des 
Koͤnigs einſtehen koͤnne, und die ohnmaͤchtige Ver— 
ſammlung ſah ſich nach vergeblichen Gegenvorſtel— 
lungen genoͤthigt, ihre Beſchluͤſſe dem Willen des 
Buͤrgerraths zu unterwerfen. Dem zufolge wurde 
am 13. Auguft Nachmittags der König und feine 
Familie in zwei Wagen nach demfelben Tempels 

thurme gebracht, der vor einem halben Jahrtau— 
ſend feinen Erbauern, den Templern, zum Gefaͤng— 

niffe gedient hatte, und aus welchem die Schlacht: 

opfer der Tyrannnei Philipps des Schönen zum 
Tode gegangen waren, Der Enfeh diefes blutbe- 
fleften Königs ſchien die Schuld feines Ahnherrn 
büßen zu follen. Auf dem Wege ließ Pethion, 
der bei dem Könige faß, am Plage Vendome an- 
halten, um ihm die zertrümmerte Bildfäule Lud: 

wigs 

= FRE 
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wig’s XIV. zu zeigen: denn alle Denfmäler und 
Werke der Kunft, die an Könige und Königehum 
erinnerten, waren durch einen Beſchluß der Sek: 

tionen der Zerftörung geweiht worden, Selbſt die 
Bildſaͤule des gefeierten Heinrich IV. auf dem Pont: 
neuf war diefem Schickſal nicht entgangen, und 

unter dem Ausruf: Er war ja ein König! umge 
ftürgt und zerfchlagen worden, Aber Ludwigs Sees 
lenruhe wird durch Feinen Anblick erſchuͤttert. Laͤ— 
chend hat er beim Einfteigen in den mit Perfonen 

überladenen Wagen den Maire an die Ähnliche 

Reiſe erinnert, die fie fihon von Varennes her mit 

einander gemasht haben, und der Kerfer, der ihn 
empfängt, dünft ihm gegen die. Qual der legten 
Tage eine willfommene Zufluchts noch find ihm ja 

die Seinen und einige treue Hausdiener, noch find 
der Königin ihre Freundinnen; die Prinzeffin Lam⸗ 

balle und die Frau von Tourzel, gelaffen. Unter: 

deß hatte die Ilationalverfammlung durch Condor: 
cet eine weitlauftige Nechtfertigungsfchrift des blu— 
tigen Tages und des darauf eingetretenen Verfah— 
rens ‘gegen den König aufſetzen laffen, und Com— 
miffgrien ernannt, diefelbe in die Departements 

und zu den Armeen zu tragen, Alles kam darauf 

an, wie bie leßtern die Nachricht von dem Um— 

fturge der Conſtitution und von der Herrfchaft der 
Safobiner aufnehmen würden. La Fayette hatte 
fih zu offen gegen die letztern erklärt, als daß ih: 
nen feine Oefinnungen zweifelhaft gewefen wären, 

Die halbe Maaßregel, die er nah dem 20. Juni 
ergriffen hatte, verminderte die Furcht vor dem, 

xT. [20] 
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was er thun koͤnnte. Frankreich hatte damals vier 
Armeen: die Südarmee gegen Savoyen unter dem 
General Montesquiou, die Nordarmee unter dem 

Marfchall Ludner, die Ardennenarmee unter La 
Fayette, deffen Hauptyuartier Sedan war, und bie 

Slandrifche unter Arthur Dillon, dem die General: 
Lieutenants Dumouriez und Beurnonville unterge: 
ordnet waren. Sobald La Fayette am 13. Auguft 
von den Dorfällen in Paris Kunde erhalten hatte, 

verfammelte er die Verwaltungs: Behörde des Ar: 
dennendepartements, und befahl ihr, die angebli- 

chen Tommiffarien der Nationalverfammlung, die 
fein geſetzliches Dafeyn mehr habe, verhaften zu 
laffen. Zugleich erließ er einen Tagesbefehl an ſei— 

ne Armee, der mit der Frage fihloß, ob fie den 

Erben der Krone in fein Recht einfeßen, oder den 
Pethion zum Könige haben wolle? Der erfte Ein: » 
drud fchien feinen Abfichten entfprechend, und wenn 
La Fayette denfelben benußt, die Truppen verfam= 

melt, angeredet und auf der Stelle in Marfch ge— 

feßt häfte, möchte es ihm vielleicht noch gelungen 
fegn, den König und die Nationalverfammlung von 
ihren Tyrannen zu befreien. Dillon war mit ihm 
einverftanden, und hatte fihon einen Ähnlichen Ta- 
gesbefehl erlaffen; Montesquiou und Ludner wür: 

den dem Beifpiel gefolgt feyn, und es ließ fich ver- 

nünftigerweife vermuthen, daß der Herzog von 
Braunfchweig, wenn er über den Zweck des Ab- 
marfches Nachricht erhielt, mit den Feindfeligkeiten 

und dem DBorrüden feines Heeres einhalten werde, 
Aber freilich war bei dem Freiheitstaumel, der alle 
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Klaffen der Nation ergriffen hatte, auf eine große 
und dauernde Gewalt der Generale nicht zu rech- 
nen, fobald den Soldaten ihr Eifer für die Volks: 
partei verdächtig gemacht werden konnte. Mit die- 
fer Bedenklichkeit fampfend, ließ La Fayette den 

Augenblif des möglichen Erfolgs verftreichen, und 
fhon am folgenden Tage herrfchte eine andere Stim— 
mung, Die Soldaten weigerten fich, den Eid der 

Treue für die Nation, das Geſetz und den König 
zu erneuern, und bezeigten ihre Unzufriedenheit mit 

der zu Sedan erfolgten Verhaftung der drei Com: 
miffarien, welche die Nationalverfammlung abge: 

ſchickt hatte. Bald ward befannt, daß Dumouriez 
fih gegen Dillon erklärt, und deffen Armee unter 

fein Commando gezogen habe, Der Jakobinerklub 
zu Sedan war auch nicht müßig, und 2a Fayette’s 
Lage wurde am Ende fo mißlich, daß er es für 
gerathen bielt, feine Perfon und feine Freunde zu” 

retten. In der Nacht zum 19, Auguft ging er un: 
ter dem Vorwande einer Necognoscirung mit einem 

“ Theile feines Oeneralftabes, unter dem fich die ehe: 

maligen Deputirten La Tour Maubourg, Aleran= 

der Lameth und Bureau Puzy befanden, über die 
Defterreichifch - Miederländifche Grenze, um fich durch 
Holland nach England, und von da nach Amerifa 
zu begeben. Aber da fie die Nationalfofarde tru— 
gen, wurden fie von den Defierreichern angehalten 

und nach Nochefort gebracht. Durch eine Erklaͤ— 
rung, worin fie fich als Franzöfifehe Staatsbürger 
befannten, welche durch Umſtaͤnde bes Gluͤcks 
beraubt, der Freiheit ihres Landes wie bisher 

— 
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zu dienen, nach einem neutralen Lande zu gehen 
beabfichtigten, vermehrten fie die Geneigtheit der 

Defterreichifchen Befehlshaber nicht, fie ihre Reife 
fortfeßen zu laffen; es wurde höhere Entfcheidung 
eingeholt, und in Folge derfelben La Fayette mit 
denienigen feiner Gefährten, die Mitglieder der con- 

flituirenden VBerfammlung gemwefen waren, erft nach 

Zuremburg, dann nach Wefel, Magdeburg, endlich 

nach Ollmuͤtz gebracht und dafelbft in.einer ſtrengen 
Haft gehalten. Diefe harte Behandlung eines Man: 

nes, dem eine irrige ‚politifche Anficht, aber Fein 

Verbrechen zur Laft gelegt werden fonnte, gereichte 

nur den Safobinern zum Vortheil, weil fie dar: 
that, was die Anhänger der DVerfaffung von den 
Verbündeten zu gewärtigen hätten, und alfo bei- 
trug, fie unter die Fahnen der herrfchenden Partei 

zu führen. In Paris aber wurde La Fayette an 
demfelben Tage, wo er über die Grenze entwich, als 
Derrätber und Verſchwoͤrer in Anklageftand gefeßt. 

19, 

Die Septembertage und der 

Nationalconvent. 

Die Beſtellung eines Blutgerichts zur Beſtra⸗ 
fung ihrer Gegner war eines der erſten Geſchaͤfte 

der Jakobiner geweſen. Die Hauptunterſuchung 

wurde gegen die Urheber und Theilnehmer der Ver— 
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theldigungsmaaßregeln gerichtet, die der Hof vor 
dem 10, Auguft ergriffen hatte, und die jeßt als 
eine Berfchwörnng deffelben gegen die Freiheit dar- 

geftelle wurden, Sobald diefer Gerichtshof, zu def 
fen Präfidenten Robespierre ernannt ward (der je: 

doch die Stelle nicht annahm), feine Sißungen an: 
fing, ließ Manuel auf dem Carouffelplage die Köpfe 
maſchine aufrichten, die ein Jahr vorher von dem 

Pariſer Arzte Guillotin erfunden, oder vielmehr 

alten Muftern nachgebildet worden war, und be: 
fahl, daß diefelbe nicht wie fonft wieder weggenom: 
men, fondern fiehend erhalten werden folle. Ders 

mittelft wiederholter Hausfuchungen und der flreng: 

ffen Sperre aller Ausgänge von Paris wurde eine 

große Menge von Derfonen als verdächtig verhaftet; 

aber vor der Hand wurden nur vier hingerichtet, der 

Intendant der Civillifte de la Porte, der Schweizer 
Dberft Bachmann (der General d'Affry wies fich 

aus, Feine Befehle ertheilt zu haben), ein Sour: 

nalift du Roſay, und einer der Gehülfen, durch 
welche Bertrand Müßiggänger und Schreier ange: 
worben hatte, auf den Straßen, befonders aber 

auf den Sallerien des Verſammlungsſaales für den 
König ihre Stimme zu erheben. Bertrand felbit 
entging dem ihm mit Beftimmtheit zugedachten To- 

de durch die Freundfihaft eines Wundarztes, der 
ihn in feinem Haufe aufnahm, und, weil er als 

großer Patriot befannt war, der genauern Haus: 
fuhung nicht unterworfen ward. Das Volk hatte 

am den Hinrichtungen menig Gefallen bezeigt, eine 

Sektion der Hauptſtadt erflärte den tyranniſchen 
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Bürgerrath für anmaßerifch und ungefeglich, und 
die eingefchüchterte Nationalverfammlung wurde da: 

durch zu dem Derfuche ermuthigt, fich des Joches, 
das ihr die Jakobiniſche Behörde aufgelegt hatte, 
zu entledigen; durch ein Dekret vom 30, Auguft 

hob fie diefelbe auf, und verordnete die Wahl ei— 

ner neuen, Als aber eine Deputation der Com: 

mune vor den Schranken erfihien, und ihr Spre— 
cher, Tallien, fich auf das Volk berief, dag feine 

Retter zu erhalten wiffen werde, gab die furchtfa- 

me Derfammlung zu, daß die Mitglieder des ent: 
feßten Bürgerraths aufs neue erwählt werden koͤnn— 
ten, und die Macht blieb daher im den vorigen 
Händen. Die Kunde von dem Einrücen der Preu⸗ 

fen in die Champagne, von dem Falle der Feftung 

Longwy und der Umzingelung Berdün’s trug dazu 
bei, fie noch mehr zu befefligen. Während die 

Royaliſten an der heimlichen Hoffnung fich erquick— 
ten, nächftens ihre Befreier und Rächer anfommen 

zu fehen, Conflitutionelle, Nepublifaner und Jako— 
biner aber nur zwifchen ganzlichem Untergange oder 
verzweifelter Abwehr zu wählen hatten, fiel die 
Staatsführung grade den letztern als denjenigen 

zu, die fich vom Anfange der Umwaͤlzung an troß 
ihrer Minderzahl durch die größte Entfchloffenheit 
vor allen andern Parteien der Erfolge bemächtigt 
hatten. Aller Bedenklichkeiten und aller Ruͤckſich⸗ 
ten ledig, und vor feinem Verbrechen, das ihren 

Zwecken dienen Fonnte, zurädbebend , befchloffen fie 

jeßt, durch einen großen Schlag ‚ihre entfchiedenen 

Feinde zu vernichten, und die Unentfchiedenen oder 
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vielmehr ganz Franfreich dergeftalt zu betäuben, 
daß es wie ein blindes, millenlofes Werfzeug ih: 
rem Machtgebot folge. Wie in ihnen die Gemwohn: 

heit der Verbrechen als Heldenfraft wirfte, fo follte 
allen Franzen ohne Unterfchied Furcht vor dem 

Mordftahl der herrfchenden Faktion die Stelle der 

Tapferkeit, Bürgertugend und DBaterlandsliebe er: 

feßen. Die Herrfchaft des Schreckens, laͤngſt in 
den Bedrohungen, Anklagen und Mißhandlungen 
der Andersgefinnten vorbereitet, trat nun in der 

furchtbarften Geftalt ing Leben. Am 2. Septem: 

ber werden durch einen Befchluß des Bürgerraths 
alle waffenfähige Bewohner von Paris. berufen, 
fih auf dem Marsfelde zur Bildung eines Heers - 
von 60,000 Mann zu vereinigen, und ein Defret 

der Nationalverfammlung verhängt Todesftrafe über 
alle Diejenigen, die fich gegen den Feind zu mar: 
fhiren weigern, oder den vom Vollziehungsrathe 
getroffenen Maaßregeln ein Hinderniß in den Weg 

legen. Sobald diefes Dekret, das eine willführli- 
che Gewalt ohne Beifpiel über Leben und Tod her: 
vorrief, gegeben war, ließ der Buͤrgerrath die 
Sturmglocke lauten, den Generalmarfch fehlagen, 
die Laͤrmkanonen abfeuern, und alle Wagen und 

Reiter, die auf den Straßen angetroffen wurden, 
anhalten, um fich ihrer Pferde zum Behuf der ab: 

zuführenden Geſchuͤtze zu bemächtigen.“ Alle Bür: 
ger follen, nach Danton’s von der Nationalver: 

fammlung genehmigten VBorfchlage, gegen den Feind 

ziehen, die" Pifenmänner allein zurüdbleiben, die 
Hauptſtadt zu vertheidigen; jeder Bürger, der nicht 
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marfchiren, oder fein Gewehr nicht abliefern will, 

als Verraͤther mit dem Tode beftraft werden, Aber 

nicht der abentheuerliche Aufbruch der Parifer Buͤr— 
gerfchaft, fondern die Verbreitung eines dumpfen 

Schreckens ift die Abficht der Gewaltmenſchen. 
„Die Sturmglocke,“ hatte Danton gefagt: „wird 

für das Volk kein Zeichen des Schreckens, fondern 
eine unumgängliche Einladung feyn, die Trabanten 

des Despoten zu vertilgen.” Der von diefem Ju— 
ftiiminifter entworfene Plan war, alle Perfonen, 

die als Anhänger des Könige und als Gegner 
der Revolution angeklagt oder verdächtig waren, 
und fich in den ©efängniffen befanden, zu ermors 
den, und diefer Plan wurde ausgeführt. Nachdem 
der Anfang mit mehreren hundert Prieftern gemacht 

worden war, die man theils im Augenblick ihrer 
Abreife ergriffen, theils ſchon früher gefangen ge= 

feßt hatte, begaben fich Pöbelhaufen, von befolde: 
ten Mördern und einigen Mitgliedern des Bürgers 

raths geführt, nach den ©efängniffen der Abtei 
St. Sermein, des Hotels de Ia Force, bei den 

Dernhardinern, in der Galpetriere, im Chatelet, 

im Palaſt der Juſtiz und in Bicetre. In den Hd: 

fen diefer Gefängniffe wurde ein Tifch geſtellt, an 

welchem die Glieder des Vürgerraths als Richter 
ihre Pläge einnahmen, um die herausgeführten 
Gefangenen um ihre Namen zu befragen, und in 

den von Danton aufgefegten Liften nachzufehen, in 

denen bei Jedem durch Zeichen vermerft war, ob 

er freigelaffen oder ermordet werden follte An 

der Abtei faß der befannte Maillard, der am 5. Of 
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tober die Weiberhorde nach Verſailles geführt hat— 
te; er trug ein Schwert an der Seite und eine 
dreifarbige Schärpe; auf dem Tiſche waren Paz 
piere, Tabadspfeifen, Brandweinflafhen und Glaͤ— 

fer durcheinander, ringsum flanden zehn bis zwölf 
Männer, im Hemde mit aufgerollten Aermeln, mit 

weißen Schürzen und bloßen Säbeln in der Hand, 

von Kopf bis zu den Füßen mit Blut befprüßt. 
Wenn ein Gefangener vorgeführt ward, hielten 

drei derfelben ihn fe. Der Praͤſident Maillard 
fragte nach feinem Namen, fuchte beim Scheine 

der Fackeln nah dem Zeichen, und rief, im Fall es 

zum Tode lautete: Laffet ihn los! Diefes Wort 

war das mit den Mördern verabredete Todesurz 
theil, das fie wenige Schritte davon an dem Uns 

glüdlichen, oft mit langfamen Martern, volljogen. 

So wurde der ehemalige Minifter Montmorin noch 

halb lebend an einen Pfahl geſteckt und nach der 

Sationalverfammlung getragen. Dagegen über: 
häuften diefelben Mörder die Wenigen, welche dies 

fer fchredliche Gerichtshof durch den Auf: Es lebe 

die Nation! freifprach, mit den zärtlichften Liebko— 

fungen, und bezeigten die lebhaftefte Freude, gute 

Patrioten zu fehen, die ihnen die Mühe des Nie⸗ 

derhaueng erfparten. Zwei Greife, die in der Lifte 

als Todesopfer verzeichnet waren, der als liebens: 

wuͤrdiger Mährchendichter befannte Cazotte, und der 
Invaliden-Gouverneur Sombreuil, wurden durch 

ihre Töchter gerettet, welche durch Bitten und 
Thranen in Maillard und deffen Schergen ein 
menfchliches Gefühl zu wecken verftanden; aber der 
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weniger gefühlvolle Bürgerrath ließ den armen Ca: 

zotte nach neun Tagen von Neuem verhaften, und 

durch das Blutgericht zur Guillotine ſchicken. 
Sn dem Gefängniffe de la Force befand fich 

die fihöne und liebenswürdige Prinzeffin Lamballe, 
geborne Fürftin von Savoyen, die aus Liebe zur 
Königin vor Kurzem aus ihrem Vaterlande nach 
Frankreich zurückgekehrt, und ihr dann in den Tem: 
pel gefolgt war; aber ſchon nach wenigen Tagen 
ward fie ihrer Freundin entriffen, und nach dem 

genannten Kerfer gebracht. Die Todeslofung lauz 

tete bier: Bringt den Gefangenen nach der Abtei! 

worauf derfelbe von den Mördern ergriffen, eine 

Strecke fortgefihleppt, und mit Keulen oder Spießen 

getödtet ward. Als diefes Schickſal der Unglüdlis 
chen erfüllt war, ward ihr Kopf, auf einer Pike, die 
zur Hälfte von den glänzenden blonden Loden def 
felben bedeft war, durch die Straßen getragen, 

und ihr nadter Körper, fchreeklich verftümmelt, hin⸗ 
terher gezogen. Ein Ungeheuer fehritt voran, das 
Herz der Ermordeten in der Hand, und die Ge: 

därme derfelben um den Arm gewidelt; er rühmte 
fich nachher vor dem Auffichtsausfchuffe, dag Herz 

verzehrt zu haben, und wunderte fich über den Ab- 
fheu, den ihm diefe Behörde darüber bezeigte. 
Der fehaudervolle Yeichenzug ging zuerſt unter Die 
Senfter des alten Herzogs von Denthievre, des 

Schwiegervaters der Ermordeten, dann nach dem 

Tempel, wo ein Theil des Wöbelhaufens mit dem 
Kopfe in den Hof gelaffen und die Fönigliche Fa— 

milie von den Commiffarien bes Bürgerraths ges 
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noͤthigt ward, ans Fenſter zu treten. Antoinette 

ſtuͤrzte bei dem Schreckensworte, daß der Kopf ih— 
ver Freundin ang Fenſter gehalten werde, ohnmaͤch— 

tig zu Boden, und felbft Ludwig Aufßerte gegen die 
Municipalen einigen Unwillen. Diefe aber hatten 

Mühe gehabt, den Pöbel durch Nachgiebigfeit fo 
weit zu begütigen, daß er nicht gewaltfam eindrang, 
und mit den Bewohnern des Tempels wie mit der 

nen der übrigen Gefängniffe verfuhr. Aus dem 

Tempel wurde der verftümmelte Leichnam nach dem 
Palais Royal gebracht, deffen Beſitzer, der Herzog 

von Orleans, durch den Tod der Prinzeffin die Anz 

wartfchaft auf das ganze Vermögen des Herzogs 
von Penthievre, der auch fein Schwiegervater war, 

befam. Eben wollte er fich zu Tiſche ſetzen, als 

der Kopf an fein Senfter emporgehalten wurde; er 

ſchien gleichgültig bei dem Anblice, fprach aber wäh: 
-. rend des Ejfens Fein Wort; ſchon durchbebte feine 

verbrecherifche Seele ein Vorgefühl, daß auch ihm 
ein Ahnlicher Ausgang bereitet fey. 

Am fhreklichfien war das Blutvergießen im 

Hofpital zu Bicetre, wo die Mörder, vom Schlachten 
ermüdet, endlich den Ausweg ergriffen, die Gefange: 
nen maffenweife im Hofe aufzuftellen und mit Kano— 

nen todt zu ſchießen. Nach den mäßigften Berech— 
nungen find dafelbft allein fünftaufend umgefommen, 

‚ während die Zahl der in allen übrigen Gefängnif: 
fen Ermordeten nur etwa taufend Perfonen betrug. 

Aber nicht zufrieden mit. diefen Schlachtopfern, er: 

ließ der Bürgerrath eine Aufforderung an alle Som: 

munen Frankreichs, feinem Beifpiele zu folgen, und 
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ehe die Nation gegen den Feind ziehe, Feinen der 

Raͤuber leben zu laffen, die im Rüden der Ars 
mee über die Weiber und Kinder herzufallen be , 

abfihtigten. Diefer Blutbrief war ein Todesur- 

iheil für die Oefangenen in allen Communen, wo 

die Jakobiner herrfchten; in Rheims, in Meaux, 

in Lyon wurden fie alle ohne Ausnahme ermordet, 

Die fümmtlichen drei und funfzig Verhafteten des 

großen Mationalgerichtshofes zu Orleans wurden 
durch eine Bande Marfeiller abgeholt, nach Ver: 

failles gefchleppt,, und dafelbft nach mehrtägiger To— 
desangft ums Leben gebracht; unter ihnen die ehe: 
maligen Minifter de Leffart und Abancourt, der 
Herzog von Briſſac, Befehlshaber der eonftitutio: 
nellen Garde des Königs, der Bifchof von Mende 

und andere einft am Hofe viel geltende Perfonen, 

Sn Paris dauerte das Morden fünf Tage 
lang, vom 2. bis zum 7. ©eptember, ohne daß ir: 

gend Jemand verfucht hätte, demfelben Einhalt zu 
thun; weder der Maire Pethion, noch der Parifer 

Bürgerrath,.noch der Juſtizminiſter Danton, noch 
der Commandant Ganterre, noch die Nationalvers 

fanmlung rührten fih, Am 3. September, als 
das Blut in den vollften Strömen floß, rathfchag: 
ten die Gefeßgeber über Einführung einer Scheides 

münze. Auf den Antrag des Bifchofs Fauchet bes 
gab fich zwar eine Deputation von Abgeordneten 
nach den Gefängniffen, Fam aber bald wieder, weil 

die Mörder fie abwiefen. Am Ende fuchten fich die 

Girondiſten mit ſchoͤnen Nedensarten zu tröffen. 

Der Minifter Roland fchrieb an die Nationalvers 
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fammlung einen langen Brief, in welchem er dieſe 

Graͤuel weniger zu tadeln als zu billigen fihien. 
„Es ift der Natur der Dinge und des menfchlichen 
Herzens gemäß, daß ein errungener Gieg einige 

Ausfhweifungen nach fich zieht. Wenn das Meer 

durch ein heftiges Gewitter beunruhigt wird, fo 

tobt es noch lange, nachdem der Sturm vorüber 
if Man muß vielleicht einen Schleier über diefe 
Begebenheiten werfen. Sch weiß, daß das Wolf 

mit feiner Rache eine Art von Gerechtigkeit verbin— 

det. Es wählt nicht Alles zum Schlachtopfer, was 
feiner Wuth ſich darftellt; es richter diefelbe auf 

Diejenigen, von denen es glaubt, daß das Schwert 

der Geſetze fie allzu lange verfchont habe, und von 

denen die Gefahr der Zeitumftände ihm fagt, daß 

fie alsbald gefchlachtet werden müffen. Sch weiß 
aber auch, daß es Böfewichtern und DVerräthern 
leicht wird, Diefes Aufbraufen zu mißdrauchen, und 

daß mar demfelben Einhalt thun muß! Ich weiß, 

daß wir ganz Franfreich die Erklärung fehuldig find, 
die vollzicehende Gewalt habe diefe Ausſchweifungen 

weder vorausfehen noch hindern koͤnnen.“ 
In der Ihat war alle Macht in den Händen 

des Buͤrgerraths. Die Commiffarien deſſelben be: 
reiften die Armeen und ertheilten den Generalen 

Befehle; ein von ihm beftellter Auffichtsausfchuß 
hatte mehrere Perfonen bevollmächtigt, alle Vers 
dbächtige zu verhaften, und diefe Perfonen hatten 

ihre Vollmacht wieder auf andere übergetragen, Zu 
jeder Stunde des Nachts brachen diefe Trabanten 

Robespierre's, Danton’s und Marat's in die Haͤu— 
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fer, und fchleppten die Bewohner in die Gefäng: 
niffe, ohne den mindeften Grund anzugeben oder 

ihnen zu fagen, was fie zu gewärtigen häften. 
Solche willführlich Verhafteten fand Roland nach 
den Geptembermorden noch fünfhundert in den 

Sefangniffen vor, Vergniaud klagte in der Natio— 
nalverfammlung: „die verblendeten Parifer wagen 
es, fich frei zu nennen, Freilich find fie nicht mehr 
Sflaven gefrönter Tyrannen; dafür find fie jeßt 
Sklaven der nichtswürdigften Menfchen, der ver 
worfenften Verbrecher.“ Demohngeachtet wagte es 

die Derfammlung nicht, einen Fräftigen Befchluß 
gegen diefe Tyrannen zu faffen, fondern begnügte 
fih, die Mitglieder der Kommune verantwortlich 

für die Sicherheit der Verhafteten zu erflären, 

was nach den eben erlebten Vorgängen fo viel 

als nichts befagte. Es lag’ am Tage, daß die Ver: 
fammlung fich überlebt hatte, und der Eräftigen 
Bosheit des Jakobinismus nicht mehr gewachfen 
war. Aber noch befaßen die Girondiften das Ue— 

bergewicht des äußern Anfehens, und faft alle wur: 

den daher durch die Wahlverfammlungen der Pro- 

vinzen zum Nationalconvente wieder erwählt: denn 

weniger großmüthig als ihre Vorgänger hatten die 
Gefeßgeber der zweiten Berfammlung Wiedererwäh- 

lung fich offen gehalten, Diefe Wahlen gefihahen 

grade während der Geptembermorde, Da ſelbſt 

der Unterfchied zwifchen thätigen und nicht-thaͤti— 
gen Bürgern dabei wegfiel, fpielte in Paris der 
fehlechtefte, ganz von den Safobinern geleitete Poͤ— 
bel die Hauptrolle; die rechtfchaffenen Bürger blie- 

\ 
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ben davon, um fich nicht durch ihren Widerfpruch 

dem Verdachte des Ariſtokratismus, der zu Verhaf: 
tung und Ermordung führen Eonnte, auszuſetzen. 
Der erfte, welcher gewählt ward, war Nobespier: 
re, der dann weiter mehrere der Septembermörder, 

befonders aber den fiheuslichen Marat, empfahl, 

welcher unabläßig fortfuhr, in feinen Volksblaͤttern 
Mord, Raub und Brand’ gegen die Ariftofraten zu 
predigen, unter denen er nicht etwa Anhänger der 
alten Ordnung, fondern alle Anhänger irgend ei: 

ner Ordnung, alle Gegner des wildeften Jakobi— 

nismus verſtand. Er griff nicht bloß die Natio— 

nalverfammlung, fondern auch fihon im DBoraus 

den Nationalconvent wegen freiheitswidriger Grund 

fäße an, und wies beffandig auf die Ernennung 
Robespierre’s zum Diktator mit unumfihränfter Ge— 
walt, als auf das einzige Mittel hin, wahre Frei- 

beit und Gleichheit durch DBertilgung aller ihrer 
offenen und geheimen Feinde zu fliften. Unter dem 
Schutze diefes Rafenden wurde auch der Herzog 

von Orleans zum Conventsgliede erwählt, er mußte 
aber diefe Ehre dadurch erfaufen, daß er bei dem 
Bürgerrathe mit der Bitte einfam, ihm ſtatt ſei— 
nes ariftofratifchen Samiliennamens einen folchen zu 

ertheilen, den er und feine Kinder mit Ehren zu 

fragen vermöchten. Der VBürgerrath erfüllte die— 
fes Geſuch durch das Geſchenk des Namens Ega⸗ 
lite, indem er dem Bittſteller zugleich die ſchweren 

Pflichten vorhielt, welche diefer fehöne Name ihm 

auflege. Das Palais Koyal follte von nun an 

Revolutionsgarten heißen. Aber diefe Buhlerei um 
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die Gunſt des Pöbels führte den Herzog feinem 
urfprünglichen Ziele nicht näher; denn nicht ihm, 

fondern fich felbft hatten Nobespierre und Danton 

die Diftatur zugedachf, die fie durch den halbver- 
rückten Marat ausrufen ließen. Indeß wurde Dr: 

leans und fein Anhang, theils aus Verachtung, 
theils um die Täufchung zu unterhalten, geſchont; 
dagegen ward die Gironde, welche alles Ernſtes ei= 

ne Republik nach dem Mufter der alten Staaten, 

und dabei Ordnung, Freiheit und Derrfchaft der 

Geſetze begründen wollte, mit großer Erbitterung 
angefeindet; felbft Pethion, der an diefe Partei fich 

anfchloß, zur Ruhe zund Einigfeit ermahnte, und 

endlich dem Bürgerrath erklärte, Marat muͤſſe ent 

weder ein Narr oder ein Böfewicht feyn, zerfiel 

nun ‚mit Nobespierre, und ward fowohl von dies 
ſem als von Marat dem Poͤbel als ein feigherziger 

und furchtfamer Schwachfopf geſchildert. So bes 

reitete fich der Kampf zwiſchen den beiden Haupt: 
parteien, welche jeßt allein noch in Betracht Fa= 

men, Die ©irondiften hatten die Ueberlegenheit 
der Talente, und die Mehrheit des beffern Theils 

der Mation, die Safobiner die Verwegenheit des 
Verbrechens und die Faufte des Parifer Poͤbels 
auf ihrer Seite, und nach allem, was bisher durch 
dası Element der Furcht bewirkt worden, ſchien 

ihnen der Sieg zu gehören. Die Ohnmacht, in 
welcher die Nationalverſammlung feufzte, war von 
der übelften DVorbedeutung für die Girondiſten, 
welche das Wort in derfelben geführt hatten. Den: 
noch hofften fie von der Veränderung des Kampf: 

plaz⸗ 
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plaßes befferes Gluͤck, und fehnten fish nach ihrer 
Auflöfung, um im Nationalconvent ein neues, Eräf: 
tigeres Leben zu beginnen, 

Am 21, September war diefer Convent ) im 

Schloſſe der Tuilerien bei einander, wo er von der 
Nationalverfammlung, nachdem diefelbe ihre Siz— 
zungen gefchloffen hatte, nach ihrem Verſammlungs— 

faale abgeholt ward, Als die aus der Mitte der 
bisherigen‘ Gefeßgeber erwählten Mitglieder hinzu: 
getreten waren, fihien dag Uebergemwicht der Gi— 

ronde beim erjten Anblick entfchieden. - Pethion wur: 

de zum Prafidenten, und zu ©efretairs meift Gi— 

rondiften erwählt, Aber ſchon der erfte Vorſchlag, 

den Manuel als Sprecher diefer Partei machte, 

dem Präfidenten eine Wohnung im Nationalpala— 
fie einzuräumen, ihm eine Leibwache zu geben, und 
alle Staatsbürger in feiner Gegenwart zum Ste— 

hen zu verpflichten, fiel durch, und indem er auf 

feinen Urheber den Schein freiheitswidriger Beftres 

bungen warf, gewannen zugleich die Jakobiner den 

Portheil, daß einer der ihrigen, Collot d'Herbois, 

den Antrag zur Abfehafung des Koͤnigthums aus: 

fprechen Fonnte, Es war ein Schauſpieler, der 

durch fein Stichwort die fcheusliche Fraße der Fran 
zöfifchen Nepublif auf die Bühne rief, und die Gi— 

rondiften flimmten mit heimlichem Ingrimm in das 

*) Die dritte Berfammlung der Deputirten feit der Revo— 
lution. Man wird fich erinnern, dab die erite Nationalver— 

fammtung (die conftituirende genannt, welche aus den Reichs: 

ftänden hervorgegangen, ©. 127.) vun 5, Mai 1789 big 
30. Sept. I791 geſeſſen hatte; die zweite (gefesgebende, ©.236, 

247.7 vom 1, Dftober 1791 bis 21, September 1792, 

XI. a De 
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Jubelgeſchrei ein, womit fie empfangen ward: denn 

jemehr jener Antrag der vorhandenen: Stimmung 
angemeffen war, defto größeres Gericht verlieh er 
feinen Urhebern in den Augen der zum Königshaß 
erhißten Menge, die ohnehin in den Jakobinern 
die erfien, in den Girondiſten nur die zweiten Volks— 
freunde fah., Damals befand fich die Revolution 

in demjenigen Kreife der Rennbahn, in welchem 

Maͤßigung unterliegt, und die ausfchweifendfte Toll- 
heit die Bedingung des Siegs ift. 

Und zu derfelben Zeit, wo die Jakobiner den 
Vorſprung Über ihre vormaligen Gehülfen in Zer— 
fförung des Königthums gewannen, wurde das 

Preußiſche Heer, von welchem die Koyaliften die 

MWiederaufrichtung des Throns gehofft hatten, in 
den Ebenen der Champagne zum verluftvollen Ruͤck— 
zuge genöthigt, und das vieljährige Uebergewicht der 
republifanifchen Waffen über die Armeen der Koͤ⸗— 
nige begründet, 

20, 

Die Preußen in der Champagne. 
(1792.) 

Die Kriegserklärung, zu deren Werkzeuge fich 
der ungluͤckliche Ludwig hatte brauchen laffen, war 
nur gegen Defterreich gerichtet. Preußen ward von . 

den Franzöfifchen Gewalthabern aus dem Stand: 
punfte der Gleichgewichtspolitik als der natürliche 
Freund Frankreichs betrachter, mit dem man jebt, 
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nachdem das verderbliche und widerſinnige Buͤnd— 
niß mit Defterreich zerriffen worden fey, wohl etz 

nen förmlichen Bund aufrichten Fünne, So eb: 
haft war diefe Borftellung, daß, während des No— 
tenwechfelse mit dem Wiener Hofe, diefer Bund 

mit Preußen mehrfach in Anregung gebracht, und 
in der nach Ludwigs Entthronung befannt gemach: 
ten Zufchrift der Nationalverfammlung an bie Na: 

tion die Dernachläßigung deffelben sale ein Verge— 

hen des Königs aufgeftellt ward, Die Vorausfezs 
zung war, daß zwifchen- den Nachfolgern Friedrich’s 

und Maria Therefia’s eine unverföhnliche Neben: 
buhlerfchaft ftatt finden muͤſſe, und die Lebhaftigs 
keit des Wunſches, von derfelben 'gegen Defterreich 

Vortheil zw ziehen, entfprang aus dem hohen An: 
fehen und aus dem Rufe der. Unüberwindlichkeit, 
in welchem die friegerifche Schöpfung des großen, 

ganz vorzüglich in Frankreich gepriefenen Friedrich 
ftand, Hätte Friedrich Wilhelm dieſe ehrfurchts— 
volle Hinneigung der Parteihäupter zu Preußen 

benugen wollen, er möchte als’ Bundesgenoffe des 
verfaffungsmäßigen Königs demfelben eine wohl— 
thätige Stüße geworden feyn, und den, Gang der 
Umwälzung in eine.andere Richtung gebracht, we— 
nigftens gemäßigt haben. 

Aber von der damaligen Anficht Friedrich Wil⸗ 
helms lag nichts entfernter, als fich mit den Män: 
nern einer Revolution zu befreunden, die er vermoͤ— 
ge feiner ganzen Sinnesart auf das Lebhaftefte ver- 

abfcheute. Seine Schwächen und feine Tugenden 
vereinigten äh, ihm ein fo erniedrigtes, jo von 
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der Volksgunſt abhängiges Koͤnigthum als furchte 
bares Schredbild, und die Wiederaufrichtung des 

alten, wahrhaften Throns als fchönfte Aufgabe fei- 
nes Lebens, als dringendfte Königspflich tdarzuſtel— 
len. Daher der Beifall, den er den Anträgen der 

Ausgewanderten fihenfte, daher das Uebergewicht, 

das bei ihm Calonne als Wortführer der Prinzen 
oder eigentlich des Grafen von Artois Über den ge— 
mäßigtern, von Ludwig bevollmächtigten Breteuil 
errang, daher die Schnelligkeit, womit er bald nach 

der Neichenbacher Convention aus dem Kriegszu— 
ftande gegen Defterreich in deffen vertrautefte Freund- 

ſchaft Üüberging, die endlich am 7. Februar 1792 
zu einem förmlichen Bündniffe ward. In Folge 
deffelben follten beide Mächte fich rüffen, eine Ver: 

pflichtung, welche durch die bald darauf in Paris 

ergebende Kriegserflärung für Defterreich zur drin= 

genden Nothwendigkeit ward. Dennoch waren die 

Anftrengungen diefer großen Monarchie für einen 

fo wichtigen Zwed auffallend gering. Alte Streit: 
£räfte, welche fie im Breisgau, am Mittelrhein 
und in den Miederlanden auf die Beine brach: 

te, betrugen zufammengerechnet nicht mehr als 
56,000: Mann, und verwundert fragt man, mo 

damals die großen Deere waren, welche Sofeph 

im Baierfihen Kriege gegen Friedrich, dann ges 
gen die Türken ins Feld geführt, und noch vor 
Kurzem Leopold an den Grenzen Schleſiens ver: 

fammelt gehabt hatte Und diefe geringe Macht 

kam nur aͤußerſt langfam auf die ihr angewiefenen 

Sammelplaͤtze. Es feheint daher wohl unzweifel- 
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haft, daß Defterreich ſich nicht übereilt, und ohne 
die von den Safobinern bewirkte Kriegserflärung 
den Kampf ſchwerlich begonnen haben wuͤrde. 

Eifriger bezeigte fih Preußen. Schon am 
11. Februar fand der Herzog von Braunfchmweig in 

Potsdam fich ein, um mit dem Könige und dem 

Grafen von der Schulenburg, dem damaligen Mi: 
nifter des Auswärtigen, den Plan des Feldzugs 
zu berathen. Alsbald gerieth der jüngere Theil der 
SKriegsbefehlshaber in die Iebhaftefte Bewegung. 
Mißmuthig waren fie 1790 aus Schlefien, 1791 

aus Preußen zurücdgefehrt, nun fahen fie die Bahn 

des Ruhms und der Beförderung geöffne. Am 
Rhein, am Rhein, da wachfen unfere Lorbeeren! 

Dach Paris, nach Paris! erfcholl es überall. Der 
Herzog von Braunfchweig, hieß es, an der Spitze 
der: Preußiſchen und Defterreichifchen Armee, wie 

wollten die Advofaten in Paris widerſtehen? Es 
wird ein Treibjagen geben, wie zu Roßbach! 

Der größte Theil der Nation war freilich in einer 
ganz andern Stimmung, und vermöge feines Ber: 

hältniffes zu dem einheimifchen Adel wenig aufge: 
legt, die Grundideen der Revolution zu befämpfen, 

oder nur verdammlich zu finden. Aber bei der Ab: 
gefchloffenheit des Offizierffandes hatte diefe Stim- 

mung feinen Einfluß auf denfelben. Goldat und 

Bürger bildeten im Preußifchen Staate einen fo 
vollfommenen Gegenſatz, daß jenem die Franzöfifche 
Nation vorzüglich darum verächtlich vorfam, weil 
fie fich mit folcher Vorliebe zum Bürgermwefen bes 

Fanntg. Diefe Anficht teilte natürlich die größere 
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Maffe der Höhern Stände Mur der Oheim des 
Königs, Prinz Heinrich, über die Vereitelung fei- 
ner, bei der Thronbefteigung des Neffen gehegten, 

auf großen Einfluß gerichteten Hoffnungen, und über 
die ausgezeichnete dem Herzoge von Braunfchmweig zu: 

gefallene Nolle erbittert, machte in diefem Kreife 
eine Gegenpartei, deren Wirkfamfeit fich jedoch 

auf gallichte Reden und fpöttifche Bemerkungen 

einfchränfte, 
So aroß indeß Friedrich Wilhelms ritterficher 

Eifer für das Franzöfifche Abentheuer war, fo ward 
doch ſchon in den Anftalten zum Feldzuge eine 

gewiffe Trägheit und Abfpannung wahrgenom: 

men, Schon machte die Erfchöpfung des Schar 

zes fich fühlbar, Wirkung der für die Hollaͤn⸗ 
der und für die Türken dargebrachten Opfer, und 
des nicht fparfamen Haushalts, Es bedurfte 

beinahe vier Monate, ehe ein mäßiges Armee- 
corps von 45,000 Mann in Bewegung gebracht 
war. Man hielt dieg für Binreichend, Frankreich 
zu bezwingen, weil das Gefühl geringfügiger Mit: 
tel fich nicht ungern damit tröffete, daß dag vorge: 

fefte Ziel ein leicht zu erreichendes fey. „Kaufen 

Sie nicht zu viel Pferde,” fagte Bifchofswerder 

gegen Ende Mai zu Maffenbach: „die Romödie 
dauert nicht lange; der Sreiheitsfchwindel verraucht 

fchon in Paris; die Armee der Advofaten wird in 

den Niederlanden tüchtig geflopft; wir find im 
Herbfte wieder zu Hauſe.“ Zu dieſer innern 

Unficherheit geſellte fich der üble Umftand, daß troß 
aller, von Leopold getroffenen Einleitungen das be 
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abfichtigte Bündniß der gefammten Monarchen noch 
nicht zu Stande gefommen war, ja daß nicht ein- 
mal ein rechtes Verhaͤltniß mit England beftand, 
und von einer Theilnahme diefer Hauptmacht vor 

der Hand gar nicht die Nede war. Das Preu- 

Bifch - Englifhe Bündniß galt nur auf den Fall ei- 
nes erlittenen Angriffs, und feitdem es in dem ges 
gen Rußland gedrohten Kriege feine Probe fo übel 
beftanden hatte, feheint Preußifher Seits Fein gro: 

fer Werth auf daffelbe gelegt worden zu feyn. 
Friedrich Wilhelm wollte die Sache der Könige 
nicht von den kecken und vielfach mißfälligen An: 

fihten britifcher Parlamentsredner abhängig wiſ— 
fen, und glaubte, auch ohne fie mit den Franzoſen 

fertig werden zu koͤnnen. \ 
Indeß feßte fich gegen Ende des Mai dag Preu: 

Bifhe Armeecorps in drei Colonnen in Marfch, 

und vereinigte fich bei Coblenz, während der Ober: 
feldherr zu Mainz, wo ber Kaifer Franz nach ber 

am 14. Juli zu Frankfurt erhaltenen Kaiferfrö- 
nung mit dem Könige von Preußen eine Zufam- 
menfunft hielt, von den beiden Monarchen einen 

Kriegsplan fich aufdringen ließ, dem feine eigenen 

Anz und Einfichten gänzlich entgegen waren. Das 
MWefentliche deffelben beftand darin, daß die das 

Hauptheer bildenden Preußen und Heſſen, durch 

zwölftaufend Auswanderer verftärft, am linken Ufer 

der Mofel hinauf über Luremburg nach Longwy 

und Verduͤn und von da weiter über Chalong nach 
Paris ziehen, zwei Defterreichifche Corpse am Ober: 

und Mittelrhein die Deutfchen Grenzen befchügen 
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und die Franzdfifchen bedrohen, drei andere Defter: 
reichifche Corps an der Moſel und in den Nieder; 
landen die linfe Flanke der Preußen decken follten. 

Nach den Behauptungen der Auswanderer, durch 

welche die Monarchen zur Annahme diefes Plans 

beftimmet wurden, kam Alles darauf an, den zahl: 

reichen Royaliften in Frankreich, die nur ein Heer, 

einen Feldheren und die Prinzen erwarteten, um 

fich fogleich anzufchließen, recht fehleunigen Beiftand 
zu bringen, Das Land werde alle feine Huͤlfs— 
quellen aufbieten, um feine Befreier zu empfangen, 

der Dürgerfrieg fogleich auf allen Punften ausbres 

ben, der größte Theil der Frangöfifchen Liniene 
truppen zu ihren alten Anführern übergehen, und 
tas fcheusliche Neich der Safobiner in wenigen Ta: 

gen zufammenflürzen, Dennoch wurden im Wider: 
fpruche mit diefen Vorausſetzungen die Auswande— 

ver, deren Vereinigung der Nation gewilfermaßen 

zur Bürgfchaft dienen konnte, daß es bei dem Eins- 
marfche der Fremden nicht auf Eroberung und Zers 

ſtuͤckelung Frankreichs abgefehen fey, in mehrere 

Eleine Haufen zerfplittert, und größtentheils in den 
Nachtrab verwiefen, Wahrſcheinlich geſchah dies 

in Folge der durch Malet du Pan mitgetheilten 

Anſichten Ludwigs, und der Herzog von Braun— 
ſchweig war nicht unzufrieden, dieſe ihm wider— 

waͤrtigen Helfer dadurch bei Seite zu ſchieben. Je 
ſtaͤrker der Einfluß der Prinzen und ihres Princis 
palminiſters Calonne auf die Entſchluͤſſe der Mo— 
narchen ſelber eingewirkt hatte, und je größere Höfs 
lichkeit der Herzog als Welt: und Hofmann ihnen 
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fpendete, defto geringere Gunſt ließ er ihnen als 

Dberfeldherr widerfahren. „Er machte Compli— 
mente über Komplimente, Büdlinge bis an den 

Boden; aber feine Wangen glühten und feine Aue 
gen funfelten wie die Augen eines Tigers“ ) Er 
hätte den Krieg lieber methodifch und regelmäßig 

geführt, und fich der Moſel und Saarufer bemäch- 
figt,, und von eroberten Feflungen aus nach den 

Franzoͤſiſchen Provinzen operirt, Der von den 
Monarchen angenommene Plan eines Einbruchkrie: 

ge8 war unffreitig der politifchen Lage Frankreichs 

und dem Zwede, den man vor Augen hatte, ange- 

meffen, wenn hinreichende Streitfräfte darauf ver: 

wendet wurden, wenn aber dies, sie bier, nicht 

gefchah, fo Fonnte er leicht in große Unfälle führen. 
Der Herzog hatte gegen feine Ueberzeugung 

nachgegeben, und am 25, Juli das’ berüchtigte, im 
Buͤreau Calonne's aufgefegte Manifeft unterfchries 
ben; aber die Armee rüdte mit fo großer Lange 

famfeit vorwärts, daß man wohl gewahren fonnte, 

die Idee dieſes Marfches fey nicht grade im Kopfe 

des DOberfeldherrn entfprungen. Friedrich Wilhelm 

befand fich mie feinen beiden Älteren Söhnen, dem 
Kronprinzen und dem Prinzen Ludwig, in Perfon 

bei dem Heere. Er theilte die Befchwerden und 

Sefahren des Kriegs, hierin der Gewohnheit feines 
Haufes getreu, und von dem’ fchönen Wunſche ent- 
zündet, Ludwig XVL und Antoinetten aus dem 

Maſſenbach's Memoiren Th. J. ©. 33. 
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Kerfer auf den Thron zurüd zu führen. Diefe 
perfönliche Anwefenheit des Königs Eonnte für die 

Truppen zur Ermunterung dienen, aber für den 

Herzog war fie in vieler Hinficht unerfreulich, weil 

“er nur dem Damen und der DBerantwortlichfeit 

nach Oberfeldherr, der That nach von den Ent 

ſchluͤſſen des Monarchen abhängig war. 
In den Auguſttagen, wo Ludwig und Antoie 

nette beim drohenden Falle ihres Haufes fo fehn- 

füchtig auf Erretter hofften, ſtand die Preußifche 
Armee ſechs Tage lang in einem Lager bei Kons. 

Endlih, nachdem fie in zwanzig Tagen vierzig 

Stunden Weges marſchirt war, überfchritt fie am 
19. Auguft die Franzöfifche Grenze, Die Nachricht 
von den Vorgaͤngen in Paris, La Fahyette's ver: 
unglüdtes Unternehmen, feine Flucht, und das Be: 
nehmen der Franzöfifchen Truppen, alles dieſes 

fchredte den Herzog, und beffätigte ihn in der ſchon 
früher gehegten Ueberzeugung, daß auf die Wahr: 
heit der von den Emigrirten gemachten Verheißun— 

gen nicht zu rechnen fey. Am 22. ergab fich die 

Grenzfeftung Longwy: aber diefer Eleine Gluͤcksfall 
blendete den Herzog nicht. Sn einem zu St Mie 
chel mit den Öeneralen gehaltenen Kriegsrathe ent⸗ 
widelte er von Neuem feine ſchon zu Potsdam auf: 

geftellten Anfichten, und zeigte deutlih, daß man 

unter den vorhandenen Umſtaͤnden Sedan, Mont: 

medy, Ihionville nehmen, und den Gedanken auf: 

geben müffe, mit fo geringen Mitteln nach Paris 
vorzudringen. Aber nun ging’s zum Könige, zu 
dem der Herzog flets in einem fo unterwürfigen 
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Tone ſprach, daß ſeine durchdachteſten Entſchluͤſſe 

beſtaͤndig in Geſtalt einer Muthmaßung erſchienen. 
Friedrich Wilhelm hatte, durch Zufall oder mit Ab⸗ 
ſicht; ſein Hauptquartier in einem Dorfe genom— 

men, das den bedeutungsvollen Namen Glorieux 

fuͤhrte. Die koͤniglichen Prinzen von Frankreich 
beſtuͤrmten ihn, vor ſeinen Augen ſchimmerte der 
Glanz eines vollendeten Triumphs; er ſah die be— 

freite n ihn als ihren Netter begrüßende Koͤnigin, 
die Danfesthräne im Auge Ludwigs, und der Falte 

furchtfam zweifelnde Feldherr 309 gegen fo hehre 

Seftalten den Kuͤrzern. eine Bedenflichkeiten 
wurden abgemiefen, und mit dem Befehle, weiter 
gegen’ die Marne vorzurüden, Fam er in fein Haupt: 

quartier Negret. Der nächfte Erfolg fihien den 

König zu rechtfertigen; denn am 2. September 
wurde der Commandant von Verduͤn durch die 
Bürger und die zur DVertheidigung aufgebotenen 

Bauern gendthigt, dieſe Feftung zu übergeben. Die 
Einwohner empfingen den König mit Ehrenbezei— 
gungen, junge Mädchen freuten Blumen, und fan- 

den nachher zu einem von den Offizieren veranftal- 

teten Tanzfefte fih ein; aber der Commandant (er 

hieß Beaurepaire) hatte nach der Gapitulation fich 

erfehoffen, und die Sarnifon rief beim Abmarfche 
den nechrüdenden Preußen zu: Auf Wiederfehen 
in den Ebenen von Chalons! Grade von den Li— 

nientruppen hatte man freundliches Entgegenfoms 

men erwartet. Diefe viertaufend Mann flarfe Gar: 

nifon, der man freien Abzug gewährte, befeßte die 

Paͤſſe des Argennenwaldes, deren fich vorher die 
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Preußen ohne Mühe hätten bemächtigen Eönnen: 
aber die von dem Meifter aller Kriegsregeln er: 
Fannte Gefahr, bei folhem Vordringen von Du— 

mouriez, der bei Sedan fland, und von Keller 

mann, der an Ludner’s Stelle getreten war, und 

feinen Poften bei Meß hatte, im Rüden genom⸗ 
men zu werden, bielt den Herzog wiederum meh: 

rere Tage bei Verdün feſt. Erſt als es ihm ge: 
lungen war, den erfteren aus feiner Stellung her— 
aus manoeuvriren zu laffen, fo daß er von Sedan 

und Montmedy abgefihnitten, bei Grandpré zu fle- 
hen Fam, feßte ſich das Heer wieder in Marfch, 

Der Entwurf war, die Argonnen rechts zu umge— 
ben, und die Armee in die Ebene der Champagne 
zu führen. Alles ging Anfangs vortrefflich; die 
Sreanzofen, weder im Gefecht, noch in der Manoeu⸗ 

vrirkunſt den Verbündeten gewachfen, räumten eine 

©tellung nach der andern, und nachdem Chazot 

am 14. September in einem Treffen bei Croix auge 

Bois von dem Defterreicher Clairfait gefchlagen 

worden, und ein Heerhaufe von zehntaufend Mann 

vor funfzehnhundert Hufaren bis nahe an Chalons 

geflohen war, zog fih Dumouriez bis Ste. Mene: 

Hould an der Aisne zurüd. Schnelles Borrüden 
der Preußen möchte ihn jeßt in große Noth ges 

bracht haben, aber aus Ruͤckſicht auf die Vorraͤ— 
the, welche langfam von Verduͤn nachgeführt wurs 
den, verfaumten fie zwei volle Tage, und machten 
es ihm dadurch möglich, die Generale Beurnon— 

ville und Kellermann an fich zu ziehen Am 19, 
war die ganze Sranzöfifche Armee auf einer langen 
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Hügelreihe zwifchen Ste. Menehould und Valmy 
vereinige Der Herzog befchloß, fie durch eine 
wohl ausgefonnene Operation aus diefer Stellung 

zu vertreiben. Wenn er feine Avantgarde am rech— 
ten Ufer der Aisne hinaufgehen, und das Haupt: 

heer nachruͤcken ließ, zugleich aber durch Abfendung 
einer ſtarken Colonne nach Varennes die Verbin— 
dung mit den Defterreichern berftellte, und diefen 

dadurch den Marſch auf Chalons, den Auswande: 

rern auf Rheims möglich machte, trennte er den 
Franzöfifchen Feldherrn von all feinen Hülfsmitteln, 
gewann eine Straße nach Paris, und führte da: 

durch unfehlbar die Aufhebung des Lagers von Ste. 
Menehould herbei. ) Aber diefer fihöne Plan 
wurde im Augenblicke der Ausführung (ſchon Hatte 
fih der Erbprinz von Hohenlohe des voranliegen: 

den Poftens Vienne le Chateau bemächtige) durch 
eine Uebereilung vereitelt. Auf die falſche Nach: 

richt, daß die Franzöfifche Armee aufgebrochen fey, 
und nach Chalons zu entfommen fuche, ertheilte 
der König plöglich den Befehl, die ſchon einge: 
ſchlagene Richtung zu ändern, und das Heer nicht 

rechtwärts, fondern linfwärts zu führen, um dem 
fliehenden Feinde den Ruͤckzug abzufchneiden. Sn 
Folge diefes Befehls gelangten die Preußen durch 

einen Nachtmarſch hinter das Franzöfifche Heer, 
und befanden ſich am Morgen des 20, Septem— 

ber dem Kellermannfchen Corps gegenüber, das 

) Dumouriez ſelbſt Hat dieſe Anficht von den Folgen des 
. Darfches auf Chalons, Vie de Dumouriez. Tom, IIL p, 211. 
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den linfen Flügel deffelben bildete. Ein Mebel ver: 
hüllte ihnen Anfangs die Stellung des Feindes; 
als er gegen 10 Uhr fich zerftreute, erblicften fie 

den fliehend gewähnten in guter Ordnung zum 
Treffen geftellt. Alles ließ fich zu einer 'entfchei- 
denden Schlacht an, Eine Anhöhe bei dem Vor— 
werke 2a Lunf, die in dem Augenblicke, wo Fran: 
zöfifehe Neiterei und Infanterie fchon hinanſtuͤrm— 
te, noch rechtzeitig von zwei Preußifchen Batterien 

befegt ward, war der Punft, von wo eine Kano— 
nade begann, die fich bald über die ganze Linie 
der beiden Armeen verbreitete. Mehrere Hunderte 

von Todten und VBerwundeten fielen, aber von kei— 

ner Seite erfolgte ein Angriff, Die Preußen war: 

fen eine ungeheure Deenge von Haubißgranaten; 

aber die meiften flogen ohne Schaden über die 
Köpfe der Feinde hinweg, und fihon fpotfeten die— 
fe, als plöglich einer ihrer Pulverwagen getroffen 

und in die Luft gefprengt ward, Ein großes Ge— 

ſchrei wurde gehört, das Feuer ſchwieg, die Preu: 
ifchen Befehlshaber auf der Höhe La Lunf fahen 
Getuͤmmel, Unordnung und Flucht unter den Fein: 

den. Sebt hätte die Schlacht begonnen und ges 

wonnen werden mögen; aber der Herzog war nicht 
auf diefem Punkte, von dem die ganze Linie über: 
ſchaut werden Fonnte, fondern in der Mitte der 

Sinfanterie. Herbeigeholt fand er die Szene fihon 
verändert, Die Feinde hatten fich von ihrem 
Schrecken erholt, ihr Geſchuͤtz fpielte wieder, und 
der von Dielen erfehnte Befehl zum Angriff wurde 
nicht gegeben. Der König, der Herzog, der Erb: 
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prinz von Hohenlohe, Naffau, Mannftein, ra: 
vert fprachen mit einander, des Oberfeldherrn Ent: 
ſchluß blieb: Wir müffen nicht fchlagen! Und der 
König fügte fich diesmal der Anſicht des Herzogs. 
Allmaͤhlig nahm die Heftigfeit der Kanonade ab, 
und gegen fünf Uhr hörte fie ganz auf. In die- 
ſem Augenblick erfchien ein Defterreichifches Corps 

"unter Clairfait, bewirkte aber Feine Aenderung des 
gefaßten Entfchluffes, Der König bezog Quartier 
im DBorwerfe, das voll Schwerverwundeter und 

Sterbender lag. Es gab herzzerreißende Anblide, 
deren Schmerz durch den Gedanken, daß der hei: 

fe Tag nicht bloß ohne Ergebniß gewefen, daß er 

den Feinden für einen Sieg gelten Fünne, daß er 

ihren Muth wecken und zum Uebermuthe fleigern 
werde, vermehrt ward, Aber nicht unbedingt ver: 
werflich waren die Gründe, die den Herzog be, 
flimme hatten. Der anhaltende Regen, und die 
Entbehrungen, welche der elende Zuftind des Lanz 
des auflegte, hatten die phyſiſchen und moralifchen 

Kräfte des Heers fehr vermindert. Das Terrain 
zwifchen den Armeen war von hohlen Wegen und 

fteilen Abſaͤtzen durchfchnitten; der Boden durch die 

Näffe grundlos, und Feine Möglichfeit da, beim 
Angriffe den Truppen Geſchuͤtz nachführen zu lafe 
fen. Durch ein DBerfehen Tempelhoffs war die 

Armee flatt mit einem dreifachen nur mit einem 

einfachen Schießbedarf verfehen, Denn diefer Be— 

fehlshaber der Artillerie hatte alle Parffolonnen in 

Luremburg, Longwy und Verduͤn zuruͤckgelaſſen, 
und die Verbindung mit dieſen Feſtungen war durch 
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den Marfch Hinter die Franzöfifche Armee abge: 
ſchnitten. Kam e8 zu einer recht heftigen Schlacht, 

fo mußte es bald allen Batterien an Munition 

fehlen, Wurde die Schlacht verloren, fo war die 

Armee, der König, die Prinzen geopfert; wurde 
fie gewonnen, fo fland der Marfch auf Paris bes 

vor, deffen Ausführung dem durch Warnbriefe 
erfchrecften Herzoge auch nach einer; gewonnenen 

Schlacht als ein zum Unglück führendes Unterneh: 
men vorkam. Mit Abwägung aller diefer Möge 
lichFeiten wurde der Moment des Sieges verſaͤumt. 
Wer mag behaupten, daß die Sache glücklich hätte 
ausfallen müffen: aber große Tage find immer nur 
durch Fühnes Wagen gewonnen worden, und e8 
war ein Unglüd, daß der Herzog, von Natur und 
durch frühere Erfahrungen allzu bedächtlich, es noch 
mehr wurde, weil er die Monarchie mit dem Moe 
narchen und dem Thronfolger aufs Spiel geftellt 

ſah. Indeß hat auch Kellermann von feinem Ober: 
feldherrn den Vorwurf erfahren, die ©elegenheit 
zu einem vortheilhaften Angriff aus furchtfamer 

Bedenklichfeit verloren zu haben, 
Mehrere Tage blieben die Heere noch an ein: 

ander gelagert. Es ward unterhandelt, ein Waf: 
fenftilffand auf unbeſtimmte Kündigung gefchloffen, 
und die Gefangenen ausgewerhfelt, wobei jedoch 

die gefangenen Ausgewanderten ungroßmüthig von 
den Verbündeten gefondert, und ihrem Schickſale 
(es war der Tod,) Überlaffen wurden. Daneben 
verlangte Friedrich Wilhelm Zugeftandniffe für 
Ludwig, die außer Dumouriez's Wirfungsfreife Ins 

gen. 
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gen, Das Hinz und Herſchicken mit gegenfeitigen 
Höflichkeiten und Beſuchen dauerte bie zum 30, 
September, wo fih alles zerfihlug. - In diefen 

zehn Tagen hatte der feit dem Abmarfche von 

Longwy begonnene Regen immer an Stärke zuge: 
nommen, und die Armee in den fraurigften Zu: 

ftand verfegt, Der Iehmige Boden ber Champagne 

wurde zu einem tüdifchen Moraſt; die naffe Kälte, 
verbunden mit dem Genuß unreifer Trauben, die 

bei dem Mangel des Brots und des frinfbaren 
MWaffers oft mehrere Tage das einzige Nahrungs: 
mittel waren, hatten die Ruhr erzeugt, und Tau— 

fende erfranfter Krieger lagen In unerträglichen 

Schmerzen auf dem ſchwimmenden, von den efelhaf: 
teften Auswuͤrfen bedeften Boden unter den glüd: 
lichern Todten, Unter diefen Umftänden ward am 
1. Dftsber der Ruͤckzug angetreten. Schrecklich 
war das Elend der Menfchen und Thiere; die 

Straße, die man 309, durch Trümmer und Leichen 
bezeichnet. Aber wie groß die VBerlufte waren, doch 
mußte es noch für ein wunderähnliches Gluͤck gel: 
ten, daß nicht das ganze Heer gefangen oder ver: 

nichtet ward, fondern feinen Weg von den Ufern 

der Aisne bis hinter die Mofel ruhig fortfegen 
konnte. Anftatt zu verfolgen, zogen die Franzofen 
ganz friedlich hinter den Preußen her, und ließen 

felbft die abgefihnittenen Beſatzungen der beiden 

Feſtungen unter Conventienen, die ihnen nichts als 

Raͤumung diefer Orte zur Pflicht machten, frei 
und ungehindert zum Hauptheere flogen. Der 

Grund diefes räthfelhaften Verfahrens, der von 
X. [22] 



338 

Einigen der Verrätherei Dumsuriey’s, der von den 

Verbündeten fihon gewonnen gerefen, von ihm 
felbft in feinen Denfwürdigfeiten der Nachlaͤßigkeit 

und dem üblen Willen Kellermanns zugefchrieben 
wird, lag theils in dem fihlechten Zuftande ber 

Franzöfifchen Armee, die, meift aus neuen, ungeüb: 
ten Truppen zufammengerafft, auch ihrer Seits 

noch durch die Witterung gelitten hatte, theils in der 

Ehrfurcht, welche die in Feiner Schlacht befiegten 
Preußen einflößten, theils in dem Glauben, den 
der Herzog und feine Generale mit vieler Geſchick— 

lich£eit zu erregen und zu unterhalten wußten, daß 

die Freundfchaft zwifchen Defterreich und Preußen 

nicht beftehen werde, und wohl einem Bünbdniffe 

Preußens mit Frankreich Plaß machen koͤnne. Diefe 
in den Franzoͤſiſchen Politifern vorherrſchende Idee 
feheint das meifte zu Gunften der Nüdziehenden 
gewirkt zu haben: die Capitulationen der beiden 
Feſtungen Tauten wie Verträge befreundeter Mächte, 

und die Franzofen hoben es als etwas Bemerfens- 

werthes hervor, daß darin ihre Senerale als Ge— 
nerale der Republik unterzeichnet, und das Siegel 

des Franzöfifchen Volks neben das des Königs von 
Preußen gedrüdt hatten. Am 23, Oktober, am 
Tage nach der Uebergabe von Longwy, an welchem 
das verbündete Heer in das Luremburgfche rüdte, 
endigte diefer unglüdliche Kriegszug. Als ob die 
Auswanderer ganz allein die Schuld deffelben truͤ— 
gen, wurden ihre Haͤupter feitdem von den Mo: 
narchen mit Kälte behandelt, und die große Maffe " 
diefer Unglüdlichen, gegen deren Uebermuth man | 
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früher nur allzu nachfichtig gewefen war, fogar 
Maafregeln übermäßiger Härte unterworfen, zu 
derfelben Zeit wo ein Defret des Convents alle 

ihre in Franfreich zurüdgelaffenen Güter und Ca: 
pitalien für verfallen erklärte, und über fie felbft — 
ohne Unterfchied, ob fie ihr Vaterland aus Furcht 

oder Parteigeiſt verlaffen, ob fie freiwillig in daſ— 

felbe zurückgekehrt, oder mit den Waffen in der 
- Hand gefangen worden, ob fie als Weiber ihren 

Ehegatten, als Kinder ihren Eltern gefolgt fenen — 
die Todesftrafe ausfprach. Damals [öf’ten die Corps 

der Prinzen fich auf, und nur das Condefche wurde 
in KRaiferliche Dienfte genommen, in denen aber 

die zahlreichen Edelleute, aus denen es beftand, mit 

dem Solde gemeiner Reiter zufrieden feyn mußten. 

Fr Va 

Der Krieg am Rhein und in Belgien, und 
das damalige Kriegswefen. 

(1792.) 

Aber wahrend die Deutfchen fich darin gefie- 
len, die Emigrirten als Urheber der erlittenen Un- 
falle anzuflagen, zeigten. Begebenheiten am Ober: 
und Mittelrhein, daß es zum Verderben Deutfch: 
lands nicht des Natbfchlags der Fremden bedürfe, 
Der Mittelrhein, den das Corps des Grafen von 

Erbach deden follte, war dadurch, daß daffelbe der 

Hauptarmee hatte nachrüden müffen, entblößt wor: 
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den, dennoch hatten die Defterreicher ihr Haupt- 
magazin unter der Obhut von zreitaufend Mann 

in Speier, einem weitläuftigen und übel befefligten 
Drte, zuräcgelaffen, in deffen Nachbarfchaft der 
General Euftine, Commandant von Landau, be: 
deutande Streitkräfte verfammelte. Ploͤtzlich brach 
derfelbe hervor, nahm in Speier die Defterreichi- 

ſche Befaßung, die man nach Mainz zurück zu zie- 

heit verfaumt ‚hatte, gefangen, und rüdte bald dar- 
auf, durch Borfchaften aus Mainz eingeladen, vor 

diefe Vormauer des Neichs, deren Vertheidigung 

Sandesherr und Regierung bei -ihrer Flucht einer 
fhwachen Beſatzung und einem noch fchmwächern 
Commandanten (von Gymnich), überlaffen hatten. 
Da die Franzofen nicht einmal Gefchüg bei fich 
führten, Hätten auch viertaufend Dann (fo flark 
war die Beſatzung) hingereicht, die Feſtung wenig⸗ 

ſtens bis zur Ankunft der von Darmſtadt angebo- 

tenen Heffen zu vertheidigen. Aber fo groß war 
die Wirkung des Schredens, den bie kurz verher 
noch fo tief verachteten Feinde erregten, daß Gym: 
nih am 21. Dftsber mit dem Franzöfifchen Par: 
teigänger, deſſen Hauptflärfe in Drohungen und 
Prahlereien beftand, capitulirte, und e8 für großen 
Gewinn hielt, feine Befaßung, die ungehindert 
über die Rheinbrüde nach Caffel hätte hinuͤberzie— 
hen koͤnnen, nur auf ein Jahr zur Dienftunfähig- 
Eeit verpflichtet zu fehen; gern hätte er auch einen 

Defterreichifehen Hauptmann, der fich mit einigen 

hundert Dann Kaiferlicher Truppen diefer Schmach 
durch Abmarfch entzog, feftgehalten, um an fo vor: 
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theilhaftem Vertrage Antheil zu nehmen, Erſt ſpaͤ— 
ter ift durch Aehnliches oder noch Aergeres dieſe 

unerhörte Uebergabe zu einer leicht begreiflichen 

Sache geworden. Damals aber war es nicht bloß 
die natürliche Schwachköpfigfeit des Commandan- 
ten, welche zu Gunſten der Feinde wirkte, fondern 

außerdem auch der Einfluß einer in Mainz vor: 

handenen Revolutionspartei, größtentheils aus: Mit: 
gliedern: des. Zlluminaten=- Ordens beftehend, welche 

ihre Pläne zur Weltverbefferung in dem neuen Reis 
che der Franzoͤſiſchen Glüdfeligkeit verwirklichet ſa— 
hen, und daffelbe auf Deutfchen Boden verpflans 

zen wollten. Diefe Partei war es, die den Gene: 

ral Euftine herbeigerufen, und den kraftloſen Gym— 
nich durch feinen Unter Commandanten Eifemeyer, 

ihren Verbündeten, vollends entmuthigt hatte, Uns 
mittelbar nach dem Einzuge der Franzofen ward 

nun das Parifer Weſen nachgeahmt, ein Jakobi— 

nerklub errichtet, der aus trodenem Holze gezima 
merte Freiheitsbaum, das freffende Symbol der 
Sranzöfifchen Herrlichkeit, feterfich aufgeftellt, repu— 
blifanifche Fefte gefeiert, und gegen die Anhänger 

des Kurfürften gewuͤthet. Die Thorheiten und 
Frevel, welche damals in Mainz begangen wurden, 
nahmen fich in der Deutfchen Form doppelt wider: 

wärtig aus. Zu bedauern iſt es, daß die Sefchichte 
unter den verblendeten Anftiftern und Theilnehmern 

derfelben, auch den. talentvollen und geiftreichen 

MWeltumfegler Georg Forfter zu nennen hat, den 
der Kurfürft von Mainz mit einem Gehalte von 

wölfhundert Thalern als Profeffor und Bibliothe⸗ 
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far angeftellt hatte, Leitende “dee war anfangs 

Stiftung einer Rheinifch- Deutfchen Republik nach 

Franzöfifchem Zuſchnitt; der Nationalconvent, der 
in Ausführung derfelben in Mainz zufammenberu: 
fen ward, überzeugte fich aber bald, daß der neue 
Freiffant zu fihwach fey, um auf eigenen Füßen zu 
ftehen, und fchieete daher Abgeordnete nach Paris, 
um der mächtigen Schweſterrepublik Vereinigung 

anfragen zu laffen, die der That nach ohnehin 

ſchon flatt fard, da das ganze, von den Franzofen 

befeßte Gebiet als erobertes Land behandelt, und, 

troß aller fehönen Nedensarten von Freiheit und 
Derbrüderung, mit harten Laften und Erpreffungen 
heimgefucht ward. Zum Gluͤck verfäumte Cuſtine 
über der Theilnahme an diefen Dingen die Gele: 
genheit, am Nheinftrom hinunter alles Land zu un: 

terwerfen, Er hätte das unverwahrte Coblenz; und 

Ehrenbreitftein überrafchen, dem Heere, das Du— 
mouriez nach den Niederlanden führte, die Hand 
reichen, und fo die Preußen zur gänzlichen Raus 
mung des linfen Rheinufers nöthigen koͤnnen: er 
309 e8 aber vor, am 22, Oktober durch feinen Un 

terfeldheren Neuwinger Frankfurt befeken zu laf: 

fen, um anderthalb Millionen Thaler Brandfchaz- 

zung von der neutralen Keichsftadt zu erheben, des 

ven Magiftrat mit äÄngftlicher Sorgfalt alles ver: 

mieden hatte, was dem republifanifchen Frankreich 

mißfaͤllig ſeyn konnte. Preußen und Heffen eilten 
nun zwar herbei, dem Raubweſen zu ſteuern, und 

gewannen am 2. Dezember Frankfurt durch einen, 

von der niedern Volksklaſſe unterſtuͤtzten Sturm 
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wieder. Doch blieb für den Fünftigen Feldzug die 

MWiedereroberung von Mainz eine fihwierige, große 

Streitkräfte in Anfpruch nehmende Arbeit. Und 
auf anderen Punkten fand es noch fihlimmer. 

Schon im September waren die Sardinifchen Lande 
fohaften Savoyen und Nizza — deren Beherrſcher, 

König Dictor- Emanuel, nur feinen Widerwillen 
gegen die Franzöfifchen Gemwalthaber vielfach ge: 

zeigt hatte, ohne fish auf ernften Angriff oder Wir 

derffand gefaßt zu machen — von der Güdarmee un: 
ter Montesguiou, ohne Kriegserkläarung wie ohne 

Vertheidigung, befeßt, und fogleich als zwei neue 

Departements mit Franfreich vereinigt worden, Dus 

mourieg aber, der nach dem Abzuge der Preußen 
fein Heer bis auf achtzigtaufend Mann verflärft 
hatte, wandte fich Ende Dftobers gegen das ſchwa— 
che Defterreichifcehe Corps, das unter dem Herzoge 

von Sachfen= Tefohen und dem General Clairfait 
von den Miederlanden aus operirte und die Feftung 

Lille umzingelt hatte. Es zog fich auf Mons, und 

nahm eine Stellung bei dem Dorfe Gemappe, in 

der eg Dumouriez am 5. November angriff, und 
nach zweitägigen, verzweifeltem Widerffande zum 
Ruͤckzuge nöthigte. Die Einnahme von ganz Bel— 
gien, mit Ausnahme Luremburgs und Maftrichte, 

war die Folge diefes Treffens, welches dadurch noch 

bedeutender ward, daß es dem verwunderten Eu: 
ropa darthat, wie die kurz vorher fo unwürdig ge: 
ſchaͤtzten Freiheitsfoldaten in offener Feldſchlacht gleich 
bei der erften Probe zu fiegen verftanden. Freilich 

war es nicht ihre Kunft, fondern ihre Menge 
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(80,000 gegen 14,000), was den Gieg davontrug; 
aber die Franzöfifche Rhetorik wußte diefen Um: 
fand gefchift in den ©chatten zu ftellen. Don 
Brabant aus Öffneten fich die Franzoſen durch ein 
Gefecht bei Tirlemont den Weg nach Lüttich, wo 
feit mehreren Jahren ein böfer Hader den Bifchof 
mit feinem Volke entzweit hielt, verjagten die De- 
fferreicher, die furz zuvor diefen Handel zum Bor: 
theile des Bifchofs entfchieden hatten, formten die 

Derfaffung nach den Wünfchen des Volks, und 
befegten bald darauf auch Limburg, Oeldern und 

Aachen. Jetzt erft wurde, auf Defterreichs- und 

Preußens Anhalten, von Seiten des Deutfchen 

Reichs Krieg gegen Franfreich beſchloſſen, und al: 

len Ständen geboten, den verfaffungsmäßigen An: 

fhlag an Maännfihaft, der 1689 beftimmt worden 

war, dreifach zu ſtellen. Die beiden Deutfchen. 
Hauptmaͤchte, die wohl mehr als das Dreifache 

diefes Anfchlags im Felde hatten, erfeßten durch 

neue Truppenabfendungen ihre, im vorigen Feld: 

zuge erlittenen DBerlufte; aber der Fehler, der bie 

Unfälle des verfloffenen Jahrs herbeigeführt hatte, 
Unzulänglichkeit der Streitkraͤfte, wurde auch für 
das folgende Jahr erneuert, und von Feiner Seite 

309 ein großes Heer, tie es zu einem Kriege ge— 

gen Frankreich erforderlich war, ins Feld. Oeſter— 

reich machte zwar größere Anftvengungen als im 

verfloffenen Sabre; doch weder das Heer von 

50,000 Mann, das e8 unter dem Prinzen Coburg. 

zur Wiedereroberung der Niederlande aufftellte, noch 

dag andere von 45,090 Mann, das unter Wurms 
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fer am Oberrhein operiren follte, Rand zu den Mit: 

teln diefer großen Monarchie im rechten Verhaͤlt— 
nif. Preußen, das ſich Anfangs an die Spiße 

diefes Krieges geftellt hatte, fihien fich jest mehr 
als eine Hülfsmacht Oeſterreichs zu betrachten, von 
der volle Anwendung ihrer Kräfte nicht gefordert 
werden koͤnne. Das Gefühl früher Erſchoͤpfung 
hatte den erſten Eifer abgefühlt, und die unfelige 
Angelegenheit Polens die Kufmerffamfeit und bald 

die. Theilnahme nach einer andern Geite gelenkt, 

Und jene mäßigen. Heerhaufen kamen nur langfam 

und zum Theil unvolzählig auf die Kriegsſchau— 
pläße, weil die Ausruͤſtung und Unterhaltung der: 

felben große und unerfihtwingliche Koften, die Aus: 

hebung und Uebung der neuen Mannfchaften Iange 
Zeit und viele Mühe erforderte. Die Franzoͤſi— 
fhen Armeen „hingegen vermehrte der National: 

Convent durch ungeheure Streitmaſſen, vorläu= 
fig dur ein Aufgebot von 300,000 Mann, ob: 

ne daß es, bei der Einfachheit des feit der Revo— 

Iution eingeführten Waffendienftes, bei der Nicht: 
beashtung gleichformiger Bewaffnung und Kleidung, 
und bei der natürlichen Gewandtheit, welche die 

Nation zur Erlernung der unerläßlichen Fertigkei— 
‚ten befißt, fo fihwer und Eoftfpielig war, dieſe 

HDunderttaufende in wirkliche Soldaten zu verwan: 

deln. Allerdings fanden fie an eigentlich militais 
riſcher Brauchbarkeit weit hinter den Deutfihen 

Truppen zurüd, die, trog aller Hemmniſſe und Ges 
breshen des veralteten pedantiſchen Dienſtweſens, 

durch ihre Geuͤbtheit in regelmäßigen Bewegungen 

— 
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und fihnellen Waffengebrauch, wie ‚durch den Ber 

fig fachverftändiger Offiziere, auf dem Schlachtfel— 

de felbft einer größern Anzahl von Franzofen über: 

legen waren; aber diefe taftifche Ueberlegenheit der 

Deutfihen, wurde durch den Mangel der morali« 

fhen Triebfedern, welche den Franzoſen die Freiz 
heitsidee gab, durch die ziwifchen den Heeren und 
Heerführern der verfchiedenen Mächte flattfindende 
Eiferfucht, und felbft durch die Abgelebtheit der 

meiften höhern Offiziere aufgewogen, die, nach der 
berrichenden, an das Dienftalter gefnüpften Be— 
förderungsweife, mit Ausnahme der Fürften und 

Fürftenfohne, faft durchgängig aus fehr bejahrten 
Männern, wie fie für die Gefchäfte des Krieges 
in der Negel nicht mehr ganz tauglich find, beftan- 

den. Die Kunft, tüchtige Führer unter den jüne 
gern Staabgoffizieren heraus zu finden und auf die 
rechten Poften zu fiellen, diefe Kunſt, der Friedrich 

einen großen Theil feiner Erfolge verdanfte, war 
ſchon von ihm felber vernachläßige worden, viel 
weniger hatte man nachher Sorge getragen, fie zu 

üben, und mit der Zeit im Gleichſchritte zu blei— 
ben. Die, welche jegt der Kraft deg jugendlichen 

Weltgeiftes entgegentreten follten, hatten ihre Lor— 

beeren im fiebenjährigen, nun dreißig Jahre ruͤck— 

waͤrts liegenden Kriege gefammelt, Dem Herzoge 
von Braunfchweig felbft (geboren 1735), der fich 

unter den jüngeren, Eräftigeren diefer Veteranen 

befand, fehlte es weder an Einfichten noch Erfahe 

rungen, wohl aber an der Entfchloffenheit, die um 

Großes zu gewinnen, Vieles aufs Spiel feßt. Die 
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Anmwefenheit des Königs, und die geheimen Entge- 
genwirfungen Derer, die den Monarchen umga— 

ben, vermehrten die natürliche Unentjchloifenheit 

des Herzogs. Dem Namen nach Oberfeldderr, fab 
er fih abhängig Yon Friedrich) Wilhelms Anord: 

nungen, und dabei durch mittelmaͤßige Menfchen 

eine Scheidewand zwifchen fi und dem Könige 

aufgethürmt, zu deren Zertrümmerung er weder 

Muth noch Geſchick befaß. ) Die Armee aber 
verlor das Selbfivertrauen, weil ihr fein Vertrauen 

bezeigt, und im wichtigften glüdlichften Momente 
jedesmal der Angriff als zu gewagt, zu fihwierig 

unterlaffen ward, 

Aber auch die materielle Tüchtigfeit des Deut: 
fchen Heerweſens befchränfte fich auf die Oeſterrei— 
cher, Preußen, Sachſen, Hannoveraner und Hefe 

fen; die Beiträge (Tontingente) der übrigen Fürs 
ften entfprachen ganz den Vorftellungen, die man 

feit dem fiebenjährigen Kriege von dem Zuſtande 

der Neichsarmee hatte. Mit Ausnahme des Kur: 

fürften von Sachfen, der durch das Gefühl politi— 
{her Bedeutfamfeit zur Haltung einer ordentlichen 

Armee beftimmt, und durch eine fehr, geordnete 

Staatsverwaltung dazu vermögend gemacht ward, 

Li 

Doch ift zu bemerken, daß die Unternehmung von der 
Lahr nach dem Main zu, welche die weitern Sortfchritte der 
Sranzofen hinderte, vom Könige ausging, und vom Herzoge 

gemißbilliget ward. Diefer wollte die Armee anı vechten fer 

der Lahn in höchſt elenden Duartieren ftehen laſſen, und den 

Seinde erlauben, Meifter von Frankfurt zu bleiben, und ſich 

auch Meifter von Hanau zu machen. 
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der Hanndverfchen Kegierung, die für ihr Militair 
im Englifchen Dienfte eine gute Kriegsfchule hatte, 

und des Landgrafen von Heffen : Caffel, dem das 

Seldatenwefen Öegenftand der Liebhaberei und felbft 

23 Selderwerbs war (er hatte im Amerikanifchen 

‚Kriege einige Negimenter zum Vortheile feines 

Schatzes in Englifchen ©old gegeben), hatten die 
übrigen Fürften den alten Kriegsgeift der Deut: 
fchen Bölferfchaften theils durch zweckwidrige, über: 

eilte und eben darum bald wieder aufgegebene Nach— 
ahmung der Preußiſchen Formen, theils durch Zur 

ruͤckſetzung des Militairg gegen die Civil: und be 
fonderg gegen die Hofdienerfchaft in gänzlichen Ber: 
fall gerathen laffen. Selbſt Baiern, obwohl durch 

Bereinigung zweier Kurfürftenthümer nach Oeſter⸗ 
reich und Preußen der mächtigfte aller Reichsſtaͤn— 

de, bielt unter dem fchlaffen Karl Theodor kaum 
neuntaufend Dann in den Waffen: wenigftens wure 

den im Sabre 1795, dem der größten Gefahr für 
das DBaterland, deren nicht mehr befunden, und 

diefe waren zum Theil aus gejwungenen Tauges 

nichefen und Kandftreichern zufammen gerafft, unge: 

übt, und häufig von ganz unerfahrenen Offizieren 

befehligt. Das Geld, welches die Negierung zur 
Anwerbung und Ausrüfftung des Heers von den 
Unterthanen als außerordentliche Steuer erhob, 

- ward in den Staatsſchatz genommen, und die aus: 

gehobene Mannſchaft größtentheils wieder entlaffen. 

Hoch ſchlimmer war es mit den Beiträgen befchaf- 

fen, womit die zahlreichen Stände des Schwaͤbi— 
fen, des Fraͤnkiſchen und der Rheiniſchen Kreife 
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zu 83, 33, 5, 73, 8, 20, 50, 100 Mann u. ſ. w. 
veranfchlagt waren. Lohn: oder Leibwächter, welche 
die Keichsftädte und Eleinen Fürften für diefen Zweck 
auf die Sammlungs-Plaͤtze fihieften, oder die Aus— 
hebungen, Löfungen und Anwerbungen, wozu Die- 

jenigen fchritten, die gar Fein Militair gehalten hat- 

ten, gaben Außerft buntſcheckige, unbrauchbare, wi- 

derwillige Menfchenhaufen, bei denen Ungleichartig- 
feit der Kleidung und der Bewaffnung als Eleine: 
res Uebel gegen die Mannichfaltigfeit der Abhän- 
gigfeiten und Befehlsfchaften, und die daraus ent— 

fpringende Zuchtlofigfeit erfihien. Um biefe Uebel 

minder fihadlich zu machen, "wurden die Kreiscon- 
£ingente gewöhnlich an die Preußifche und Defier: 
reichifche Armee vertheilt, und dem Oberbefehl ih— 

rer Heerführer untergeben; in diefem Verhaͤltniß 

aber brachte die Verachtung, womit jene auf die 

Soldaten und Dffiziere der Keichstruppen herabfa- 
hen, und ihnen die Ehre der Kameradfchaft ver: 

weigerten, noch unfeligere Folgen hervor, Sie 

wurde durch den müthendften Haß vergolten, der 
fih nicht bloß in fpöttifhen Bezeichnungen der 
Preußifhen und Defterreichifchen Krieger, fondern 

in haͤmiſcher Schadenfreude, ja in lautem Jubel 
äußerte, fo oft Gerüchte oder Zeitungen von Un— 

fällen oder Niederlagen, befonders der Defterreicher, 
erzählten. Ein Augenzeuge berichtet, wie der Un— 
teroffizier, der die Nachricht vom Falle der Feftung 

Luremburg ins Schwäbifche Lager nach Altheim 
brachte, von Stanbsoffizieren als ein Gluͤcksbote 
bewirthet ward, wie dann eine allgemeine Freude 
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fich verbreitete, wie Einer dem Andern zurief: Wißt 

Ihr fchon, daß die Koftbeutel Luxemburg eingebüßt 

haben? und immer die Antwort gehört ward: Das 
ift ſchoͤn, das haben an uns fie verdient, gebe 

Gott, daß es ihnen noch übler ergebe. *) 

Sn diefer traurig =lächerlichen Seftalt war denn 

freilich das heilige Neich der Deutfchen den Fran: 

zofen Fein furchtbarer Feind, und in dem Unwil- 

len, Ekel oder Schamgefühl, den der beffere Volks— 
finn bei der Entwürdigung des Deutfchen Namens 

empfand, erwuchs ihnen ein unbewußter Bundes: 

genoffe, der ihren. eigentlichen Freunden und For: 
derern in aller Unſchuld in die Hände arbeitete, 
Meil die Nation die entgeiftete Form ihrer Ber: 
faffung aufgegeben hatte, dachte fie nicht daran, 

das Wefen derfelben richtig zu ſchaͤtzen, und weil 
die Mächtigen in jeder Begeiſterung ein Werkzeug 
der Ummälzung ſahen, feheuten fie fich, Deutfch- 

lands wahre Kraft durch Erweckung des Deutfchen 

Nationalgeiftes zu erproben, 

22. 

Prozeß und Hinrichtung Ludwigs XVI. 
(1792 — 1793,) 

J 

Waͤhrend des Vorruͤckens der Verbuͤndeten 
hatte der Vollziehungsrath in Paris große Unruhe 

bezeigt, und wiederholte Befehle an Dumouriez ge— 
— — 

* Schilderung der Reichſsarmee. Cölln 1796. 
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fendet, das Lager bei Ste, Menehsuld zu verlaffen, 
und eine Stellung hinter der Marne zur Dedung 

der Dauptffadt zu nehmen. Dumouriez verwarf 

diefe verkehrten Befehle mit den beſtimmteſten Ver: 
fiherungen, daß nichts für Paris zu fürchten fey, 
und der Ausgang rechtfertigte feine Feſtigkeit. Der 

Uebermuth des Nationalconvents, der grade beim 
Eingange der Giegesbotfchaften feine erften Der: 
fammlungen hielt, flieg zur ausfchweifendften Frech: 

beit. Laut wurde verfündigt, die Abficht der Ne 
volution fen, alle Tyrannen von ihren Thronen zu 

ftürgen. Sean de Brie's ſchon in der gefekgeben: 
den Berfammlung gemachter Vorſchlag, eine Schaar 

von zwölfhundert Tyrannenmoͤrdern zu errichten, 
war zwar mit lautem Jubel angenommen worden, 

aber auf Vergniaud's Bemerkung, daß man da= 
durch die Könige berechtige, auch ihrer Geits De: 
putirtenmörder auszuſchicken, nicht zur Ausführung 

gefommen, Dafür erklärte nun ein Abgeordneter, 

St. Juſt, das Königehum für ein Verbrechen, ge 
gen das jeder Menfch ſich erheben und bewaffnen 

müffe, jeden König für einen, Rebellen und Anma— 
Ber, deffen Verurtheilung und Hinrichtung durch 

das Naturgefeß geboten fey,. und der Convent er: 

ließ am 19, November ein Dekret, in welchen er 
allen Völkern, die ihre Freiheit würden wiederer: 

langen wollen, Beiftand und Brüderfchaft anbot. 
Aber er felbft, diefer die Freiheit ausbietende Con: 
vent, ſtand unter der Ruthe des Buͤrgerraths, eis 
ner Bande mit Mord und Diebftahl beladener Boͤ— 

fewwichter, wovon die Hälfte weder fehreiben noch 
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lefen fonnte; und in feinem eigenen Gißungsfaale 
wurde er von abgebanften Bedienten und ſchmuzi— 

gen Weibern geleitet, welche die Gallerien füllten, 
und dafelbft die eigentlichen Volksvertreter vorftell- 

ten, indem fie bald unfinnigen Jubel, bald Zoten 

und Schimpfwörter heulten, Die Urheber und 

Gehuͤlfen der Geptembertage befanden fich in ſei— 
ner Mitte, und frugen die den Ermordeten abge: 

nommene Beute, Marat, in der Berfammlung 
angeklagt, dag Volk fortwährend zu neuen Mord— 
thaten anzureizen, geftand öffentlich: er habe alfer- 

dings gefagt, daß noch 270,000 Menſchen zum all: 
gemeinen Beten ermordet werden müßten, und er 

rübme fich deffen, weil er darunter die Gegner 

der Freiheit verſtanden. Robespierre verkündete, 
noch einmal müffe über Paris die Eichel der 
Gleichheit gefehwungen werden, und Danton, der 

mit dem Gelde der Nation die Meuchelmörder be: 
zahlt hatte, betheuerte, daß diefelbe von allen Fein— 

den befreit worden feyn würde, wenn man ihm 
zehn Millionen mehr anvertraut hätte, Umſonſt 
verfuchten die Girondiſten, das fchmähliche Zoch, 
weiches ihnen die an Geiſt und Beredfamkeit weit 

nachftehenden Jakobiner aufgelegt hatten, durch die 
am 5, November gegen Nobespierre erhobene Anz 
Elage zu zerbrechen, daß -er nach Erlangung der 
Diktatur firebe, und den Weg zu berfelben fich 

durch Schrecken bahnen wolle; im entfcheidenden 
Augenblide trugen die meiften derer, welche bie 
Anklage unterflügen follten, Bedenfen, das Meußer- | 

fie zu wagen und für die Verhaftung des Anger 

nr 
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flagten zu flimmen, ber es fihon verftanden hatte, 

durch das Dunffgebild der Furcht die Blicke feiner 

Gegner zu umnebeln, Noch im Befiß überlegener 
Macht richteten fich die Girondiften eben fo wie 
der König durch halbe Maafregeln zu Grunde, 
und ließen aus zaghafter Unentfchloffenheit ihren 

Feind entrinnen, als fie feinen Sturz noch hätten 

‚ bewerfitelligen koͤnnen. Und was anfangs nur eine 
unentfihiedene Schlacht ſchien, follte bald für die: 
jenigen, welche zu fiegen verfäumt hatten, zu einer 
vollffändigen Niederlage werden. 

Aber ehe durch diefe Schwachherzigfeit die Gi— 
rondiften zum Untergange reif wurden, ließen fie 

fih vorher noch zur Iheilnahme an der gerichtli= 

chen Ermordung des unglücklichen Ludwig. verleiten, 
Nur bis zum Umſturze des Throng waren fie ein= 

verfianden mit den Jakobinern gemwefen, fihon die 

Einferferung des Königs war ihnen abgezwungen 
worden, und der von jenen bald an den Tag ges 
legte Plan, ihn hinrichten zu laffen, erfchien ihnen 

für den Zweck, die Republik zu begründen, nicht 
bloß unnüß, fondern verderblich, weil er den Staat 
eines Eofibaren Unterpfandes beraubte, den Krieg 

mit den Europäifchen Mächten verewigte, befonders 
aber die Kraft der Faftion, welche ihn betrieb, ftei- 

gern zu müffen fohien. Zur Ehre der menfchlichen 

Natur fann man auch wohl annehmen, daß meh: 
rere diefer Republikaner wirklichen Widerwillen ges 

gen das beabfichtigte Verbrechen empfanden. Aber 
anftatt einen edlen und mannhaften Widerfland 

entgegen zu ftellen, fuchten fie daſſelbe auf Schleich: 
zu [233] 
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wegen zu hintertreiben. Während Marat und Ro: 
bespierre den König als DBolfsverräther und Ty— 
rannen ohne weitere Prozeßform auf das Blutge— 

ruͤſt fchleppen wollten, weil feine Verbrechen und 
das Öffentliche Wohl dies Suͤhnopfer verlange, ver: 
fochten die ©irondiften nur die Idee, daß er vor: 
ber förmlich angeklagt und gerichtet werden müffe. 
Um dies durchzufeßen, bemüheten fie fich, feine 
Derurtheilung recht wahrfiheinlich zu machen, fahen 

ſich aber eben dadurch außer Stande, nachher, als 
fie ihren Zwed erreicht hatten, etwas zu feiner 

Vertheidigung zu fagen, weil ie fürchten mußten, 
fih felbft zu mwiderfprechen, ihre Volksbeliebtheit 

aufs Spiel zu feßen und die politifche ©tärfe der 
Safobiner zu vermehren. ie befchloffen nun, für 
Ludwigs Tod zu fprechen und zu ſtimmen, zugleich 

aber auch die Behauptung aufzuftellen, daß das 
vom Convent gefällte Urtheil der Beſtaͤtigung aller 
Sranzöfifchen Bürger bedürfe, welche deshalb in 
Urverfammlungen berufen werden müßten Das 
durch hofften fie, den König zu retten, und zugleich 
die Mation zu Überzeugen, daß fie Freunde der 
Dolksgewalt feyen. Sie bedachten aber nicht, daß 

die Sakobiner fehon in der Furcht den großen He— 

bel der Nevolution entdeckt hatten, fihon durch 

Schreck- und Gewaltmittel ein Volk beherrfchten, 
deffen König jeßt nur darum vor ihren Schranken 

als ein zu Nichtender ſtand, weil er zu fihwach 
oder zu gutmuͤthig gewefen war, Gewaltmittel recht 
zeitig in Anwendung zu bringen, 

Gleich anfangs hatte der Konvent eine Com: 
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miffion von vier und zwanzig feiner Mitglieder er: 
nannt, um alle Angaben und Beweife gegen Lud— 

wig zu fammeln. Außer einigen unbedeutenden 
Zeugenausfagen beftanden diefelben in einer Menge 

von Briefen, Rechnungen und andern Papieren, 
welche im Schreibtifche des Königs gefunden wor: 
den waren. Gpäter wurden diefelben durch eine 

Anzahl in einem verborgenen Wandfihranfe ent: 

deckter Papiere vermehrt, die befonders über bie 
geheime Verbindung des Hofes mit mehreren Ab: 
geordneten der beiden erften Nationalverfammlune 

gen, befonders mit Mirabeau, Beweife und Auf: 
fehlüffe gaben. Welche Ausftellungen auch gegen 
die Art, wie fih Ludwigs Feinde diefer Papiere 
ohne Beobachtung irgend einer, bei folchen Be— 
fihlagnahmen erforderlichen Form bemächtigt hat: 
ten, erhoben worden find, doch ift das daraus ge= 

zogene Ergebniß unbeftreitbar, daß Ludwig mit ſei— 
nen ausgewanderten Brüdern einen Briefwechſel 
unterhalten, daß er ihnen und vielen ehemaligen 
Dienern Geldunterffüßungen gereicht, daß er mit 
mehrern Mitgliedern der Nationalverfammlung in 
Verkehr geftanden, daß er mancherlei Entwürfe und 
Borfchläge zur Gegenrevolution angenommen, und 

große Summen auf Befchaffung vermeintlicher Ge: 

| 
| 

EEE 

hülfen, DBolfsbearbeiter und Schriftfteller verwen: 
det hatte, Aber wer möchte dem unglüdlichen Mo— 
narchen natürliche Gefühle der Theilnahme an Ver: 

wandten und Freunden, oder ohnmächtige, durch 

die peinlichfte Lage ihm aufgedrungene und nie zur 
Ausführung gebrachte Nettungsentwürfe als todes— 
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würdige Verbrechen anrechnen wollen? Wäre das 
Blutbad am 10, Auguft durch ihn veranlaßt gewe— 

fen, fo hätte daffelbe gegen den Befiegten eine 
ſchwere Anklage auf vergoffenes Bürgerblut darge: 
boten: aber der Jakobiner Sarra felbft hatte fich 

in einer Drudfchrift gerühmt, daß der Angriff auf 
die Tuilerien nach einem von ihm, Robespierre, 
Danton und andern Faftionshäuptern längft vor: 

bereiteten Plane angeftiftet worden fey, um den 

König zum Widerftande zu reizen, und dadurch fei- 
nem Dafeyn ein Ende zu machen. Und für den 
fhlimmften Fall hatte die Conſtitution die Unver— 

leglichfeit und Heiligkeit feiner Perfon ausgefpro: 

chen, und als höchfte und einzige Strafe für den 
König, der an der Spike eines Heers feindliche 
Waffen gegen die Nation zur Zerftörung der Ver— 
foffung führe, nur den Verluſt des Throns be- 
fiimmt. Auch, bei erwiefener Schuld Fonnte alfo 

Ludwig nicht anders beftraft werden, als er es 

fon durch feine Abfeßung war. 
Indeß bemühten fich die Berichterſtatter Va— 

lage und Mailhe, diefe Schußwehr durch Trug- 
fehlüffe niederzureißen. Jener meinte, die Strafe | 
der Abſetzung fey auf Ludwig nicht anwendbar, 
da das Koͤnigthum in Franfreich überhaupt abge: 
fhaffe fen, und diefer behauptete, jene von der 

Conſtitution ausgefprochene Unverleßlichfeit befage | 
nur fo viel, daß weder ein gewöhnlicher Gerichte: | 
hof, noch eine bloß gefeßgebende Verfammlung den 

König richten dürfe. Allein der Nation felbft feyen | 
durch jene Beffimmung die Hände nicht gebunden, 
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ihre Gewalt fey unbefchränft, und fie babe dieſel— 
be dem Convent übertragen. Das Schidfal des 
Königs hing alfo zulegt an dem Umſtande, ob die 
Behörde, die fih eine tyrannifche Gewalt ange 
maßt hatte, fih Nationalverfammlung und Natio: 
nalconvent zu nennen beliebte, Dem Convent leuch: 

tete diefe Darfkellung ein, und er entfchied durch 

ein Defret, daß Ludwig gerichtet werden koͤnne, 
und daß er felber ihn richten wolle. Kine neue 

Commiſſion ward angeordnet, über Ludwigs Ders 
brechen einen Bericht aufjufeßen, und die Fragen, 

welche ihm in Beziehung darauf bei feinem Der: 

hör vorgelegt werden follten, in eine Neihenfolge 
zu bringen, Diefe Anflagefchrift begann mit dem 

20, Suni 1789. Ohne der Thatſache zu erwaͤh— 
nen, daß es der König gemwefen war, der die 
Stellvertreter des Volks gerufen hatte, ward ihre 
Derfammlung als eine von Anfang an felbftändige, 

fouveraine Vereinigung dargeftellt, und der Der: 
fuch, den Ludwig an dem genannten Tage gemacht 

hatte, ihre Sitzungen und Berathfchlagungen zu 

hemmen, als fein erftes Vergehen gegen die Natio— 
nalfreiheit behandelt. Eben fo wenig ward die all: 

gemeine Dergeffenheit berücfichtigt, welche bei der 

feierlichen Annahme der Conftitution die National: 

verfammlung über alle vorhergehende Ereigniffe 

und Handlungen ausgefprochen hatte; die erfte 

Truppenverfammlung, die vermeigerte Beftätigung 

der erften conftituirenden Defrete, die beabfichtigte 

Flucht aus Verfailles, das Gaſtmahl im Opern: 

haufe, die Flucht nach Varennes, fogar die auf 
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dem Marsfelde während der Verhaftung des Koͤ— 
nigs vorgefallenen blutigen Auftritte, befanden fich 

unter den Anklagen. Die Hauptpunfte aber betraz, 

fen fein geheimes Einverftändniß mit den fremden 
Mächten, und die Veranflaltungen, die er am 
10. Auguft getroffen habe, die Bürger von Paris 
und die Föderirten, die fich in der beften Abficht 

dem Schloffe nähern gewollt, niederfchießen zu laffen. 

Sobald diefer Bericht fertig war, wurde Lud— 
wig vor die Schranken der Verfammlung geholt, 
um denfelben vorlefen zu hören, und auf die ihm, 

darüber vorgelegten Fragen zu antworte, Dies 

gefhah am 11. December 1792, Seit mehrern 

Tagen hatten die Mitglieder des Bürgerraths, wel: 
che die Aufficht über den Tempel führten, die harte 
Behandlung der Föniglichen Gefangenen fehr ver— 
ſchaͤrft, und ihnen, wie ſolchen, die ihr Todesur: 
theil gewärtigen, alle fehneidende Werkzeuge bis 
auf die Eleinften Nähfcheeren wegnehmen laffen, fo 

daß die Frauen in Ermangelung derfelben gezwun— 
gen wurden, den weiblichen Arbeiten zu enffagen, 
welche ihnen bis dahin zum Zerftreuungsmittel in 

den langen Tagen des Gefangniffes gedient hat: 
ten. °) Ludwig Fonnte demnach) auf den Ausgang 

* 

H Eines, Tages nähete die Prinzeſſen Eliſabeth etwas an— 
den Kleidern des Königs, und riß aus Mangel einer Scheere 
den Faden mit den Zähnen entzwei. „Welch ein Contraſt,“ 
fagte ihr der König: „es mangelte Shnen nichts in Ihrem ars 

tigen Landhaufe zu Montreuit!’ — „Ach, mein Bruder, 

antwortete fie: „Eann ich etwas mit Bedauern vermiffen, wenn 

ic) Ihre Unglücksfalle theile?“ 
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feines Prozeffes gefaßt feyn, und in der That zwei⸗ 

felte weder er felbft noch Marie Antoinette und 

Elifabeth, daß er als Opfer der Parteiwuth und 

Bosheit fallen werde. Bei diefer Gewißheit hätte 

er allerdings wärdiger gehandelt, feinen anmaßlis 
chen Nichtern Feine andere Antwort als die eine 
zu geben, daß er empörten Unterthanen nichts zu 
Antworten habe, und fie nicht für feine Richter er: 
fenne, Aber folhe Kraft lag einmal nicht im Cha: 
rafter des unglüdlichen Fürftenz; wäre er derfelben 
fahig gewefen, nimmer möchte er in den- Fall ge: 
fommen feyn, in. diefer Weife vor die Schranken 

des Convents geführt zu werden. Auch war er 
ganz unvorbereitet, indem er bis zum Augenblide 
feiner Abholung nicht wußte, was man an dieſem 

Tage mit ihm vorhabe, und ob das Geraͤuſch der 
Truppen und Geſchuͤtze die Zuruͤſtungen zu feiner 
Hinrichtung oder den Heranzug feiner Befreier be: 

deute. Nicht einmal Haar und Bart zu ordnen 

ward ihm vergbnnt, um ihn auch Außerlich ganz 
nieder zu drüdfen. Die tieffte Stille empfing ihn, 
als er begleitet vom Maire und zwei Bürgergenes 
ralen hereintrat. Mit dem Hute in der Hand 
blieb er vor den Schranken fliehen, innerhalb de— 

ren die, welche vormals vor ihm im Staube ge: 
legen hatten, mit bedeckten Häuptern herumfaßen. 
Der Praͤſident Barrere redete ihn an: „Ludwig, 

die Franzoͤſiſche Nation klagt Sie an. Der Con: 
vent hat befohlen, daß Sie durch ihn gerichtet, und 

vor feine Schranken gebracht werden follen. Dan 

. wird Ihnen jegt das Verzeichniß der Verbrechen 
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vorlefen, die Ihnen zuw Laft gelegt werden! — 
Sie kbnnen Sich feßen!“ — Aber grade in diefer 

tiefen Erniedrigung fihien Ludwig, der auf dem 

Gipfel der Macht fo Aengflliche und Furchtfame, 
durch Zuverfichtlichfeit groß. In feinem Armlichen 

Aeußern zeigte er Würde und Anſtand, in feiner 
Miene lag die Ruhe und Gelaſſenheit der Unfchuld. 

Die Fragen des DVerhörs waren in langer Bera—⸗ 
thung von einem Ausſchuſſe hoͤchſt verfänglich ge 
fiellt worden, in der beftimmten Abficht, ihn durch 

diefelben zu verwirren, und außer Faffung zu brin= 

gen; aber als ob der höchffe Grad des Unglüds 
ihn von feinen Schwächen. geheilt habe, feine Ant: 

worten waren, fo wenig er auch auf diefelben vors 

bereitet feyn konnte, Elug und abgemeffen, und das 

auf feine Entwürdigung angelegte Verhör verfchaffte 
ihm zum erftenmal einen Triumph über feine Fein: 

de. Doc die, welche feinen Untergang wollten, 

verfpotteten oder fehmäheten die Formen des Rechts, 

und nicht feine Schuld, fondern fein Unglüd bes 
ſtimmte fein Loos. Dei den Jakobinern war feine 

Hinrichtung eine fo feft befchloffene Sache, daß der 

Herzog von Drleang ſchon am 9. December eine 

Erklärung in den Zeitungen befaunt gemacht hate 
te, um das DVorgeben zu widerlegen, daß er hin— 
ter dem Vorhange ftehe, und nach Ludwigs Tode 
fih oder feinen Sohn an die Spike der Negies 

rung zu ſtellen beabfichtige. In der That war 
Erhebung eines Protektors oder Diktators der Nez 

publif fortwährend das geheime Ziel, dem die Haͤup⸗ 

ter der Safobiner nachfirebten, obwohl für Kundi— 
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ge die Verſicherung Überfläffig war, daß Robes— 
pierre und feine Genoſſen nicht den jammerlichen 

Egalite zum Gebieter Frankreichs beftimmt hätten. 
Dennoch richteten jeßt gegen dieſen die Girondiſten 

ihr Gefchäß, und traten am 16. December, mite 
ten unter den heftigften Debatten über die von ih: 
nen vertheidigte, von den Jakobinern heftig ange: 

fochtene Anwendung der gewöhnlichen Formen im 

Prozeſſe des Königs, plöglich mit dem Vorſchlage 

hervor, daß auch Orleans und feine Söhne, als 
Glieder des Haufes Bourbon, vom Boden der 

Freiheit verbannt werden follten, um das Unglüd, 

zum Throne geboren worden zu ſeyn, anders wo— 

hin zu tragen. &o fehr entfprach diefer Antrag 

der herrfchenden Stimmung, daß er fogleich in ei- 
nen Befchluß verwandelt ward, und daß es den 

Jakobinern die größte Mühe Eoftete, die fchleunige 
Ausführung deffelben zu hemmen, Sobald fie in: 
deß einmal Zeit gewonnen hatten, gelang es ihnen 
auch, die Sirondiften durch eine drohende, vom 

Pariſer Bürgerrath überbrachte Bittfehrift zur Zus 
ruͤcknahme jenes Befchluffes zu nöthigen: denn jeßt 

lag ihren Häuptern noch daran, die Stimmen des 

Herzogs und feines gefanımten Anhangs zur Der: 

urtheilung des Königs zu bemußen, nach diefem 
Dienfte mochte er fallen. Damals ließ fih Or: 
leans felbft durch feine Agenten den Klubs und 

Pöbelgruppen mit der Erzaslung empfehlen, daß 

er nicht der Sohn feines angeblichen Vaters, fons 

der von einem Kutſcher gezeugt, und alfo ein wahre 
hafter Sansculotte fey, eine fihon früher umges 
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hende Gage, der die ausfchweifende Lebensart feie 
ner Mutter bei Dielen Glauben verfchafft hatte. 

Gewiß war Ludwig, der nur Fehler und Miß— 

griffe zu büßen hatte, weit glüclicher, als diefer 
verbrecherifche Knecht des Poͤbels, auch indem er 

den Kelch des Leidens bis auf die legten Tropfen 

augleeren mußte. Als er von dem peinlichen Nach: 

mittage feines Verhoͤrs in den Tempel zuruͤckkam, 
wurde ihm die Mittheilung gemacht, daß er nun 

mit feiner Familie nicht mehr zufammenfommen, 

und felbft mit den Beiftänden, die ihm der Con— 
vent zum Behufe feiner Vertheidigung bemilligen 
werde, fih nur in ©egenwart des Municipalbes 

amten unterhalten dürfe. Ludwig wählte zu die: 
fem Gefchäft zwei berühmte Advokaten, Target 
und Tronchet; aber der erftere lehnte daffelbe un— 

ter dem Vorwande der Kränklichkeit ab. Dafür 
erbot fich der alte Malesherbes, einer der Miniz 

fter aus Ludwigs erſter, glüclicher Zeit, welche die 
evolution durch eine zeitgemäße Reform zu ver: 

hüten gefucht hatten, unaufgefordert, feinem ehe: 
maligen Gebieter diefen Dienft zu leiften, und der 

Eonvent genehmigte fein Anerbieten, indem feit 

Ludwigs perfönlicher Erfiheinung die Stimmung 
für ihn wieder günftiger, oder vielmehr die Giron— 

de durch die unverhohlene Mordluft der Jakobiner 

überzeugt worden war,‘ daß die Nettung deg Kö: 
nigs nur durch unmittelbare Losfprechung bewerk— 

ftelfige werden koͤnne. Welch ein Wiederfehn, als 
der ehrwürdige Malesherbes feinem unglüdlichen 
Zöglinge in die Arme ſank, und ihn mit feinen 
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Thraͤnen benetzte! Da indeß beide Vertheidiger ih: 

re, durch das Alter ermatteten Kräfte dem Aufz 
trage nicht ganz gewachfen glaubten, fo erlangten 
fie, daß ihnen Defeze, ein jüngerer Kechtsgelehr: 
ter, beigegeben wurde. Diefe drei Männer waren 
es, welche binnen acht Tagen die herkuliſche Arbeit 

ausführten, die große Zahl der Anflagepunfte und 

die Maffe der darauf bezüglichen Aktenſtuͤcke, zu 
unterfuchen und zu ordnen, fich mit dem Ange: 
Elagten darüber zu befprechen, und darauf eine 
Vertheidigung zu gründen, durch welche Ludwigs 

Unfchuld, oder wenigfleus die Unflatthaftigfeit ſei— 

ner Anklage ins Licht geftellt würde, ohne die herr: 
ſchende Verſammlung, die ihn laͤngſt für ſchuldig 
erklaͤrt hatte, zu beleidigen. Am 26. December er: 

ſchien Ludwig, von dieſen Sachwaltern begleitet, 

zum letztenmale vor den Schranken des Convents. 
Defeze hielt eine Vertheidigungsrede, welche durch 
Trefflichkeit des Ausdruds, mehr noch durch Adel 
der Gefinnungen und Fühnen Freimuth verdient, 

den größten Meifterwerken der Beredfamfeit an 
die Seite gefeßt zu werden. „Franzoſen,“ fo fehloß 
er, nachdem er alles erfchönft hatte, was fich aus 
Dernunft, Billigfeit und Gerechtigfeit gegen dieſe 
Anklage vorbringen ließ: „Franzoſen, wo iff jener 
alte Nationalcharakter, der Euch fonft fo fehr aus: 

zeichnete, jener Charafter von Größe und Ebel: 
muth? Wollt Ihr Eure Macht darein feßen, das 

Unglüd eines Mannes zu vollenden, der den Muth 
hatte, fich felbft den Stellvertretern der Nation 

anzuvertrauen? Glaubt Ihr, daß dem hoͤchſten 
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Uebermaaße des Ungluͤcks auch nicht das mindefte 
Mitleid gebühre? Und betrachtet Ahr einen Koͤ— 
nig, welcher aufhört, König zu feyn, nicht ohnee 
hin fchon als ein fo ausgezeichnetes Opfer des 

Schickſals, daß es Euch unmöglich fcheinen follte, 
fein Ungluͤck noch irgendwie zu vermehren? Die 
Revolution, die Euch umfchaffte, hat große Tugene 

den in Euch entwidelt; aber hütet Euch wohl, daß 
fie nicht in Euren Seelen das Gefühl der Menfchr 
lichkeit fchwäche, uhne welches Feine wahre Tugend 
beftehen kann! Hört jeßt fehon die Gefchichte, die 
einft der Machwelt fagen wird: Ludwig war in 

feinem zwanzigften Jahre auf den Thron geftiegen, 

und in feinem zwanzigſten Jahre gab er auf dem 

Throne das Beifpiel der Sittenreinheit, Er brachte 

auf denfelben Feine einzige firafbare Schwäche, Feiz 

ne einzige verderbliche Leidenfihaft; er war fpar- 

fam, gerecht, ernft; er bewies fich immer als den 

warmen Freund des Dolls. Das Volk verlangte 
die Abſchaffung einer drüdenden Auflage, und er 
fchaffte fie ad. Das Volk verlangte die Aufhebung 
der Leibeigenfchaft: er fing damit an, fie auf feinen 

Domainen aufzuheben. Das Volk wünfchte Ver: 
befferungen in ber peinlichen Sefeßgebung, um das 

Schickſal der Angeklagten zu mildern: er machte 
diefe Verbefferungen. Das Volk wollte, daß Tau: 

fende von Franzofen, welche die Strenge unferer 

Gebräuche bis dahin der Bürgerrechte beraubt hate 
fe, diefe Rechte erhielten; er feßte fie durch feine 

Geſetze in den Genuß derfelben. Das Volk wollte 
die Freiheit, er gab fie ihm (hier wurde die bis- 
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berige Stille durch ein lautes Murren unterbro- 
chen), er fam ihm fogar durch feine Aufopferun: 

gen entgegen. Und doch verlangt man jeßt im 
Namen eben diefes Volks — Bürger, ich vollende 
nicht. Sch bleibe fihmweigend vor der Gefchichte 

fiehen, DBedenfet, daß die Gefihichte einft Euer 

Urtheil richten wird, und daß ihr Urtheil dag Ur— 

theil aller Jahrhunderte iſt.“ 

Als Defeze hier geendigt hatte, fagte Ludwig 
mit fichtbarer Rührung: 

„Bürger, man bat Euch fo eben meine Ver: 
theidigungsgründe vorgetragen. Sch will fie hier 
nicht wiederholen. Sndem ich vielleicht zum leß- 
tenmale zu Euch fpreche, erfläre ich Euch, daß mein 

Gewiſſen mir nichts vorwirft, und daß meine Ver: 

theidiger Euch nichts als die Wahrheit gefagt ha— 

ben. Sch Habe mich nie gefcbeut, daß mein Ber 

tragen Öffentlich unterfucht werde; aber es zerreift 

mir das Herz, daß man mich in der Anklageur: 

funde befchuldigt, ich hätte das Blut des Volks 
vergießen wollen, und ich fen der Lirheber des Un: 

gluͤcks vom 10. Auguft. Sch hatte gehofft, daß 
die vielen Beweiſe, die ich zu allen Zeiten dem 
Volke von meiner Liebe und Denfungsart gegeben 
babe, mich auf immer gegen folhen Vorwurf 
ſichern würden.“ 

Seine Augen füllten fich bei diefen Worten 
mit Ihränen. Haben Sie noch etwas zu Ihrer 
Vertheidigung zu fagen? fragte der Präfldent, 
Nein, erwiederte Ludwig, und ward wieder in den 

Tempelthurm zurücgebracht. 



366 

Am Convent erhob fih nun ein wüthender 
Parteienkampf Über die Frage: ob das über Lud— 
wig zu fallende Urtheil mit oder ohne Appellation 
an das Volk gültig feyn folle? Die Girondiften, 
die auf jenem furchtfamen Geitenwege die Vollzie— 

hung des Urtheils zu umgehen gedachten, indem 
fie heuchlerifch deffen Gerechtigkeit anpriefen, wur: 

den nun von den Jakobinern als Verräther des 
Volks und als geheime Freunde des Königs ver: 
dächtig gemacht. Derfelbe Briffot, der durch fein 
Reden und Thun fo viel zum Falle Ludwigs bei- 
getragen hatte, follte jeßt auf einmal das Ober: 
haupt einer Partei ſeyn, die mit den auswärtigen 

Feinden Frankreichs im Briefwechſel ſtehe; derfelbe 

Pethion, der als Maire von Paris fo oft vom Ju—⸗ 
bel des Volks begrüßt worden war, wurde nun 
durch wildes Gefihrei zum Schweigen gebracht, 
als er feiner feigherzigen Behauptung, daß Lud— 

wig fihuldig fey, und verurtheilt werden müffe, 

den Antrag beifügte, dieſen Befchluß den Urver- 
fammlungen zur Genehmigung vorzulegen. Nach 
den ſchrecklichſten Aeußerungen gegenfeitiger Wuth 

(Schimpfreden waren Iängft die geringffen derſel— 

ben) fam es endlich am 14. Januar zur Abftim: 
mung über die drei Fragen: Iſt Ludwig Capet) 
ſchuldig? Soll das Urtheil über ihn dem Volke 
zur Beftätigung vorgelegt werden? Welche Strafe 
bat er verdient? Die erfte Frage wurde beinahe 

* Diefen Beinanten hatte man von Hugo Gavet, dem 

Ahnheren des königlichen Haufes, fiir Ludwig entlehnt, 



& 3067 

einftimmig bejaht, die zweite mit 424 Stimmen 
gegen 283 verneint, Ueber die dritte wurde erft 
geftimmt, nachdem vorher der Befchluß gefaßt wor: 

den war, daß die Verurtheilung nicht, wie in an: 
dern Dalsgerichten, von zieei Drittheilen der Stim— 

men, fondern von der Mehrzahl auch nur einer 

einzigen Stimme über die Hälfte abhängig feyn 
follte. Geängftige durch den Vorwurf des ſchlech— 

ten Nepublifanismus, ſtimmten nun die Girondi— 

ſten alle für den Tod, mit der wenig bedeutenden 
Einfihränfung, daß über die Vollziehung des Ur: 
theils noch befonders berathfchlagt, oder nach Brif 

ſot's Meinung, daß diefe Vollziehung ausgefegt 
bleiben folle, bis die neue Conſtitution durch dag 

Volk angenommen worden ſey. Die Abftimmung 

über das Leben des Königs begann am 16. Abends 
um fieben Uhr, und dauerte, weil die meiften Mit: 
glieder zugleich ihre Gründe in längern oder für: 
zern Reden entwickelten, beinahe volle vier und 
zwanzig Stunden ununterbrochen fort. Die Nacht 

vermehrte noch das Schredliche diefer Sitzung. 

Die Abgeordneten gingen in Unordnung heraus 
und berein, von dem furchibarften ©efchrei der 

Sallerien, noch mehr von ihren eigenen Gedanken 
verfolgte. Sie erwarteten in tödtlicher Beängftie 
gung den Augenblid, wo fie aufgerufen werden ſoll— 

ten, Der Trinkladen, wohin das Bedürfniß, ei— 
nige Nahrung zu nehmen, fie der Reihe nach führ: 
te, war zeitig von den Safobinern befest worden, 
und bier wurden weder Zureden noch Drohungen 

gefpart, um die Unentfshlojfenen zu beſtimmen, und 
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die Furchtfamen zu erſchrecken. Einige verriethen 
durch die Verzerrung ihrer Züge und durch bie 
Verwirrung ihrer Reden die Zweifel, ja die Ders 

zweifelung, womit fie Eampften. Aber die Jakobi— 

ner übertäubten fie mit ihrer Wuth, Legendre 

(ein Fleifcher) verlangte, Ludwigs Leichnam folle 

zerftückt und in die Departements verfandt werden, 
und Barrere warf die fihandliche Nednerblume hin, 

der Baum der Freiheit fünne nur gedeihen, wenn 

er vom Blute der Könige beneßt werde. Den— 
noch, als Orleans, mit Berufungen auf feine Pflicht 

und Ueberzeugung, für den Tod flimmte, ging ein 

Murren des Unmillens durch die ganze Verſamm— 
lung, und mit Beziehung auf ihn fprach der nach 

ihm fimmende Sieyes das graufame, fo verrufen 

gewordene Votum aus: Tod, ohne Geſchwaͤtzl ) 
Zwei dieſer Gefekgeber, darunter der Philoſoph 

Sondorcet, trugen auf: Saleerenftrafe an. Zuletzt 
mashte der Präfident (Dergniaud) als Endergeb- 

niß bekannt, daß Ludwig durch das Uebergewicht 

von fünf unbedingt auf Tod laufende Stimmen 
verurtheilt ſey. Die Appellation an dag Volk, 

welche die DVertheidiger des Königs in Gemäßheit 
einer, von ihm felbft dazu niedergefchriebenen Voll: 

macht erhoben, und mit allen Gründen belegten, 
welche ſowohl die Menſchlichkeit, als die peinliche 

Gerichtsordnung an die Hand gaben, wurde auf 

Robespierre's Gegenrede verworfen, Die Nation, | 

fagte er darin, habe den König nicht bloß darum | 
ver: 

*) La mort sans phrase; 
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verurtheilt, um eine große Rache auszuuͤben, fon= 
dern um der Welt ein großes Beifpiel zu geben, 
um die Freiheit Franfreichs zu befeftigen, um die 
Freiheit von ganz Europa zu gründen, und vor: 
züglih, um die Öffentliche Ruhe ficher zu ftellen, 

‚Die Sirondiften, durch den Sieg der Jakobiner 
noch feigherziger gemacht, fuchten nun ihre eigene 

DBegnadigung durch den Eifer zu erbetteln, womit 
fie fih mit ihnen gegen die Appellation vereinigten, 

Dei der nochmaligen DVerlefung des Protocolls er: 
flärten mehrere, die auf Tod mit Auffcehub der Hinz 

richtung geftimmt, fie hätten durch diefe Einfchrän: 
fung eine bloße Einladung gemacht, die Frage wegen 
des Auffehubs zu unterfirchen, ihre Stimme müffe aber 
unter die unbedingt verurtheilenden gezählt werden. 

Ihre Entfhuldigung fuchten fie in der von Geiten 
der Jakobiner ausgegangenen Drohung, daß im Fal- 
le der Losfprechung der König mit feiner ganzen Fa: 
milie durch eine Pöbelherde ermordet werden folle, 
Auch ‚gegen die Abgeordneten felber follten in die— 
ſem Salle die Dolche der Volksjuftiz fhon gezüde 
feyn. Dennoch verfuchten es die Häupter diefer 
Partei am 19, Januar noch einmal, durch eine er: 
neuerte Verhandlung über die Frage, ob die Hin: 
richtung fogleich vollzogen werden folle, wenigftens 

einigen Auffchub zu erlangen, Mehrere derer, wel: 

che Eleim genug gedacht hatten, gegen ihre Ueber: 
zeugung das: Todesurtheil des Königs auszufpres 
chen, brüfteten fi) nun mit dem Muthe, den fie 
hätten, durch ihre Abftimmung für Auffhub dem 
Meuchelmorde zu troßen, Aber fo groß waren bie 
x1. [ 24 ] 
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Fortfchritte der Feigherzigfeit, daß die Frage, ob 

die Vollziehung des Urtheils verfchoben werden fol- 
le, mit einem Uebergewicht von 70 Stimmen ver: 

neint ward. Dagegen waren zwei Deputirte, Ker: 
ſaint und Manuel, Beide einſt eifrige Volksmaͤnner, 

kuͤhn genug, dem Convent ihren Austritt mit der 

Erklaͤrung kund zu thun, daß ſie die Schande nicht 
ertragen koͤnnten, mit Blutmenſchen in demſelben 

Saale zu ſitzen. Manuel ſagte in ſeinem Schrei— 
benz „Er ſey am 17. Januar, als er während 
der langen Sitzung auf einige Augenblicke aus dem 

Saale gegangen, um reine Luft zu athmen, von 
einer Horde Nichter angefallen und gemißhandelt 

worden, weil er nicht auf den Tod geftimmt habe, 

Der ehrliche Mann Eönne nichts mehr thun, als 
fih in feinen Mantel huͤllen.“ 

Ludwig wurde zuerft durch Malesherbes, der 
fich fprachlos mit einem Ihränenftrom ihm zu Fü: 
fen warf, von dem Ausfalle des Urtheils unter: 

richtet, Er zeigte Ruhe und Fefligfeit, da er ſchon 
längft auf Moͤrderhaͤnde gefaßt war, und feiner 
Familie, für die er allein noch am Leben hing, nur 
durch feinen Tod Erleichterung, wo nicht die Frei- 

heit, zu verfchaffen glaubte. -„&eit zwei Stunden 

denke ich darüber nach,“ fagte er: „ob ich mir et— 
was gegen meine Unterthanen vorzumwerfen habe. 
Sch ſchwoͤre Ihnen mit dem Gefühl eines Men: 
fhen, der im Begriff ift, vor Gott zu £reten, ich 

babe nie etwas anderes, als das Glück meines 
Volks gewollt, nie einen Wunſch demfelben entge— 
gen gehegt.“ Erft als Malesherbes ihn damit trö« 
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ſten wollte, daß das Urtheil nicht vollzogen werden 

wuͤrde, weil er beim Herausgehen aus der Ver— 

ſammlung von einer Menge Perſonen die Betheu— 
rung gehoͤrt habe, den Koͤnig mit Preisgebung ih— 
res Lebens ſeinen Henkern entreißen zu wollen, 

wurde er unruhig, und bat ihn dringend, dieſes 

Unternehmen zu hindern. „Ich würde es Ihnen 
nicht vergeben, wenn um meinetwillen ein Tropfen 

Bluts vergoffen würde. Ich Babe das nicht ges 
wollt, als es mir sielleicht Thron und Leben ge 

rettet hätte, und ich bereue es nicht.“ _ 
Am 20, Januar begaben ſich die Minifter Gas 

rat, Lebrun, der Maire von Paris und einige 
Vorſteher des‘ Departements in den Tempel, um 
dem Könige: das Todesurtheil zu - hinterbringen, 
Nach Anhörung deffelben übergab Ludwig dem Mi} 
nifter eine an den Convent gerichtete Schrift, worin 
er um einen dreitägigen Aufſchub, um die Erlaub: 
niß, fich während diefer Zeit ungehindert mit ſei— 
ner Familie unterhalten zu dürfen, und um Ge— 
währung eines von ihm ſelbſt gewuͤnſchten unbeei— 

digten Beichtvaters, des Schottiſchen Geiſtlichen 

Edgeworth, bat, und auch den Wunſch ausſprach, 

daß der Convent ſich mit dem Schickſale der Sei: 
nigen befchäftigen, und fie frei nach einem Orte ih- 

rer Wahl ziehen laffen möge, Ein Theil diefer 
Gefuche wurde bewilligt, "und die Bitte für feine 
Familie mit der fehönen, nachher fo fehändlich Luͤ— 
gen geftraften Nedensart beantwortet: „das Franz 

zöfifche Volf, das immer großmüthig fen, werde 
für feine Hinterlaffenen Sorge tragen.” Der 
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Aufſchub aber wurde abgefchlagen, und die Hin: 
richtung unwiderruflich auf den folgenden Tag be: 
ffimmt, Ludwig fah feine Familie nur wieder, um 

ihr diefe Kunde mitzutheilen. Die Verzweiflung 
der Königin, das Wehklagen der Schwefter und 
der Kinder, machte diefen Auftritt fo erſchuͤtternd, 
daß Ludwig felbft beinahe die Faffung verlor, und 

als er allein war, eine Zeitlang fprachlos, den 

Blick auf den Boden geheftet, ‚fand, dann aber 

in die, Worte ausbrach: „Das mar ein fihredli- 
cher Augenblick!“ Aber die Tröftungen der Reli— 
gion flärkten ihn wieder, und er genoß die ganze 
Nacht hindurch eines ruhigen Schlafs, 

Der Morgen des 21. Januar war gekom— 
men. Ludwig fand um fünf Uhr auf, und em: 
pfing das Abendmahl, deffen Feier die wachhaben- 
den Municipalen nach einigen Beforgniffen über 
Hoftienvergiftung 'erlaubt hatten. Dafür wurde 
die Bitte um eine Scheere, damit ihm fein Kamz 

merdiener Clery die Haare abfehneiden Eönne, mit 
Härte abgefihlagen. Der Gefangene £önne fih am 
Ende noch ermorden, für Ihn fey der Henker gut, 

war die Antwort. Geit fünf Uhr hörte man das 
Geräufch der Truppen, durch welche die Hinrich: 
tung gedeckt werden follte, aber erft um neun Uhr 
fam Santerre, von Municipalen und Gendarmen 

begleitet, das Schlachtopfer abzuholen. Ludwig 

nahte fich einem diefer Commiffarien (es war ein 
beeidigter Priefter, Namens Roux) mit einem Paz . 

piere, das feinen legten Willen enthiel. „Sch 
bitte Sie,“ fagte er: „übergeben Sie diefe Schrift 
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der Koͤnlgin — meiner Frau,” fügte er fogleich, 
fich verbeffernd, hinzu. — Sch Habe hier nur den 

Auftrag, Sie zum Schaffot zu führen, antwortete 
diefer Unmenſch. „Wohlen denn,“ fagte der Kr 
nig: „wir wollen gehen.” Er beftieg im zweiten 
Hofe eine Lohnkutſche, in welche fih der Beicht: 

vater und zwei Gendarmen zu ihm feßten. Lange 
fam fuhr er durch die mit Truppen und Geſchuͤz— 
zen bededten Straßen. eine Miene war ernft, 
aber nicht niedergefchlagen; er hatte fih völlig in 

fein Schidfal ergeben. Das Blutgerüft war dem 

Revolutionsplatze, den Tuilerien gegenüber, am Fuß« 
geftelle der zertrümmerten Bildfäule Ludwigs XV. 
aufgerichte. Als der Wagen dafelbft ftilf Hielt, 

fagte Ludwig ganz gleichgültig: „Nun find wir 
da!“ Doch fihien ihn der Empfang des Henfers 

und feiner Gehülfen, die ihm ſchon an der Treppe 
des Geruͤſtes den Rock auszogen, zu erfchüttern. 
Da rief ihm der Beichtvater zus „Sohn des hei— 
ligen Ludwig, fleige gen Himmel!“ und nun ging 
er mit feſtem Schritte hinauf. Oben betrachtete 

er das dicht gedrängte Volk, dann warf er einige 
Blicke nach den Tuilerien hinüber, Der Pag war 
von einer unzähligen Menge Zufehauer und von 
funfzehn bis zwanzigtaufend Nationalgarden befeßt; 

in einiger Entfernung flanden mehrere mit Kar: 
tätfehen geladene Kanonen gegen das Schaffot ger 
richtet Nun ergriffen ihn die Henker, um ihm 

das Günderfleid anzulegen, die Haare abzufchneis 
den, und die Hände auf den Rüden zu binden, 
Er wollte dies, befonders das Iegtere, anfangs 
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nicht zugeben, fügte fich jedoch bald, als ihn der 
Prieſter erinnerte, daß er durch diefes Binden dem 

Heilande ähnlicher werde. In dieſer Geſtalt trat 

er an den Rand des Gerüftes gegen das Schloß 
zu, und winfte der Kriegsmufif Schweigen, Un: 

will£ührlich verftummte fie, den erhaltenen Befeh— 

[en entgegen, und nun fprach er fo laut, daß es 

bis im arten der Tuilerien gehört ward: „Franz 

zofen, ich ſterbe unfchuldig. Sch vergebe meinen 
Feinden. Sch wünfche, daß auch Gott ihnen ver: 
geben, und daß mein Tod das Wohl Frankreichs 

befördern möge!” Die letzten Worte wurden von 
dem Getön aller Trommeln verfchlungen, die auf 

Santerre's Gebruͤll zu wirbeln begannen, Wenige 
Minuten darauf fiel fein Haupt unter dem Fall: 

beil; es wurde von einem der Henfersfnechte un: 

ter Luftfprüngen um das Geruͤſt herumgetragen, 
während von allen. ©eiten das Gefihrei: Es Iebe 

die Nation, es lebe die Freiheit! ertönte, Hüte 
und Müsen flogen in die Höh, mehrere Perfonen 
tauchten ihre Tücher in das Blut. Auf den Ge: 
fihtern der Zufihauer bemerfte man weder Mit: 

feiden noch Gefühl des begangenen Verbrechens, 
Die meiften zeigten eine grimmige Freude, die übri- 

gen eine dumme Neugier. Gleich nach der Hin— 
richtung tanzte der Pöbel die Carmagnole um das 
Blutgerüfl. Niemand tagte e8, auch nur eine 
Thraͤne zu vergießen. Am Abende waren , die 
Schaufpielhäufer gedrängt voll, und drei Tage nach: 
ber fprach man in Paris nicht mehr von der ſchreck— 

lichen. That. Nur die Verlaͤumdung erhob. einige 
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Wochen darauf ihre Stimme, und um dem une 

glücklichen Ludwig auch den Ruhm des muthvoll 
beftandenen Todes zu rauben, verbreitete der als 

geiftreicher Schriftfteller befannte Shamfort, da— 

mals ein eifriger Safobiner, die Erzählung, er ha— 
be bis auf den letzten Augenblic die gewiffe Hoff- 

nung, begnadigt zu werden, gehegt, und dann, Als 

er deren Täufihung erfannt, in Feinmüthiger Ver: 
zweiflung gefchrieen: Ich bin verloren! bis er mit 

Gewalt unter die Guillotine gelegt worden fey. 
Er berief fich dabei auf das Zeugniß des Scharf: 

richters Samfon. Aber die Macht der Wahrheit 

bewog den Legtern, eine Widerlegung diefes Vor: 
gebeng durch die Zeitungen befannt zu machen, 
und darin die Kaltblütigfeit und Feftigkeit zu ruͤh— 
men, womit das Eönigliche Schlachtopfer alles er: 
tragen habe. 

Ludwig war den 23. Auguf 1754 geboren, 
und folglich 33 Fahre und 5 Monate alt, als er 

fein unglüdliches Schickſal erfüllte. An feine an: 
geblichen Verbrechen glaubten wohl felbft die Kichs 

ter nicht, die ihn verurtheilt hatten; aber eben fo 

fehr als feine Unfchuld rührt, und fein edles, wohl: 
wollendes Gemüth die Theilnahme mufregt, eben 
fo eindringlich macht es feine Gefchichte, daß Un: 
entfchloffenheit und Schwäche mehr Unheil als die 
entfchiedenfte Tyrannei über die Nationen zu brin- 
gen vermögen. ") 

*) Treffend ift Ludwig von Bertrand de Mollevilte in den 
beiven fchönen Zeiten charakterifirt: 
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23. 
England tritt an die Spige der Coalition 

gegen Frankreich. 
(1793.) 

Don jedem andern Standpunfte, als dem des 
wilden, durch Blut und Frevel zur Herrfchaft em— 

porftrebenden Jakobinismus betrachtet, war Lud— 

wigs Ermordung nicht bloß eine fihändliche, fon: 
dern auch eine höchft thörichte That, welche der 
Republik ein nüßliches Unterpfand raubte, neue äu= 
fere und innere Feinde gegen fie aufrief, die Aus— 

gewanderten felbftändiger machte, und auf das 
durch Schwäche entwürdigte Königthum den Glanz 
der Märtyrerfrone warf. Daher haben nach dem 
Falle des Jakobinismus mehrere den Männern der 

Kevolution günftige Stimmen die Schuld auf die 
Segenpartei zu bringen verfucht, durch den Be— 

weis, daß eigentlich die Royaliften den Königsmord 

mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln betries 
ben hätten, indem diefer Frevel mit ihren Sweden 
übereingeftimmt, mit den DBortheilen der Republi— 
kaner aber im Widerfpruche geftanden habe. Kei— 

nen Derfländigen wird diefe zur Entſchuldigung der 
Dlutmenfchen verfuchte Beweisführung taufchen; 
aber das ift wohl wahr, daß viele Royaliften den 

Tod eines Königs nicht ungern fahen, auf den fie 

Il ne sit que mourir, aimer et pardonner. 

S’il avoit su punir, il auroit dü regner, 

Kur fterben Fonnte er, und Lieben und verzeihn! 
Hätt' firafen ev gekonnt, noch würd' er König feyn. 
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alles Vertrauen verloren hatten, und den fie nach 

den erlittenen Beſchimpfungen für unfähig hielten, 
den Thron jemals wieder mit Ehren zu befteigen; 

andere, weil fie das Ende feiner Leiden ihm will- 

kommen achteten, die meiften aber, weil fie in der 

That der Hoffnung lebten, daß der Königsmord 
den Krieg gegen die Jakobiner volfsbeliebt machen, 
und die bisher noch parteilofen Staaten zur Raͤ— 
hung dejfelben bewaffnen werde. 

Diefe Hoffnung ging zuerft mit England in 
Erfüllung, Anfänglich hatten die Urheber der Ne- 
volution flark auf die Freundfcehaft diefer Macht 

gerechnet, die Engliſche Berfaffung als ihr Muſter 
und Vorbild gepriefen, und jede Gelegenheit er: 

griffen, ihre Liebe und Verehrung für die Engli- 
{he Nation auszufprechen. Dieſe Achtungsbezei— 

gungen wurden von einer großen Menge neue= 

rungsfüchtiger Britten erwiedert. Beguͤnſtigt von 
der freien Landesverfaffung bildeten fich an mehre: 

ren Orten VBolfsgefellfchaften oder Whigklubs, in 
London eine eigene Revolutions-Societaͤt, welche 

die Franzöfifchen Begebenheiten durch Gelage, Re: 

den und Trinffpräche verherrlichte, und fogar durch 
eine eigene, fehr ehrenvoll aufgenommene Abae= 

fandtfihaft die Nationalverfammlung begrüßte. Das 
Bundesfeft am 14. Juli 1790 wurde von diefer Ge— 
ſellſchaft mit einem ungeheuren Gaftmahl begangen, 

wobei der vorfißende Lord Stanhope die in Frank: 

reich herrſchenden Grundfäße als die ficherften IBe= 
ge zu allgemeiner Gtlücfeligfeit empfahl, und der 

Toaſt auf ein Buͤndniß zwifchen Großbritannien 
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und Frankreich zur Stiftung eines ewigen Friedens 

mit rauſchendem Beifall aufgenommen ward. Vor— 

nehmlich ergoſſen ſich die beiden großen Oppoſitions— 

redner Fox und Scheridan in begeiſterten Lobprei— 

fungen der Revolution. Deſto größeres Erſtaunen 

erregte es, daß Burke, welcher der Amerikaniſchen 

Revolution mit ſolchem Feuer das Wort geredet 

hatte, von ſeinen bisherigen Freunden und Mei— 

nungsgenoſſen abwich, und ſelbſt im Parlament 
mit den heftigſten Erklaͤrungen gegen die neufran— 

zoͤſiſche Freiheit und deren unbeſonnene Lobredner 

auftrat. Als Fox und Scheridan ſich und den 

Gegenſtand ihrer Vorliebe zu rechtfertigen ſuchten, 

ſtand Burke auf, und erklaͤrte feierlich, daß er al— 
ler Verbindung mit dieſen ſeinen ehemaligen Freun— 

den entſage, und ſich hiemit in ſeinen politiſchen 

Grundſaͤtzen auf ewig von ihnen trenne, eine Erz 
Klärung, die For nicht ohne Thränen anzuhören 
vermochte. Bald darauf, zu Anfange des Jahres 
17%, gab Burke feine berühmten Betrachtungen 
über die Franzöfifche Revolution heraus, in denen 

er die feidenfchaftlichen Bewunderer der Kevolution 

durch eine eben fo leidenfchaftliche Berdammung ale 

ler ihrer Orundfäße und der Handlungen ihrer 
Deförderer und Theilnehmer zu Boden zu fehlagen 
fuchte; ein Werk voll großer Wahrheiten und glän= 

zender Beredſamkeit, das zwar zunächft nur gegen 

die Mitglieder der Englifchen Revolutions-Geſell— 
fohaften und zur Vertheidigung der Britifchen Con— 
ſtitution gefchrieben zu ſeyn feheint, außerdem aber 

eine allgemeine Bertheidigung des alten Europaifchen 
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Ghefellfchaftszuffandes, wie er aus der natürlichen 
Entwidelung- der Zeiten hervorgegangen war, ge: 

gen das umformende, revolutionaire Streben des 

neuernden Verſtandes enthält, und nur den Fehler 

hat, daß es den alten Zuftand der Dinge zu fehr 

ing Schöne malt, und den Druck und die Gebre— 
chen deifelben fo wenig als die von ihm gehegten 

- und gepflegten revolutionairen Keime und Ber: 
wandefchaften würdigt. Diefes Werk trug vorzüg: 
lich bei, das öffentliche Urtheil der Britifchen Na: 
"tion gegen die Kevolution zu ſtimmen, obwohl die- 
felbe immer noch zahlreiche Anhänger behielt, und 
For insbefondere fortfuhr, ihr bei alfen ©elegen- 

heiten das Wort zu reden, 
Während diefes Meinungsfampfs im Schooße 

der Nation bezeigte ſich die Englifche Regierung 
völlig gleichgültig über das in ihrer Nähe tobende 
Ungewitter, Don den Royaliften wurde fie be— 

ſchuldigt, das Feuer des Aufruhrs geſchuͤrt zu ha: 
ben, um an Ludwig XVI. eine unedle Kache für 
die den Amerikanern geleiftete Hülfe zu fuchen, und 

‚ indem fie an dem Bunde der Europäifchen Mächte 
zu Ludwigs Rettung feinen Theil nahm, ſchien fich 
dem oberflächlichen Beobachter diefe Vermuthung 
zu bewahrheiten. Auf der andern Seite ertönte 

auch unter den Franzofifchen Gefeßgebern das Lob 
Englands vergebens, und eben fo vergebens thaten 
fie mehrere Schritte, fih der Britifchen Regie: 
rung zu nähern. Diefe Regierung fihien diefelben 

nicht zu bemerken, und ließ, eben fo wie Preußen, 
die Gelegenheit ungenußt vorübergehen, ihren gro= 



350 

fen moralifchen Einfluß auf die Franzdfifche Na: 
tion durch Knüpfung eines politifchen Bandes zur 
Beſchwichtigung der gährenden Elemente und zu 

Ludwigs Rettung geltend zu machen. Don inner: 

licher Abneigung gegen Form und Geift des Revo: 

[utionswefens erfüllt, waren die Britifchen Minis 
fter doch viel zu befchränften Vlies, um die tiefe 

Bedeutung und woeitgreifende Wirkfamkeit diefes 

Treibeng gewahr zu werden; fie hielten daffelbe 

für eine, fie nicht unmittelbar berührende Erſchei— 

nung, und ergriffen die bequeme Partie der Par: 

teilofigfeit, zumal da die Fehde mit Rußland, und 

eine beinahe gleichzeitig eingetretene, big zu Eriegeri= 

ſchen Demonftrationen führende Hanbdelsftreitigfeit 
mit Spanien all ihre Aufmerffamkeit in Anfpruch 

nahm. Daher blieb der Englifche Oefandte in Pa= 

vis, bis Ludwig im Tempel gefangen gefeßt ward, 
und obwohl einige Zeit nachher feine Abrufung er: 

folgte, geſchah diefelbe doch auf eine Weiſe, welche 

es den Franzöfifhen Machthabern noch möglich 

machte, den in London befindlichen Geſandten Chau: 
velin ferner auf feinem Poſten zu laffen; ja fo 

groß war der Werth, den fie auf ein leidliches 

Derhältniß mit England legten, daß fie diefen Ge: 
fandten auch dann noch nicht zurüdriefen, als er 
meldete, daß gar Feine diplomatifchen Mittheilun: 

gen mehr an ihn gefchähen. Mittlerweile wurden 
die Minifter durch die Gefahr, ‚welhe Dumou— 

rieps Sieg bei Gemappe und die Eroberung der 

Defterreichifhen Niederlande Über Holland brach: 
ten, aug ihrem politifchen Schlummer gewedt, und 
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ließen nun, im December 1792, den König das Par: 
lament mit einer, auf den Krieg deutenden Rede 

eröffnen. Sn den durch diefelbe veranlaßten De- 

batten trug zuerft For im Unterhaufe darauf an, 

durch Abfendung eines Abgeordneten nah Franf- 

reich die Erhaltung des Friedens zu verfuchen, und 

der Maryuis von Landsdown that denfelben Vor: 
fihlag im Oberhaufe, mit Aufftellung des fehönen 
Bemwegungsgrundes, daß es England verfuchen müf: 
fe, das bevorftehende Schickſal des unglüdlichen 
Königs abzumenden, „Ich bin nicht geneigt,“ fagte 
er: „ KRönigen zu ſchmeicheln; wenn dies aber je ent= 

fihuldige werden kann, fo ift es dann, wenn es eiz 

ner im Unglüf fihmachtenden Perfon gefihieht. 
Die Wahrheit zwingt mich zu fagen, daß, wenn 

je ein Fürft Verdienfte um fein Volk hatte, Lud— 
wig XVL es war. Ein folcher König ift gewiß 

ein Segenftand der Strafe, daher alle Nationen 
fih ins Mittel legen follten, ihn dagegen zu ſchuͤz— 

zen. Bor allen aber hat England noch einen Grund 
mehr dazu. Ich babe Urfache zu glauben, daß das 

unglüdfliche, von Britannien gegebene Beifpiel der 
Hinrichtung Karls I. die Franzoſen aufgemuntert 
bat, auch ihrem "Könige den Prozeß zu machen, 
Auch. dürfte die Verwendung Feiner Nation folche 
Wirkung haben, als die der Englifihen, denn bie 

Franzofen haben hohe Begriffe von unferer Ge— 
rechtigfeit und Ehre, wovon wir auch durch die 

während der ganzen Revolution genau beobachtete 

Neutralitaͤt ſtarke Beweiſe gegeben haben.“ Aber 
diefe wohlgemeinten, der Beachtung werthen Anz 
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£räge wurden mit Teidenfchaftlicher Heftigfeit von 
Burke, Grenville und Andern beffritten. Burke 
verficherte, in feinem letzten Augenbli würde der 
Gedanke ihn fihaudern machen, daß fein Vater: 
land irgend eine Gemeinſchaft mit einer Horde 
von Elenden haben Eünne, die den Namen Menfch“ 
mehr herabwürdigten, als die wildeffen, nach Men: 
ſchenblut lechzenden Racen, mit Elenden, deren 
Namen aus dem Verzeichniß des Menfchengefchlech- 
tes ausgelöfcht werden müßten. Der Minifter 
Grenville erklärte e8 für unmöglich, einen Enge 
länder zu finden, der fo fehr alles Gefühl won Eh: 
re, Tugend und Menſchlichkeit verloren habe, um 
eine folche Unterbandlung zu übernehmen. ' Eben 
fo widerfegte ſich Lord Scheffield, der früher ein 
Freund der Nevolution gewefen war, Er nannte 
die neuen Frarzofen die nichtswürdigffen aller Na— 
tionen, mit der man um Feinen Preis Gemeinfchaft 
haben muͤſſe. „Wer weiß,“ rief er aus: „wie 
bald verworfne Briten die Franzofen nach Eng: 
fand herüberrufen Fönnten? Wie bald die beiten 
Menſchen unfers Volks im Kerker geworfen, und 
von da durch Poͤbelwuth nach Mordpläßen ge: 
fepleppt werden koͤnnten? Wie bald unfere Wei- 
ber ohne Küdficht auf Kang, Schönheit und Tur 
gend in Oefängniffen auf Stroh liegend fehmach- 
ten koͤnnten, um gelegenclich gefchänder und gemor⸗ 
det zu werden!“ Vergebens wurde entgegnet, Eng— 
land habe ja einen Conſul in Algier, und ſchicke 
Geſandte nach Marokko, da es doch feinen Bri— 
ten gebe, der nicht die ſcheusliche Regierung dieſer 

| 
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Staaten verabfeheue; vergebens bezeigten die bei 

der Verhandlung gegenwärtigen £öniglichen Brin- 
zen durch Blicke und gelegentliche Worte großes 

Mitleiden mit dem Könige, zu deffen Rettung der 
Antrag einige Hoffnung gab; in dem Eleinlichen, 
einer fo großen Angelegenheit höchft unwürdigen 

Eigenfinn, fich nichts vergeben zu wollen, wurde 

derfelbe verworfen, und der gute Ludwig ohne ein 
Wort der Verwendung dem Henferbeile überlaffen. 
Den Revolutionsſchriftſtellern ift es alfo nicht ſchwer 

gemacht worden, den Verdacht auf die Anhänger 
des Koͤnigthums zu wälgen, daß ihnen der Mär: 
£yrertod des Königs wenigffens nicht unwillfommen 

gewefen, da fie fo ganz und gar nichts gethan, den= 
felben zu hindern. Deſto allgemeiner und lebhaf: 

ter ward nach der That der Ausdrud des Schmer- 

je8 und des Unwillens. Als am Abende des 23, 
Januar die Trauerbotfchaft während des Schau: 
fpiels nach London Fam, wurde daffelbe auf Ver: 

langen des Publikums fogleich, gefchloffen, und am 

folgenden Tage erhielt der Sranzöfifche Gefandte 
Defehl, das Land binnen acht Tagen zu verlaffen, 

Selbſt For flimmte dem Antrage unbedingt bei, 
daß das Parlament die Papiere, die den Unwillen 

des Königs, Über die Hinrichtung Ludwigs aus: 
drückten, durch eine öffentliche Erklärung für den 
Ausdrud feiner Gefühle erklären follte, „Ich hal: 
te,“ fagte er: „das Verfahren gegen den ungluͤck— 
lichen: König von Frankreich für böchft ungerecht, 
und allen natürlichen Grundgefegen der Juſtiz zu: 
wider, Eines diefer Grundgefeße ift, daß in Cri— 
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minalfachen Jemand nur nach vorhandenen Gefez 
zen gerichtet werden Fann, nicht aber nach folchen, 

die erft nach dem Derbrechen gemacht worden.“ 

Bald darauf erging eine Fönigliche Botſchaft an 
das Unterhaus um Vermehrung der Land- und 
Seemacht und um Unterffüßung der Maafregeln, 
welche der König für nöthig achte, um die Sicher: 
heit feiner eigenen Herrfchaft zu erhalten, feine 

Bundesgenoffen zu unterflüßen, und ſich den Ab- 
fichten des Ehrgeizes und der Vergrößerungsfucht 

von Seiten Franfreichs zu widerfeßen, welche zwar 
zu allen Zeiten dem allgemeinen Syntereffe Euro: 
pa's gefährlich feyn würden, befonders aber um 
deswillen es feyn müßten, weil fie mit einer Fort: 
pflanzung folcher Grundfäße verbunden wären, Die 
zur Verlegung der heiligften Pflichten Teiteten, und 

für den Frieden‘ und die Ordnung jeder bürgerli- 
chen Gefellfchaft aͤußerſt zerfförend wirkten. Pitt 
erläuterte in einer fehr ausführlichen Rede dieſe 
Anficht des Franzoͤſiſchen Weſens noch weiter, und 

begründete dann feine befonderen Befchwerden über 
Franfreich auf das Dekret des Convents vom 19, 

November, welches allen Völkern, die ihre Frei— 

heit wiedererobern wollten, Brüderfchaft und Bei— 
ffand anbot, und auf die Abfichten, welche Du— 

mouriez hege, Holland anzugreifen und zu erobern, 

Dagegen fuchte die Sppofition die Ergreifung Fries 
gerifcher Maafregeln gwecwidrig zu hemmen, und 
vielleicht möchte fich auch jegt noch Pitt mit den- 
felben nicht grade 'übereilt, und das gegen Spa: 
nien und Rußland durchgeführte Syſtem eines tha= 

ten= 

| 
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tenlofen Drohfrieges abermals verfucht haben, hätte 
nicht der Convent felbft, auf Briſſot's durch eine 

bittere Anklagerede gegen Englands Betragen eine 
geleiteten Antrag, am 1. Februar gegen diefe Macht, 
und zugleich gegen den Erbftatthalter von Holland, 

der mehr ein Unterthan als ein Bundesgenoffe des 

Eabinets von St. James fey, die Kriegserflärung 
erlaffen. Die langjährige Verehrung der Franzos 
fen für die Engländer machte von nun an einem 
wuͤthenden Haffe Platz, wie er auf verfehmähte 
Liebe zu folgen pflegt, und die Vernichtung grade 
diefes Gegners wurde feitdem Lieblingsgedanfe aller, 

einander in der Herrfchaft ablöfenden Parteien, 
England aber, durch diefen Haß aus feiner trägen 
Unterhandlungspolitif aufgefehüttelt, entwidelte in 
einem zwanzigjährigen Kampfe eine Maffe von Kräf: 
ten, die es fich felbft Faum zugetraut hatte, und 
wurde der Mittelpunft der Coalition, zu der fich 
nach und nach alle Europäifche Mächte, mit Aus: 
nahme Schwedens, Dänemarks und der Stalieni= 
ſchen Republifen, zufammenthaten. Ueberall, mit 

den großen Mächten, wie mit den Fleinen Staa— 

| 
| 

ten, ſchloß Pitt Subfidien- Verträge, überall ſpen⸗ 
dete er Geld und DVerfprechungen, um nur Sol— 

daten gegen das republifanifche Frankreich auf die 

Deine zu bringen. Mit bewundernswerther Feftig: 

feit, unerfchüttert durch den Wechfel des Glüds 
und den oft wiederholten Abfall der eben erft be: 

zahlten Bundesgenoffen, beharrte er auf dem Vor: 
faße, die Lehren und Thaten der Kevolution zu be: 

fampfen, und die fihnell entwidelte Eroberungsluft 
XI. [25] 
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der jungen Republik in die Grenzen des alten 

Frankreichs zurück zu meifen. Leider aber war 
Pitt nicht bloß der Träger und Zahlmeifter der 

Coalition, er blieb auch die Seele derfelben, und 

dieſe Seele war, wenigſtens in Beziehung auf das 
übrige Europa, in einer höchft engherzigen Anficht 
befangen. &ie Fannte feine andere Staatsweisheit 
als finanzielle und commerzielle Berechnungen, fie 

wußte von feinen andern Mitteln, als von Geld 

und Soldaten, fie ahnete feine höhere Aufgabe der 
Geſchichte als unbedingte Erhaltung oder Herftel: 

lung des Staatenſyſtems, mie e8 in den lebten 
Sahrzehnden beftanden hatte, fie Eannte feinen hoͤ— 
hern Triumph, als Kerunterbringung oder Zerftd- 
sung des Franzdfifchen Colonialwefens und Han— 
dels. Außerdem aber wollte Pitt den Kampf ge: 
gen die Revolution benugen, um in England felber 
die Bedeutfamfeit der Oppofitionspartei durch Gleich: 
ſtellung derfelben mit den Franzöfifchen Volksmaͤn—⸗ 
nern zu fchwächen, und die Macht der Krone ger 
gen die deimofratifchen ‚Elemente der Verfaffung zu 
erhöhen. Für diefe Zwecke war dem Britifchen 
Minifter, eben fo wie den Nevolutionsmännern für 
die ihrigen, jedes Mittel gerecht, nur mit dem Un: 
terfchiede, daß die letztern fich offen und mit Über: 
ftröimender Wuth als Feinde der Könige und Für: 
ften befannten, jener aber die ſeinigen mit kalter 
Berechnung verfolgte. 

Solch ein Fuͤhrer der Coalition war * ge⸗ 
eignet, gegen die Revolution die Kräfte zu werden, | 
die allein ihr gewachfen feyn Fonnten. Ideen hät: 
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tem durch Ideen befämpft, die Trugbilder der fal- 
fhen Staatslehre durch den erleuchtenden und. er: 

wärmenden Strahl der Achten, für Bernunft, Freiz 
heit und Gerechtigkeit wirfenden Staatsweisheit 
zerſtreut werden follen. Pie aber, ‚der das Be: 

baude des gefellfchaftlichen Zuffandes durch die Mit: 

tel der Cabinets= Politik retten wollte, machte fich 
und fein Streben durch dieſe Mittel fo. verhaßt,; 

daß der Widerwille gegen ihn fogar den Abfcheu, 

den die Nevolutionsgräuel einflößten, verminderte: 
Die biutgierige Tyrannei des Convents wurde von 
Dielen mit dem wuͤſten Machiavelliemus des Bri- 
tifchen Minifters entfchuldigt, der fich in anderer 
Form auch alles für erlaubt halte. Und wie hätte 
Pitt's Syſtem die Natimen anfprechen, ihren 

. Muth entzünden, und die Ueberzeugung aller Befz 
fern gegen die-zerftdrenden Grundſaͤtze der Nevolu: 

tion vereinigen follen, da es nicht einmal im Stan: 
de war, die Cabinette, deren Sache zunächft im 
Spiele war, zufammen zu balten, und mehrere 
Genoffen des zur Rettung der Thronen gefchloffes 

nen Bundes es darauf anlegten, einiges Geld zu 

verdienen, indem fie weniger Soldaten ſtellten, als 
ihnen durch die Subſidiengelder verguͤtigt wurden: 

Die einzige Macht, die eine Verwendung zu 
Ludwigs Gunſten verfücht hatte, war Spanien: 
Der in Paris befindliche Gefchäftsträger derſelben 

brachte während des Prozeffes ein Geſuch um Auf: 
{hub an den Convent, der es jedoch unbeachtet 

ließ, und zur Tagesordnüng uͤberging. Denn Spa: 
nien Ward wegen feiner politifchen Nichtigkeit (eiz 
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ner der Conventsredner nannte es einen ans Ufer 
geworfenen Wallfifh), wegen feiner erftarrten buͤr⸗ 

gerlichen und kirchlichen Formen, und ſelbſt wegen 

des uͤber daſſelbe herrſchenden Bourbonenſtammes, 
von dem Convente nur als Gegenſtand der Ver— 
achtung betrachtet. Karl IV., der kurz vor der 
Revolution nach ſeines Vaters Karl's III. Tode 

den Thron beſtiegen hatte, war ein Fuͤrſt ſchwa— 
chen Willens und eingefchränften Verſtandes; er 

hatte damals den in der Folge unter glänzenden 

Titeln fo bekannt gewordenen Emanuel Godoy, den 
nur durch Jugend und Schönheit ausgezeichneten 
Guͤnſtling der Königin, zu feinem erſten Minifter 

gemacht, Wahrſcheinlich hätte fich diefes Cabinet 
mit bloßen Dezeigungen feines Mißfallens an dem 
Sranzöfifchen Weſen begnägt, und die auf! die 
Kunde von Ludwigs Tode verfügte Wegweifung 
des Sefandten Bourgoing von Spaniens Boden 

für einen binlänglichen Ausdrud feines Eifers für 

die Sache der Throne gehalten; aber in Folge die— 

fer Wegweifung wurde am 7. März vom Convent 
auch gegen Spanien eine Kriegserflärung geſchleu— 

dert, und daffelbe dadurch wider Willen auf den 

Kampfplag gerufen. Es ſchloß nun durch ein Bünd: 
niß an England und die Coalition fi) an, und 

bald folgten auch Portugal und Neapel diefem 
Beiſpiele. Jedermann erftaunte über den Leicht: 

finn, womit die Frangofifchen Machthaber die Zahl 
ihrer Feinde fih mehren fahen und felber ver— 
mehrten, jedermann glaubte, daß die Menge der: 

felben der Republik verderblich werden und fie er: 
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druͤcken mäffe; aber die Häupter her berrfchenden 
Faktion wußten wohl, daß diefe lahmen oder ent: 

fernten, Sehülfen der Coalition fein Gewicht in die 
Wagſchaale legten, daß deren geheime, in den Manz 
tel der Neutralität gehällte Feindſchaft nachtheiliger 
als ihre offene ohnmächtige Gegnerſchaft fey, daß 
der Eindrud, den die Kühnheit der Herausforde: 
rung machte, die Gefahr derfelben übermwog, und 
dag nur im Rhein- und Niederlonde mit Preußens 

und Defterreichs ſtreitgeuͤbten Heeren das Schickſal 
des Kriegs entfihieden werden folle. 

Während Europa fich rüftete, die Revolution 
mit vereinigter Kraft zu befampfen, erhielt diefelbe 

im Schooße Franfreichs einen neuen gefährlichen 

Feind, in dem Aufftande, womit die Bewohner der 

Vendee fich gegen fie erhoben, In der Landfchaft, 
die vormals Poitou hieß, wohnte lange dem Mee: 
re, zwiſchen der Loire und Charente, ein unfchulz 
digeg und arbeitfames Volk von Aderbauern und 
Hirten, das, ohne Handel und Gemerbfleiß, die 

Fortfchritte der Cultur und den veränderten Geift 

der Zeit, aber auch die Verderbniß und die Unzu— 

friedenheit nicht Fannte, aus welcher die Revolution 
hervorgegangen war, Das alte patriarchalifche 

Derhältniß der Gutsherren und ihrer Hinterfaffen 
und Unterthanen, das andermärts, unter dem bleier: 

nen Szepter des Stolzes, des Eigennußes und der 
Selbftfuht, nichts ale Haß, Troß und Unzufrier 
denbeit erzeugt hatte, beftand hier, unter dem wohl: 

thätigen Einfluffe der Achten Adelsgefinnung, in Lie: 
be und Treue noch immer, und eben fo batten 
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Ehrfurcht vor der Kirche und ihren Dienern unter 
diefen einfachen, von der übrigen Welt abgefchnite 
tenen Menfchen fich in einer Stärfe und Allge— 
meinheit behauptet, wie fie im übrigen Frankreich 
nicht leicht wieder gefunden ward, Mit Erftaunen 

und Entfeßen hörten fie aus dem Munde des Adels 

und der ©eiftlichfeit von den Freveln, die in der 

Hauptftadt gegen den Thron und die Kirche ge: 

übt, von den Defreten, welche zum Umſturz alfer 
göttlichen und menfchlichen Ordnung in Paris er: 

laffen würden. Daher gerieth fehon unter der er: 

fien Nationalverfammlung die Vendee in Aufruhr; 

e8 gelang aber den vereinigten Bemühungen des 

Hofes und der Gefekgeber, fie zu beſchwichtigen. 

Die harten Verfügungen der zweiten Verfammlung 

gegen die ©eiftlichfeit, dann die Einferferung des 

Königs erwedten den Geift der Unruhe von Neuem; 

Ludwigs gewaltfamer Tod und das Dekret, wel- 
ches Aushebung von dreimalhunderttaufend Mann 

gebof, entfehieden den Ausbruch, Die jungen Leu: 
te, die in den verfchiedenen Bezirken zum £oofen 

einberufen worden waren, widerfeßten fich unter 

dem Rufe: Wir wollen lieber bier fterben! For: 

fier, Jaͤger und Schleichhandfer gefellten fich zu 
ihnen, Ebdelleute und Priefter traten an die Spike, 

und die Defchaffenheit des durch Hohlwege und 

Engpäffe unzugänglichen, von Flüffen und Mord: . 
ſten durchfchnittenen Landes begünftigte den Wider 
ſtand gegen die republifanifchen Waffen, welche zur: 
Bezwingung der Aufrührer abgefcehieft wurden. Der 
General Marfey, der mit 3000 Mann Natio— 

— 
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nalgarden herbeieilte, verlor in "einem Hohlwege 

den groͤßten Theil ſeiner Leute. Das Heer der 
Vendeer nannte ſich das katholiſche, feine Looſungs— 
worte waren: Gott und Koͤnig, ſeine Kriegsweiſe 
die der Glaubenswuth und Verzweiflung. Es be— 
maͤchtigte ſich des Laufs der Loire bis nach Nan— 
tes, und dieſe Stadt blieb in dieſen Gegenden lan— 
ge Zeit das einzige Bollwerk der Republik. Und 
die Gewalthaber in Paris, welche ſo viele innere 

und aͤußere Feinde abwehren ſollten, waren unter 

ſich ſelbſt in Faktionen getheilt, und mit Erreichung 
eigenſuͤchtiger Zwecke beſchaͤftigt. 

24. 

Innere Kämpfe der Tafobinerparteien vom 

Berge, von der Gironde und von Orleans 

im Schooße des Konvents, 
(1793.) 

Die von Robespierre, Danton und Marat ge: 
führten Männer des Berges *) fahen fich mit der 
Hinrichtung des Königs noch lange nicht am Ziele. 
Indem fie ſich als Freunde und Dertheidiger der 

Conſtitution geberdeten, hatten fie diefelbe ver: 

nichtet, und indem fie fich Freunde der Freiheit und 

" Alfo benannt von den hohen amphitheatralichen Sitzen, 
dem Präafidenten gegenüber, welche die müthenden Safobiner 

und Cordeliers im Conventsfaale einzunehmen prlegten, 
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Gerechtigkeit nannten, gründeten fie von nun an 
eine Herrfchaft despotifcher Willführ und biutgie: 
riger Tyrannei, wie fie in der ganzen Weltger 
fhichte ihres Gleichen nicht gehabt hat. Von An— 
fang an in der Minderzahl, und bei weitem me: 
der an Rednergaben noch an materiellen Huͤlfsmit— 
teln den Parteien gewachfen, die ihnen gegenüber 
flanden, hatten fie diefelben doch durch geſchickte 

Benutzung verwandter Kräfte zu Falle gebracht, 
die Royaliſten der erften Mationalverfammlung mit 
Hülfe der Conftitutionellen, die Conftitutionellen 
der zweiten mit Hülfe der Republikaner von der 
Gironde, und jeßt waren fie im Begriff, mit die 
fen einen entfcheidenden Gang um Alleingewalt oder 

Vernichtung zu machen. Scheinbar hatten die Gi— 
rondiften alle Vortheile des Kampfes für fich, Ue— 
berfegenheit der Volksgunſt: — dag ganze republi- 

Fanifche Frankreich war auf ihrer Seite; — der 

Talente: — Dergniaud, Briffot, Nabaut: St. 

Etienne, Guadet, Genfonne, Valaze, Louvet, Con: 

dorcet und Roland waren theilse als Meiſter der 

Deredfamkeit, theils als tiefe Denfer und beliebte 

Schriftfteller, auch ohne die Revolution ausgezeich- 

nete Namen; — der Macht: — die Minifferien 

und die leitenden Ausfchüffe waren größtentheils in 
ihren Händen; — endlich der Zahl, weil zu glau: 
ben ftand, daß die gemäßigte, parteilofe Mitte des 

Convents immer mit den Gemäßigtern ſtimmen wer: 

- de. Aber diefe feheinbaren Vortheile uͤberwogen 
die Safobiner durch‘ den gewaltigen Stuͤtzpunkt, 
den fie in dein Parifer, über zahlreiche befoldete 
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Pbbel-⸗ und Mörderbanden gebietenden Bürgerrathe 
befaßen, durch flarfere Feftigkeit ihrer Entfchlüffe, 

durch wildere Rüdfichtslofigkeit ihrer Mittel, durch 
federe Ergreifung aller, von der Revolution entfef- 

felten Kräfte, vornehmlich aber durch die größere 

Einheit ihrer Pläne, welche aus der monarchifchen 

Kichtung des Jakobinismus hervorging. Unter dem 
unaufhörlichen Geſchrei von Freiheit und Gleichheit 
ward aus Marat's Munde wiederhofentlich der Ruf 

nach einem Diftator, der allein das Volk gegen 
feine Feinde beſchuͤtzen fönne, vernommen, und die: 

fer Auf bezeugte, daß die, von denen er ausging, 
den Genius der evolution erfaßt, und die ganz: 
liche Untauglichkeit einer republifanifchen Berfaffung 
für die Franzöfifche Nation wohl begriffen hatten, 
Wie entfeglih das Treiben der Jakobiner war, 

wie wenig wahre Heldenfraft und Charaktergroͤße 
unter ihnen fich vorfand, doch ift nicht zu laͤugnen, 

daß ihre Haͤupter die Kunſt, gemeinfchaftlich nach 
einem Ziele hin zu wirken, und das im Zauber der 

Furcht liegende Element der Macht zu handhaben, 
in vollem Maaße befaßen. ie verfianden es, ihre 

Anhänger als blinde Werkzeuge zu verbrauchen, fie 
nach beſtimmt genommenen, genau gehaltenen Ber: 

abredungen zu führen, die Gallerien durch eine 
kuͤnſtliche Taktik nach fich zu ziehen, und die große 
Maſſe der Furchtfamen und Parteilofen durch das 

Schrecken nieder zu halten; während die Gironde an 
allen den Gebrechen krankte, welche die republifa- 

nifebe Form in einem, von Gelbftfucht und Eitelfeit 

beherrfchten Zeitalter nothwendig entwideln muß. 

A 
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Don den Staatsphilofophen diefer Partei wirfte jeder 

für fich , jeder wollte feine Meinung allein geltend ma= 

chen, und fein Licht leuchten laffen, Feiner wollte 

zugeben, daß ihm ein anderer an Einfichten über: 

legen fey, oder ihn an Beifall und Einfluß über: 
treffe. Wer die Eigenthümlichfeiten deg Gelehrten: 

charakters Eennt, wie er bei jedem gemeinfchaftlie 

chen Handeln ſich Fund zu thun pflegt, wird es 

leicht begreiflich finden, daß in diefem Kampfe fo 

viele belle Köpfe, fo viele wohlmeinende Gemü- 
ther und treffliche Nedner gegen verfchrobene Fana— 

tifer, gemeine Böfewichter, dumpffinnige Heuchler 

und efelhafte Schreier den Kürzern zogen. Am 
Ende unterlag, wie immer, Schwäche und Wan: 
felmuth der größern Kinigfeit, Kraft und Aus: 

dauer. Der Wagen der Revolution rollte in vol— 

lem Sagen einem Abgrunde zu, aber diejenigen, 

welche herunter fprangen, um ihn aufzuhalten, wur« 

den noch eher von den Rädern zermalmt, als die, 

welche ihn antrieben, in feinem Falle zerfchmettert, 

Am Tage vor der Hinrichtung des Königs er: 
hielten die Jakobiner einen fchönen Vorwand für 
ihren beffändigen Nuf nah Blut und Rache. 
Durchdrungen von den Vortheilen, den die gewalt— 
fame Ermordung eines der Ihrigen ihnen in der 

Volksmeinung verfihaffen müffe, hatte fchon vor 
dem 10. Auguſt bei den über diefen Tag gehalte: 
nen Berathfchlagungen der wüthende Chabot feine 

Genoffen aufgefordert, ihn zu erdolchen, um durch 
feinen blutigen Leichnam den Pöbel gegen die Roya— 
iften als gegen feine angeblichen Mörder zu fuͤh⸗ 
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ren, Dieſes Anerbieten war von den Jakobinern 

nicht angenommen worden, weil ihnen leichtere 

Mittel zu Gebot fanden, Jetzt Jeiftete der Berg: 
partei der unbefonnene Eifer eines NRoyaliften bie 

fen nüßlichen Dienft, ohne daß es ihr einen ihrer 
eigentlichen Mitverſchworenen Foftete, Der Abge— 
ordnete Le Pelletier Saint Fargeau, der für den 
Tod Ludwigs geſtimmt hafte, wurde yon einem 
ehemaligen Leibwächter, Namens Päris, bei ei: 

nem Gpeifewirtb im Palais Royal ermorbdet. 

Die Moratiften (denn Marat fland damals im 
Vordergrunde der von Mobespierre und Danton 

gelenften Bergpartei), ſtellten fich fugleich, als ob 

fie diefe That für das Werk einer Verſchwoͤrung 
bielten, in welcher ſich Royaliften und Girondiſten 

zur Ermordung aller wahren Baterlandsfreunde 

vereinigt hatten. Einige behaupteten fogar, fie 
felbft feyen angefallen worden, und fie wüßten, 

Roland und Pethion ſeyen die Anftifter. Ro— 

bespierre richtete feine Anklage nicht nur gegen Ro: 
land, fondern auch gegen den aus lauter Giron— 
diften beftehenden Sicherheitsausfehuß, und 

brachte es zu einem Defrete, welches die Erneue 

rung diefes Ausfchuffes befahl, und zwar fo, daß 

bei der Wahl die Stimmen nicht heimlich gefam- 

melt, fondern dffentlich und laut abgegeben werden 
follten, Auf diefe Art waren die Maratiften ge: 

wiß, die Stimmen aller Furchtfamen zu erhalten, 

und ihre Berechnung taͤuſchte fie nicht, indem lau: 
fer Männer ihrer Partei und Urheber oder Mit: 

ſchuldige der Septembermorde zu diefem Ausfchuffe, 
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der ihnen die Herrfchaft Über Paris vollends im 
die Hände gab, ermwählt wurden. Zugleich wurde 

Roland gendthigt, feine Minifterfielle nieder zu lee 

gen. Die Sirondiften, die ihn, der ihre Haupt: 

ffüße war, feigherzig fallen ließen, gaben fich die 
Miene, als ob fie für feinen Abgang die gleichzei- 

fig erfolgte Entlaffung des Jakobiniſchen Kriegs: 
minifters Pache als Preis annehmen und zum 

Verfohnungsmittel der Parteien machen wollten. 

Aber mit den Safobinern war Verſoͤhnung nur 

durch Unterwerfung möglich, und Pache, der bald 

darauf zum Maire von Paris erwählt ward, lei— 

ftete. in diefem Amte feiner Partei noch beffere 

Dienſte. Miniſter des Innern an Roland’s Stelle 

ward Garat, der feiner Geſinnung nach eigentlich 

den ©irondiften zugethban war; weil er aber ein 

furchtfamer Mann war, der für ganz unparteiifch 

gelten wollte, wurde er in der gewöhnlichen Rich— 
tung diefes Strebens Denen dienftbar, welche die 

meifte Furcht einflößten Das Leichenbegängniß 
des Le Pelletier wurde von den Safobinern als ihr 

Triumpbfeft in einer Weiſe gefeiert, die den Ges - 

ſchmack des neufranzöfifchen Zeitalters fehr treffend 

darftellte. Der Körper des Ermordeten, bie zu 

den Hüften entblößt und mit offener Wunde, wur: 

de nach dem Platz Vendome (damals Pifenplag 

genannt) getragen, und auf den Fußgeftelle der 

zertrümmerten Bildfäule Ludwigs XIV. mitten un= 
ter Lorbeeren und Cypreſſen niedergefegtz; die Bahre 

war von den blutigen Leinen unigeben, auf wel: 

chen er. den Geiſt vollends ausgehaucht hatte. Voran 
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trugen Männer aus dem. Pöbel das Werkzeug der 
That, und die auf Pifen geſteckten blutigen Klei— 

der. Am Fußgeſtelle las man die Worte, welche 
der Sterbende gefprochen haben follte: „ch ver: 

gieße gern mein Blut fürs Vaterland, und ich hof: 

fe, daß daffelbe zur Befeſtigung der Freiheit und 
Gleichheit, und zur Entdefung ihrer Feinde dienen 
werde.” Der Prafident des Convents befränzte 
den Leichnam mit einer Eichenfrone, und nun bes 

gann unter Abfingung patriotifcher Lieder und Vor: 

tragung des Bildes der Freiheit und der Geſetzes— 

tafeln der Zug nach dem Pantheon, fo feierlich und 

zahlreich wie zwei Jahre früher bei Mirabeau’s 
Beftattung, deffelben Mirabeau's, deffen im Pan: 

theon aufgeftelltes Bruftbild jeßt der Pöbel als dag 
eines Derräthers zerfihlug. Die Parteien fchienen 
ſich über Le Pelletier’s Leichnam verfühnen zu wol: 
len. „Während wir uns einander befriegen,“ fagte 
einer der Redner: „wegen unfere gemeinfchaftlichen 

Feinde ihre Dolche.“ Aber die Einigkeit dauerte 

nicht länger als einige Tage, Indem die Giron— 
diften, von ber dee geleitet, Ordnung und Ge: 
feglichfeit in das Neich der Unordnung und Bos— 

beit zu bringen, Unterfuchung und Beſtrafung der 

Septembermorde in Antrag brachten, wurden die 
Maratiften zur verzweifelten Gelbftvertheidigung 

genöthigt, und der Antrag fiel unter dem beftigften 
Parteienfampfe durch. Einige Tage darauf, am 

15, Februar, legten die Girondiften dem Convent 

eine im ©eifte ihres republifanifch-philofophifchen 

Spftems entworfene, vornehmlish von Sieyes und 
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Eondorcet ausgearbeitete Conftitution vor, ‚durch 

deren Einführung fie das Gluͤck und die Freiheit 
Franfreiche für ewige Zeiten ficher zu ſtellen mein: 
ten. Die Maratiften aber erklärten fich dagegen, 

hinderten die Verathfchlagung darüber, und ſcho— 
ben - durch neue, gewaltſame Auftritte die ganze 

Sache ins Bergejfen. Nachdem feit einigen Ta: 
gen durch kuͤnſtliche Beranftaltungen das Brot ge: 
fehlt hatte, erfihten eine Deputation des Parifer 

Poͤbels vor dem Convente, und verlangte, daß der 

Verkauf des Getreides nach einem beffimmten Preife 

bei Todesftrafe geboten werden ſolle. Diefe unfine 

nigen Bittſteller wurden dureh die Stimme der 

Sirondiften abgewiefen, worauf Marat in feinem 
Blatte den Pöbel belehrte, daß es Thorheit ſey, 

Abhuͤlfe gegen das Verbrechen von den Gefeken zu 
erwarten, Er folle fich feinen niederträchtigen 

Stellvertretern jum Trotz felbft Recht verfchaffen, 

und den Betrügereien dadurch ein Ende machen, 

daß er die Magazine plündere und die Aufkäufer 
vor den Thüren derfelben aufhänge. Diefer Rath: 
ſchlag wurde befolgt, aber nicht an den ©etreide: 
bändlern, fondern an den ganz unfchuldigen Spe— 
zereihändlern, deren Käufer und Gewölbe in meh: 

reren Straßen durch Naubgefindel beiderlei Ge: 

ſchlechts ausgepluͤndert wurden, ohne daß weder der 

Buͤrgerrath noch der Commandant Santerre ſich 
der oͤffentlichen Sicherheit annahm. Schon hatte 
die Furcht ihre laͤhmenden Fittige uͤber die ruhigen 
Buͤrger ausgebreitet, und jeder war froh, der die 
Plünderer zum Nachbar Krämer weiſen konnte. 
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Als nun die Girondiften im Convent Über diefe 
Frevel ihre Stimme erhoben, und mit großem Ge: 
fhrei verlangten, daß Marat als Aufrubrprediger 
in den Anklageftand verfeßt werden folle, fchalt 

diefer fie heftig als Begünfliger einer Gegenrevo— 

Iution, rühmte fich der Einzige zu feyn, der dem 
Volke die rechten Mittel der Nettung vorſchla— 
ge, und entging durch diefe Frechheit der angedroh— 
ten Klage. 

Marat und Danton felbft hatten Plünderun: 
gen veranftaltet, um dem Volke die Nothwendig— 
feit eines Protektors oder Diftators einleuchtend 

zu machen, wozu fie jeßt eben ihren ehemaligen, 

nun zu ihrem Schüßling herabgefunfenen Beſchuͤz— 
zer Philipp Egalite erheben wollten. Diefer Menfch, 

der feinem verbrecherifchen Streben nach einer Kro— 
ne, zu deren Behauptung Niemand unfähiger als 

er ſeyn konnte, Pflicht, Ehre und ein unermeßli— 

ches Vermögen geopfert hatte (ehemals der reichfte 

Privatmann in Europa, ſteckte er jetzt tief in Echul- 

den, und verfaufte aus Moth feine Koftbarkeiten, 

Bücher, Gemälde und Gemmen), wat zwar längft 
‚feinen eigenen Parteigängern verächtlich geworden; 
dennoch hielten fie ihn immer noch für geeignet, 
auf eine Zeitlang als Scheinherrfcher vorgefchoben 
zu iverden, zumal da ihm nächftens eine reiche Erb: 

{haft von feinem Schwiegervater Penthievre be: 
vorftand, und Dumsüriez, während feiner Anwe— 
fenheit in Paris, feine Mitwirkung jur Erhebung 

diefes Protektors zjugefage hatte. Am 4. Maͤrz— 

ftarb Penthievre (der legte aus der unehelichen 
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Nachkommenſchaft Ludwigs XIV.), zu Vernon, 

und Orleans eilte gleich nach dem Begraͤbniß da- 
bin, die DVerlaffenfchaft in Befiß zu nehmen, die 

er dann nach feiner Zuruͤckkunft mit Danton, Ma: 
rat, Tallien, Pache und andern Freunden zu theiz 

Ien gendthigt ward. Sie ftellten ihm vor, daß 
nun endlich die Zeit gefommen fey, die Früchte fei- 
ner Anftrengungen zu genießen, daß er in der Nacht 

zum 10. März auf dem Nathhaufe zum Protektor 

der Nepublif ausgerufen werden folle, daß aber 

noch große Summen Geldes erfordert würden, um 

die gehörigen Anftalten zu diefer Verſchwoͤrung zu 
treffen, und daß man dieſe Summen von ihm er: 

warte. SDrleans gab her, was man verlangte. 

Eeine Unterhändler durchftrichen die Vorſtaͤdte, und 

bereiteten den Poͤbel auf die bevorftehende Veraͤn— 

derung vor, indem fie mit vollen Händen Affignate 
vertheilten. Schon im Februar hatte man An: 

fhlagzettel an den Straßen gefehen, mit den Wor— 

ten: „Wir wollen feinen Convent, fondern einen 

König.” Orleans hielt fich der Sache fo gewiß, 
daß er den General Dumouriez, bei deffen Armee 

ſich auch fein Sohn, der junge Chartres, befand, 

von allem unterrichtete, damit er, die nöthigen 

Maafregeln nehmen und fobald der Schlag erfolgt 
fey, im Einverfiändniffe mit der Hauptftadt han: 

deln möchte. Am 9. März waren dafelbft feine 
befoldeten Haufen in voller Bewegung. Ein Theil 

derfelben beſetzt die Galerien des Convents, um 
die von den Maratiften gemachten Borfchlage durch 

Gebruͤll zu unterflügen, und dann auf ein gegebe: 
nes 
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nes Zeichen die Girondiſten zu ermorden; ein an- 
derer durchzieht die Straßen, um die Ausgebliebe: 

nen oder Entronnenen anzugreifen, und den Herzog 

durch die Stadt zu begleiten, fobald ihn der Buͤr— 
gerratd zum Proteftor ausgerufen haben werde, 

In der Sitzung des Convents wird zuerff über die 
von Danton in Antrag gebrachte Errichtung eines 
Tribunals, das ohne Appellation alle Verraͤther, 

Verſchworne und Feinde der Nevolution richten 

foll, gehandelt, unter dem lauten Widerfpruche der 
Sirondiften, welche erklären, daß man flatt deifel- 
ben lieber die Baſtille und die alte Tyrannei her: 

fielen möge. In der That feheitert Anfangs der 
fehre£lihe Antrag, und Danton fieht fich gend: 

thigt, ein Paar andere, minder mißfällige Bor: 

fehläge dazwifchen zu werfen. Zur Förderung der 
allgemeinen Bewaffnung follen alle Schulden halber 

Verhaftete freigelaffen, und Commiffarien des Con: 

vents mit diktatorifcher Gewalt in die Provinzen 

gefchicft werden. In der Abendfißung will Dan: 
ton die Debatte über das Revolutionstribunal er- 
neuern, und mit Ermordung der widerfprechenden 

Deputirten fließen, -Diefe aber bleiben in Folge 

erhaltener Warnungen aus, und obwohl nun das 

Dekret durchgeht, und Marat ungehindert die Lifte 

der zu beftellenden Richter aus der Zahl der Gep- 
tembermörder diktiren kann, geräth doch der letzte 
Theil des Plans ins Stocken, als die Verſchwor— 
nen die Bänke, auf denen fonft ihre Gegner zu 

fißen pflegen, leer fehen., Voll Wurh Elagten fie, 
wie dieſe, um Ludwig Capet zu reften, immer 
X. [26] 
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ihren Poften behauptet, jeßt aber, da es das Va— 
terland gelte, ihn verlaffen hatten. Einer beftieg 

die Tribune, und trug darauf an, alle die, welche 
in dem Prozeffe des Könige ans Volk appellirt 

bäften, gefangen zu nehmen, ein Anderer verlang» 

te, das Volk folle fich felbft Recht fehaffen. „Man 
nennt uns Blutfäufer; gut wir wollen das Blut 
unferer Feinde trinken.“ Indeß treibt die auf die 

Straßen vertheilte Bande ein heftiger Plagregen 
auseinander, und ein Bataillon Ilationalgarden, 
an deffen Spiße fich der Kriegsminifter Beurnon— 

ville geftellt hatte, durchzieht die Stadtviertel, von 

welchen die Hauptbewegung ausgehen fol. Die 

Perfehwornen werden bedenklich, und Orleans ver: 

liert fo gänzlich den Muth, daß er, anflatt nach 
dem Rathhauſe zu gehen, wo der verfammelte Bür- 
gerrath feiner wartet, fich in feinen Palaſt ver: 

fhließt. Bis um Mitternacht hatte die bange 

Spannung des Convents, des Bürgerraths, des 
Sjafobinerflubs gedauert, da wurde befannt, Alles 
fey durch Zögerungen, Mißverftändniffe, unvor: 
bergefehene Umftände verfehlte, und der Held des 
Tages vor Angft in Ohnmacht gefallen. Der Bür- 
gerrath zeigte nun, -um der Derantwortlichfeit zu 
entgehen, in der größten Schnelligkeit dem Con: 
vent an, es fey eine Verſchwoͤrung zur Ermordung 

mehrerer Deputirten beabfichtigt gewefen. Santerre 
feßte hinzu: „Einige Theilnehmer hätten von ber 
Nothwendigkeit eines Königs gefprochen, der eine 
den Orleans dazu vorgefchlagen, der andere be: 

gehrt, deifen Sohn von der Armee herbei zu ru: 



403 
x 

fen, und zum Commandanten der Nationalgarde 
zu ernennen. Es habe aber weder Plan noch Ei: 
nigfeit unter den Verſchwornen geherrfcht, und 
jest fey die Ruhe wieder hergeſtellt.“ Niemand 

fragte nach den nähern Umfländen, und gegen. 
Morgen ging ſowohl der Bürgerrath als der Con: 
vent auseinander. Am andern Tage fprach ganz 
Paris von der verunglüdten Verſchwoͤrung, der 

eigentliche Verlauf blieb jedoch zweifelhaft. Die 

Anſtifter zeigten fich jeßt etwas Eleinlaut, kehrten 
aber bald zu ihrer vorigen Frechheit zuruͤck, als 
die Girondiſten zwar auf Unterfuchung des dunk— 

len Srevels drangen, aber anftatt die Jakobiner 

gradezu anzuflagen, denfelben auf die Ariftofraten 

und Royaliften fehoben. Vergniaud, den feine Par: 

tei mit diefer Anklage beauftragt hatte, antwortete 

auf die Vorwuͤrfe, die fie ihm wegen diefer ver: 
kehrten Wendung machte: „Er habe die Der: 

ſchwornen gefihont, um heftige Menfchen, die ob: 
nehin zu den ſchrecklichſten Mitteln zu greifen pfleg- 

ten, nicht noch mehr zu reizen.“ Mach diefer Ent: 
fHuldigung war das Schickſal, das ihn und die 
Sironde erwartete, leicht vorauszufehen, Nur mit 

Orleans war: es feit diefem Tage für immer vor: 
bei, Seine Anhänger erkannten nun feine völlige 
Untauglichkeit und überließen ihn bald feinem Schick— 
fale, oder vielmehr dem Haffe Robespierre's, der 

- an dem Plane feiner Erhebung niemals Antheil ge: 
nommen hatte, 
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Dumouriez’s Abfall und Flucht. 
(1793,) 

Die Spannung der Faktionen wurde zum 
Dortheil der Jakobiner entfchieden, durch Begeben⸗ 
beiten bei der Armee, die ihnen Anfangs den Un 
tergang zu drohen fihienen, Das Gluͤck verläßt 
plöglih die Franzöfifchen Waffen, und der Feld: 
herr, der wenige Monate vorher La Fayette's Ab- 
fiht, die Armee nach Paris zu führen, vereitelt, 
das verbündete Heer zum verluffvollen Ruͤckzuge ge: 
nöthigt, und den Defterreichern Belgien entriffen 
bat, verfucht jeßt das Wagſtuͤck, woran er La 
Fayette gehindert, fogar mit feindlicher Hülfe, lei— 
der aber zu noch üblerm Ausgange in fchimpflicher 
Flucht, und zu eben fo unglüdlichem Erfolge für 
die Partei, deren Rettung er zu bewirfen getrachtet. 

Als Dumouriez nach der Schlacht bei Gemap— 
pe Belgien befeßte, erließ er überall die Erklärung, 
daß die Franzofen als Freunde und Brüder kaͤmen, 
ihre Tyrannen zu verjagen, und ihre Freiheit her— 
zuſtellen; er forderte ſie auf, ſich eine Verfaſſung 
nach eigenem Willen zu geben, wie ſie dieſelbe ih⸗ 
rer Denkart, ihren Sitten und Gebraͤuchen an: 
gemeffen fänden. Bei dem großen Gährungsftoffe, 
den bie erft vor Kurzem unterdrädte Belgiſche 
Revolution zuruͤckgelaſſen hatte, fand diefe Auffor- 
derung ſchnelles Gehör; die Belgier waren im Be 
griff, fih auf den Fuß ihrer alten Landesverfaf- 
fung felbftändig einzurichten, und ihren Befreiern 
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durch Aufftellung einer Armee, und ein großes freie 
williges Geldgeſchenk ihre Dankbarkeit zu beweifen, 
als der Convent ihnen Aergeres zufügte, denn Kai: 

fer Joſeph durch feine verhaßten Reformen gethan 

hatte. Durch ein Dekret vom 15. Dezember 1792 
wurden alle bisherige Obrigfeiten in Flandern und 

Brabant unterdrückt, und eine proviforifche Admis 
niftration nach dem Mufter der Franzöfifchen an— 
geordnet; alle bewegliche und unbewegliche Güter 
der Geiftlichkeit, der Fürften und der weltlichen 
Communen unter Derwaltung genommen, alle 
Zehnten und Feudalrechte aufgehoben. Die Belgier, 

die fich grade wegen diefer Dinge gegen Joſeph IL 

empört hatten, wurden dadurch auf das Außerffe 
erbittert, und in ihren ganzen Fanatismus. zurüd: 
geworfen. Die Mehrzahl des Volks weigerte fich 
durchaus, die Derfammlungen und Volkswahlen 

nach. der erlaffenen Vorfchrift zu halten. Die Ein 

wohner von Brüffel erklärten in der Wahlver- 
fammlung, in der fie die eifrigften Anhänger der 
alten Stände zu ihren Stellvertretern erwählt hat- 
ten, feine andere Conftitution als die alte, Feine 

Gleichheit, Feine neue Geſetze haben zu wollen, 

und fihieften Abgeordnete nach Paris, um gegen 

das Defret vom 15. December formlich zu prote: 
ffiren, Die Folge war, daß in Brüffel ſechs Mit 
glieder des Convents, unter ihnen die unerfättlis 
chen Danton, Merlin und Lacroir, erfihienen, um 

diefen Befchluß zu vollziehen; ihnen folgten zwei 
und dreißig wüthende Jakobiner, welche Dumous 
riez als grimmige Thiere und Schurken befihreibt, 
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die in den reichen belgifchen Provinzen plünderten 
und mordeten, das Gurt des Landes unter fich 

theilten, und die unglüdlichen Einwohner durch 
Säbelhiebe zwangen, eine Vereinigung mit Frank: 
reich nachzufuchen. Bald fand fich indeß auch in 

Belgien ein Jakobiniſch gefinnter Pobel, welcher 

es übernahm, diefes Verlangen ale Wunfch des 
ganzen Volkes auszufprechen. Doch leiftete der 

Sonvent zuerft nur in Beziehung auf Weftflandern 
und Hennegau Genuͤge. Die Sansculotten, die 
fih auf Veranſtaltung der Jakobiner fürmlich zu 
einigen Negimentern geftaltet hatten, feierten diefe 

Bereinigung zu Brüffel durch ein Freudenfeft, wo: 
bei fie von Franzöfifchen Soldaten begleitet, mit 

Kanonen durch die Straßen zogen, und alle Wap— 

penfchilder, Bruftbilder und Bildfaulen zerfchlugen. 

Eine Menge von Denfmälern und Meifterwerfen 
der Kunft wurde vernichtet, Die unfchäßbarften Ge⸗ 

mälde der Flamaͤndiſchen Schule zerſchnitten oder 

verbrannt, den Marienbildern Jakobinermuͤtzen auf: 

gefeßt, und unter die Kreuze die Worte geſchrie— 
ben: Jesus Christ ci-devant notre Seigneur. 

Dumouriez begab fich zu Anfange des Jahrs 1793 

nach Paris, um für die Rettung Ludwig's XVI. zu 
wirfen, und mit einigen Orleaniften und Giron⸗ 

diften DVerabredungen über die Herftellung einer 
verfaffungsmäßigen Monarchie zu nehmen, nicht 

eben zu Gunſten des alten abgenußten und ganz 
verächtlich gewordenen Philipp Egalité, fondern 
des jungen Ihartres, des Alteften Sohns des Herz - 
3098, der in Dumouriez's Heere mit großer Aus— 
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zeichnung diente. Nebenbei wollte er Vorftellun: 

gen zu Gunſten der Belgier machen. Aber ſtatt 
diefen Zweck zu erreichen, erhielt er Befehl, Hol: 

land zu erobern, um unter Rüdführung der im 
Jahr 1787 vertriebenen Patrioten das von den 

Preußen hergeftellte Erbftatthalterthum umzuſtuͤrzen, 

und eine Safobinifche Regierung an deffen Stelle 

zu fegen. Erſchreckt und gefränft durch die Sleich- 
gültigkeit, womit ihn der Convent und die Pari: 
fer behandelt hatten, ergriff Dumouriez Ddiefen 

Auftrag, deffen Schwierigkeit er fich nicht verbarg, 

in der Hoffnung, durch neue Erfolge den im Stur— 
me der Begebenheiten fihnellverblichenen Glanz 

feines Ruhms wieder aufzufrifhen, Während er 

die Alliirten durch die herfbmmliche Kaft der Wine 
terguartiere in Unthätigfeit gehalten wähnte, mar: 
fhirte er in der Mitte des Februar von Antwer: 

pen aus gegen die Holländifche Grenze, eine Pros 
Elamation voranfendend, welche dem Volke der Bas 
taver Befreiung von feinen Tyrannen nebft der 

Freundfchaft und dem Bruderbunde der Franzöfte 

[hen Nation anbot, zugleich aber alle Diejenigen 
als Verbrecher zu behandeln drohte, welche durch 

Deffnung der Schleufen eine Ueberſchwemmung zur 
Landesvertheidigung veranſtalten würden. Dieſe 
völferrechtswidrige Drohung, die im neuen Euro: 

pa zuerſt von einem Heerführer der Freiheit aus: 

gefprochen ward, der für die Rechte der Völker 
ins Feld zu ziehen vorgab, hielt den Tommandane 
ten von Breda nicht ab, die Umgebungen feiner 
Seftung unter Waffer zu feßen; aber nach einer 
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furzen DBefchießung gewann die Furcht vor fiho: 

nungslofer Behandlung, die der Adjutant des Franz 
zöfifchen Seldherrn in ihm zu erregen verftand, fol: 

ches Uebergewicht in feiner, bloß in den alten 

Kriegsformen einheimifchen Seele, daß er die mit 

ungeheuren Gefchüß: und Gchiefvorräthen verfe: 
bene Feftung gegen freien Abzug übergab, Dies 
geſchah am 25, Februar 1793, und wenige Tage 

darauf waren auch die Feftungen Klundert und 

Sertruydenburg in den Händen der Franzofen. 
Miranda, ein freiheitsliebender Spanier, der in ° 

Franzöfifche Dienfte getreten war, rüdte vor Ma— 
fricht, und bedrohte den Commandanten und die 

Defakung mit Miedermekelung, wenn fie nicht fo: 
gleich fich ergebe; den Magiftrat und die Bürger: 

fhaft mit Hinrichtung, wenn fie nicht gegen bie 

Beſatzung die Waffen ergriffen: aber Maſtricht 

ward von den Franzöfifshen Auswanderern, die 

Feine Gnade zu hoffen hatten, tapfer vertheidigt. 

Indeß wurde bereits im Convente zu Paris am 
2, März ein weitläuftiger Beſchluß über die Art, 
wie Holland einftweilen verwaltet werden folle, ge: 

faßt, und am 9. März war Dumouriez im Be—⸗ 
griff, über den Mordyk zu gehen, um nach Dor— 
drecht, Amflerdam und Rotterdam vorzudringen, 

als Unfälle, welche das in Belgien zurüdgelaffene 
Heer trafen, plöglich Alles veränderten. Die am 

tiederrhein aufgeftellten Defterreicher hatten unter 

dem Oberbefehle des Prinzen Coburg und unter 
der muthigen Führung des jungen Erzherzogs Karl, 
der hier feine erffe Waffenprobe ablegte, am 1. März 
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die Franzofen in ihren Verſchanzungen an der Roer 
überfallen, fie bis Lüttich verfolgt, diefe Stadt er= 
obert, Aachen eingenommen, und das belagerte Mas 
fricht entfeßt. Zu derfelben Zeit bemächtigte fich 

ein Preußifches Corps unter dem Herzoge Friedrich 

von Braunſchweig-Oels, der Feſtungen Roermonde 

und St. Michel, und bedrohte den Ruͤcken des 
Franzoͤſiſchen Feldherrn. Doch waren es vornehm—⸗ 
lich Befehle von Paris, welche dieſen zwangen, die 

Unternehmung auf Holland fahren zu laſſen, und 

fih in Perfon zu der gefchlagenen Armee von Bel: 

gien zu begeben. Er fihrieb alles Unheil den Be: 
drüdfungen zu, durch welche der Konvent die Bel- 

gier gegen Franfreich erbittert, ihm die Huͤlfe, die 
fie freiwillig geleiftet haben würden, entzogen „ und 

fie fogar gegen feine Soldaten in die Waffen ge: ' 
bracht hatte, In feinem Verdruffe und in der 
Hoffnung, das empörte Volk zu beruhigen, fchritt 
er zu Manfregeln, welche die Jakobiner auf das 

Aeußerfte beleidigen mußten. Er ließ in Antwer: 

ten und Brüffel mehrere Jakobiniſche Agenten und 

Commiſſaire, die fich grober Bedruͤckungen fihuldig 

gemacht, verhaften; er hob in Brüffel die Legion 
der Sansculotten auf und ließ ihren Anführer ing 
Sefängniß fegen, er verfammelte den Stadtrath, 
und bat ihn, die VBergehungen. einzelner Böfewich: 
‚ter, die er beftrafen werde, nicht der Franzöfifchen 

Nation zur Laft zu legen; er befahl, die von der 
Stadt gelieferten Geiſeln loszugeben, er unterfagte 
dem Jakobinerklub fich in die öffentlichen Angeles 

genheiten zu mengen, und ließ das von den Abges 
’ 
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ordnneten des Convents abgefsrderte GSilbergeräth 
den Kirchen und Klöftern zurückgeben. Die Abge: 
ordneten Camus und Treilhard, die gegen dieſes 
-eigenmächtige Verfahren vergeblichen Einfpruch er- 

hoben hatten, berichteten Elagend nach Paris, aber 

fie Eonnten den General nicht fehwerer verklagen, 

als er es felbft durch einen an den Convent geriche 

teten Brief that, worin er die Tyrannei und Nichte: 

würdigfeit Derer fehilderte, welche die herrfchende 
Faktion als ihre liebften Diener und Werkzeuge 
braudte Als er den Gonventsdeputirten dieſe 

Kriegserflärung gegen die Jakobiner mittheilte, ge: 
rieth er heftig mit ihnen zufammen. Mach dem. 
Dericht, den fie dem Convente abffatteten, legte er 

bei dem ihm gemachten Vorwurfe, daß er ein Caͤſar 
zu werden ftrebe, mit den Worten die Hand an 

den Degen, daß er fich allerdings vertheidigen wer: 

de, wenn man ihn angreife, worauf ihm Camus 

eine Piftole auf die Bruſt gefeßt, und ihm gedroht 

haben wollte, Cäfar folle an ihm einen Brutus 
finden. Solch ein Auftritt ließ ein Anklagedefret 

fürchten; Dumouriez aber dachte ſchon daran, fich 
Anklägern und Richtern furchtbar zu machen, Längft 
mit Efel gegen dag tolle Freiheitsfpiel erfüllt, an 
dem er nie aus innerm Wohlgefallen Antheil ges 
nommen hatte, und das einen alten, ſtark zur Ei- 

telkeit hinneigenden Kriegsbefehlehaber doppelt an= 

widern mußte, fann er auf eine rühmlichere und 
glänzendere Rolle. Seine Verbindung mit der Par: 
tei Orleans, und die Auszeichnung, die der junge 

Egalite, Altefter Sohn des Herzogs, in feinem 

> 
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Heere erwarb, waren bie entfernten Punkte, auf 

die er feine Berechnungen ftellte; das nächfte Er: 

forderniß fihien ihm, fich der Armee ganz zu ver: 

fihern, und das befte Mittel für diefen Zweck ein 
glänzender Sieg. »Angebetet von den Goldaten 
wie er fich wähnte, und mit frifhem Ruhme ge 
frönt, glaubte er auszuführen, was nur der Mit: 

telmäßigfeit mißlungen fey, und durch den Sturz 

der Jakobiner Herfteller der Verfaffung und Frank: 

reichs Netter zu werden. Schon fah er einen KR: 
nig aus dem Haufe Orleans auf dem Throne, und 

fich felbft als Connetable an deſſen Seite. Das 

Gluͤck zeigte fih hold, und er wollte deffen Gunft 
nicht durch Zögern verfcherzen. tachdem er am 

16. März die Defterreicher aus Tirlemont gemwor: 
fen hatte, eilte er, fie am 18, bei Neerwinden 

in ihrer feften Stellung mit überlegener Macht 
(45,000 gegen 30,000) anzugreifen. Aber in die: 

fer großen Schlacht ward er völlig gefchlagen. Das 
Franzoͤſiſche Heer wäre verloren gewefen, hätte ra: 
fhe Verfolgung und Benußung des Siegs im Gel: 
ſte der regelrechten Kriegsfunft gelegen, in welcher 

der Prinz von Coburg für einen Meifter galt. 
Aber fo fehlecht war die Befchaffenheit der republi: 

Eanifchen Krieger, wenn nicht Sieg und Beute fie 

vorwärts riffen, daß Dumauriez nach einem Rüde 
zuge von wenig Tagen feine Armee der Auflöfung 
nahe fah. Um die Defterreicher aufzuhalten, ließ 

er den Oberſten Mad, die Seele des Defterreichis 

{ben ©eneralftabes, zu einer Zufammenfunft eine 

laden, deren Ergebniß die Abrede war, daß die 
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Franzofen fich unverfolge auf Brüffel zuruͤckziehen, 
und daffelbe ‚ohne weitere DVertheidigung räumen 

follten. Der Einzug der Defterreicher in diefe 

Hauptſtadt erfolgte unter dem Frohloden der Be— 

wohner om 25. März; in den nächftfolgenden Ta: 
gen wurden auch Namur, Antwerpen und Mons 
ihnen geräumt. 

Dumouriez wußte, auf was ein gefchlagener 

Feldherr bei einer tyrannifchen, von ihm beleidig: 

ten Volfgregierung zu rechnen habe; die Ankunft 
dreier, vom Minifter Lebrün abgeſchickter Jakobi⸗— 
nifchen Kommiffarien ließ ihn feine Maaßregeln 
befchleunigen. Sn einer zweiten Zufammenfunft, 
die er mit Mack am 26. März zu Ath hielt, of: 
fenbarte er diefem Offizier feinen früher wohl nur 

engedeuteten Plan, den Konvent und die Jakobi— 

ner mit gewaffneter Hand zu flürzen, bat um 
Mitwirkung der Deflerreicher, und erlangte bie 

mündliche Zufage, daß er jenfeit der Grenze nicht 
angegriffen, und auf feinem Marfche nach Paris 

mit Huͤlfsvoͤlkern unterflügt werden folle, wenn er 
diefelben begehren werde. Den Defterreichern follte 

zu ihrer Gicherheit die Feſtung Condé, jedoch nur 

bis zum Srieden, in Verwahrung gegeben, werden, 

Am Tage nach diefer Zufammenfunft mit Mad 

hatte Dumouriez eine andere zu Tournay mit den 

Pariſer Commiffarien, in welcher ihn natürlicher 
Ungeſtuͤm und gereizter Unwille verleitete, dieſen 
Aushorchern fein ganzes Geheimniß Preis zu ges 

ben. Er fihalt auf den Convent, und bezeichnete 
ihn „als eine Bande von 747 koͤnigsmoͤrderiſchen 

J 
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Tyrannen, die er eben fo fehr verabfcheue als ver: 

achte. Kein Friede fey für Frankreich zu hoffen, 
bevor nicht dieſe ſchaͤndliche Verſammlung ausein: 

ander gefprengt fey; fo lange er vier Zoll Eifen 

an der Seite trage, werde er nicht leiden, daß fie 

und das fiheuslihe Nevolutiong = Tribunal ihre 

Graͤuel fortſetzten.“ Durch geſchickte Gegenreden 

erhitzt, aͤußerte er weiter, „die ganze Republik ſey 
ein leerer Name, er habe nur drei Tage an die— 
ſelbe geglaubt, und ſeit der Schlacht bei Gemappe 

alle Erfolge bedauert, die er fuͤr eine ſo ſchlechte 
Sache erſtritten; er ſey uͤberzeugt, das Vaterland 
koͤnne nur durch Wiederherſtellung der Conſtitution 

von 1791 mit einem Koͤnige gerettet werden.“ Auf 

die Bemerkung, daß ſolchen die Franzoſen nicht ertra— 
gen würden, da ſchon der Name Ludwig ihnen 
Abſcheu errege, ertwiederte er, „es liege nichts dar- 
an, ob er Ludwig heiße oder Jakob.“ Die bedeut: 

fame Frage, ob er etwa auch Philipp heißen koͤn— 

ne? bewirfte, daß der Voreilige einen Augenblic 
zur Befinnung Fan, und fich gegen die Abficht, für 
das Haus Orleans zu arbeiten, verwahrte. Bald 
aber machten ihn die Aushorcher freuherzig, und 
nun fprach er in der Meinung, fie felbft für fich 
gewonnen zu haben, Erklärungen aus, die gar kei— 
nen Zweifel mehr übrig ließen. Er fagte gradezu, 
„daß er auf Paris marfchiren wolle, um dort einen 

"König einzufegen, den Frankreich haben merde, 
wenn man auch die Gefangenen des Tempels vor- 

ber alle ums Leben gebracht hätte; er gab das 

Derfahren an, wie er die- Hauptffadt dursh Hun- 
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ger bezwingen werde, ja er verheimlichte Faum fein 
Einverftändniß mit dem Feinde. Nach folchen Er: 
Öffnungen, deren Unbefonnenheit nur durch das 
kuͤhnſte und fihnellfte Handeln hätte gefahrlos ge: 
macht werden koͤnnen, ließ er die Abgefchicften zu= 
rügreifen. Die in Lille befindlichen Conventsdepu= 
firten veranlaßten nun fogleich, daß die Grenzfe— 

fiungen gegen Dumouriez's Verfügungen in Si— 
cherheit geſtellt wurden, der Convent aber faßte 

am 31, März den Befchluß, den General vor die 
Schranken zu rufen, und fünf Abgeordnete aus fei- 

ner” Mitte nebft dem, Kriegsminifter Beurnonville 

mit unumſchraͤnkter Vollmacht zur Armee zu fene 

den. Sie trafen ihn am 2. Xpril in feinem Haupt: 

quartier zu St. Amand, eben als feine Abficht, 

fih der drei Feflungen Lille, Valenciennes und 

Condé zu bemächtigen, fehl gefihlagen war. Die 
Offiziere, die er in die beiden erſten Pläße geſchickt 
hatte, waren von den Befehlshabern verhaftet wor: 

den, das nahe Condé, wohin er felbft fein Haupt: 

quartier hätte legen Fünnen, entging ihm, weil er 

fich fürchtete, in einer Feſtung eingefehloffen, feis 
nen Feinden überliefert oder von den eigenen ©ol: 

daten ermordet zu werden. Schon hatten den 

neuen Caͤſar Zuverficht und Gelbftvertrauen, die 

erſten Erforderniffe zum Gelingen großer Unterneh⸗ 
mungen, verlaſſen. Anflatt die ihm noch immer 

günftige Stimmung der Armee zu benußen, und 
mit derfelben eilfertig gegen Paris zu ziehen, ließ 

er fie in Eleinen Lägern und Cantonirungen zerftreut, 
den Jakobiniſchen Einwirkungen offen, 

+ 
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Die Deputirten fanden ihn Falt, unruhig, ver: 

wirrt; es fehlte ihm, wie früher Ueberlegung, fo 
jeßt der kaltbluͤtige Heldenmuth, der fich in bedenk— 
lichen Augenbliden mit Würde beträgt, der Menge 
Ehrfurcht gebietet, und fie zur Theilnahme fort: 

reißt. Dennoch war es £ein leichtes Geſchaͤft für 
die Abgeordneten einer Volfsbehörde, welche felbft 
in Paris vor entfchloffenen Parteihauptern zitierte, 

einen Feldherrn mitten unter feinem Deere gefan= 

gen zu nehmen, und zum Blutgerüfte abzuführen. 
Die Zauber des republifanifchen Buͤrgerthums hat: 
ten im Lager, unter dem Einfluffe des Soldaten: 

lebens, ihre Kraft verloren, und Dumouriez glaubte 
befonders unter den Linientruppen den alten krie— 
gerifchen Gemeingeift wiedergeweckt zu haben, der 

einen bürgerlichen Magiftrat mit Lachen im Lager 
erblift und mit Verachtung auf feine Befehle 

herabgefehen haben würde. Diefe Anficht fehien 

ſich Anfangs zu bewähren. Als ihm die Deputir: 
ten nach einem heftigen Wortwechfel mitten in ſei— 
nem Generalftabe Entfeßung und Verhaftung an: 

Ffündigten, rief er ein vor der Thür aufgeftelltes 
Commando Hufaren herein, und.befahl ihnen, diefe 

Menfihen, die an ihrem General gefrevelt, zu grei- 
fen, und ins Defterreichifche Hauptquartier zu fuͤh— 
ven. Ohne Weigerung wurde Folge geleiftet, und 

die Ergriffenen erft nach Tournay zu Maf, dann 
weiter nach Mons zum Prinzen Coburg gebracht. 
Dumouriez hoffte, in ihnen Geifeln für die Gefan- 
genen des Tempels gefunden zu haben; aber die 
Jakobiner legten auf die Köpfe ihrer Genoſſen kei— 

f 
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nen Werth, und ſchickten ohne Ruͤckſicht auf deren 
Erhaltung einige Monate nachher die Tante des 
Kaifers aufs Blutgeräft, Der Defkerreichifche Hof 
enthielt fich unmwürdiger Gegenthat, deren fich die 
freifinnigen Republifaner ſchwerlich enthalten ha— 

ben würden, ohngeachtet er in diefen Deputirten, 

die alle für Ludwigs Tod geſtimmt hatten, hoͤchſt 
firafbare Aufrührer und Königsmörder erblickte; 
er begnügfe fich, fie mehrere Jahre im Innern 

der Monarchie in Staatsgefängniffen zu halten, 
bis fie noch im Laufe des Kriegs gegen die Toch- 
ter Zudwig’s XVI. ausgewechfelt wur! „= Es was 
ren außer dem Kriegsminifter Beurnonville die vier 

Sonventsglieder Camus, Quinette, Lamargue und 
Dancal, welche diefes unerwartete Schickſal betraf, 

Carnot, der fünfte derfelben, war zu Douay auf: 
gehalten worden, und entging dadurch dem Loofe 

feiner Amtsgenoffen, was einige Monate nachher 

bei den ausgezeichneten Dienften, die er für die 

Vertheidigung der Republik Teiftete, als ein Um— 

ffand von großer Wichtigfeit erfannt ward. 
Dumouriez gab ſich nun in zwei Proflamatio- 

nen der Nation und dem SHeere als Gegner ber 
in Daris herrfchenden Tyrannen, als Vertheidiger 

der Freiheit und ala Herfteller der Conſtitution zu 

erfennen, Großmuͤthig hätten die Feinde, erklärte 
er, ibm zugefagt, fie wollten die Grenzen nicht 

überfchreiten, und es der fapfern Armke übe:Taf: 
fen, den innern &freitigfeiten ein Ende zu machen. 
Er felbft riet im Lager herum, und fuchte den Ei— 

fer der Truppen für ihren alten Führer, und für 
die 
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die Sache, die er ergriffen hatte, noch mehr zu 
entzinden. Sie gaben Zeichen des Beifalls, und 
drei Tage lang rechnete er auf glüdlichen Aus: 

gang. Aber im Stillen arbeiteten ihm die Jako— 
biner durch Geld- oder vielmehr Papierfpenden, 
und durch Zuredungen entgegen, denen fein Ver— 

haͤltniß zu den Defterreichern leichten Eingang ver: 
ſchaffte. Es war nicht ſchwer, den, der eigenmäch- 
tig mit dem Feinde in Unterhandlung getreten 

war, und ihm die Stellvertreter der Nation ale 

Gefangene überliefert hatte, als einen Derräther 
darzuffellen, 

Am 4 April war er im Begriff, zu einer Un: 
ferredung mit den Defterreichifchen Feldherren nach 

einem Orte zwifchen Bouchain und Condsé zu reis 
ten, als er Kunde erhielt, daß die Truppen in 

Condé mit einander im Streite für und wider ihn 
fenen, Alsbald faßt er den Fühnen Gedanken, die 

frühere Berfaumniß gut zu machen, und durch ra- 
fhes Erfcheinen in diefer Feſtung feiner Partei die 

Dberhand zu verſchaffen. Er läßt einige fichere 

Cavallerie-Regimenter auffisen, und eilt felbft voll 

Ungeduld mie ohngefähr dreißig Begleitern voraus, 
Unterwegs flößt er auf drei Bataillons Freiwilli- 
ger, deren Marſch auf Conde er nicht angeordnet 

bat, und die ihm auf fein Befragen zweideutige 
Antworten geben. Noch verdächtiger fcheinen ihm 
ihre Mienen, doch laffen fie ihn vorwärts. Bald 
darauf begegne£ ihn ein Adjutant aus Condé mit 
üblen Nachrichten von dem Stande feiner Vartei, 
und indem er einen Befehl niederfchreiben will, 
TE [27] 
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hört er ſchon Haltrufe und Flintenfchäffe. Jene 
verdächtigen Bataillons flürmen auf ihn los, Meh— 
rere feines Gefolges fallen, er felbft entrinnt mit 

Zurüdlaffung feines Pferdes durch einen Kanal, 
und gelangt zu Fuß ins Defterreichifche Lager, Hier 
verabredete er mit dem Oberfien Mad eine Pros 

£lamation, in welcher der Prinz von Coburg der 

Franzöfifchen Nation feine Mitwirkung zu der, von 
ihrem Feldherrn beabfichtigten Herftellung des ver— 

faffungsmäßigen Königs, wie der Berfaffung, bie 
fie fich gegeben habe, verhieß, und im Namen der 

Mächte allen’ Eroberungen für eigennüßige Zwecke 
entfagte. Darauf begab er fich mit funfzig Defter- 

reichifchen Dragonern in dag Lager bei Maulde, 
Noch taͤuſchte er fich über feinen Empfang, noch 
glaubte er die Gemüther über feine bedenkliche Be— 
gleitung durch die Erklärung des Prinzen von Co: 
burg beruhigt, und eben wollte er nach) St. Amand 
zurückkehren, als Botſchaft einlief, daß die Artille— 
rie ihre Anführer weggejagt habe, und anfpanne, 
um das Geſchuͤtz nach Valenciennes zu führen. Ein 
Hauptmann Gongis hatte das Zeichen zum Auf— 
ftande gegeben, und durch das DBeifpiel der vor: 

züglichften Truppengattung fortgeriffen, geriethen 

die übrigen alle in Bewegung, Bald verbreitete 
fich diefelbe in die Läger von Bruilfe und Maulde, 
Ein Corps nach dem andern brach auf, die Kriegs: 

Foffe von zwei Millionen wurde durch eine Ab: 
theilung reitender Jäger nach Valenciennes gebracht, 

des Feldherrn Befehle nicht mehr geachtet, ihn felbft 
ſchuͤtzte nur noch eben die alte Zuneigung. der Sol— 

rt 
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daten, und die Ergebenheit eines Theils der Reite— 

rei, beſonders des Hufarenregiments Berchiny, das 
ihn auch begleitete, als er es am Ende für rath— 
fam hielt, mit den Brüdern Thouvenot, dem jun: 
gen Orleans: Egalite und. einigen andern Staabs— 
offizieren zu den Defterreichern hinüber zu gehen, 

Einem Feldherrn von Genie wäre der glüdli- 
che Augenblick nicht entgangen, die Franzofifche Ar: 
mee in ihrer, an Auflöfung grenzenden Verwir— 
rung anzugreifen und zu Grunde zu richten; der 
Prinz von Coburg aber hielt fih durch den Waf— 
fenftillftand gebunden, der doch nur mit Dumou— 

riez gefihloffen war, und nach deifen geheimen Ar- 

tifeln diefer General fogar Unterflüßung von ihm 
- erwarten konnte. Statt diefelbe zu leiften, ließ der 

Prinz es ruhig gefihehen, daß die Feinde fich auf: 
löf’ten, und unter einem neuen Anführer, dem &e- 
neral Dampierre, wieder vereinigten. Er felbft be: 

gab fich unterdeß nach Antwerpen, wo fich um den 

Fürften Erbflatthalter und den Herzog von Vorf 
Minifter von England, Holland, Defkerreich und 

Preußen verfammelt hatten, um die Größe der von 
jeder diefer Mächte in den Niederlanden zu fiel: 
lenden Truppenmaffen zu berathen. Diefer Congreß 

mißbilligte die am 5. April zu Mons unterzeichnete 

Proflamation, weil entweder die darin ausgefpro= 

chene Anerkennung der Conflitution oder die Ent: 
fagung auf alle Eroberungen den Diplomagen mif- 
fiel, und veranlaßte den Prinzen, diefelbe in einer 

zweiten Proflamation vom 9. April förmlich zurüd 
zu nehmen, worin er die erffere bloß für den Aus: 
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druck feiner Privatwuͤnſche erklärte, deren Vergeb— 
lichfeit die feitdem eingetretenen Ereigniffe hinläng: 

lich bargethan hätten, und mit einer gewiffen Aengſt— 
lichfeit zu erkennen gab, daß die in jener enthalte: 
nen VBerfprechungen nun nichts mehr gelten follten, 

Darauf fügte fich die nachmals verbreitete Mei— 
nung, daß auf diefem. Congreffe der Orundfag feft- 

gefeßt worden fey, von Frankreich Entfehadigungen 
für die Vergangenheit, und Gicherheiten für die 
Zufunft zu fordern. Es fihien in der That nicht 

unbillig, den Franzofen in einem gerechten Kriege 

wieder abzunehmen, was ihre Könige vormals durch 
ungerechte Kriege gewonnen hatten. 

Dumouriez felbft fand zwar bei dem Defterreich- 

ifchen Heere Aufnahme, ward aber, als er) nach- 

her einen ruhigen Zufluchtsort fuchte, in mehrern 

Ländern, auch in England, Eränfend zuruͤckgewie— 

fen, und nahm feinen Aufenthalt endlich auf Daͤ— 

nifchem Gebiete in der Nähe von Hamburg, wo 
er, außer feiner Lebensgefchichte und feinen Denf- 

würdigfeiten, mehrere Schriften, Aber die. Politik 

des Tages herausgegeben hat, ohne für. diefelben 

nur die. Theilnahme zu erweden, bie fich ſonſt ei: 

nem berühmten Namen von felbft beigefellt. Er 
hatte den Ruf finatsmannifcher Talente durch feine 
thatige Laufbahn verfeherzt, und durch den Aus— 
gang derfelben an Öffentlicher Achtung nicht ge— 
wonnen. Auch fuͤr einen großen Feldherrn wollte 

ihn das Zeitalter nicht halten, noch weniger fuͤr 
einen großen Charakter. Und doch hat ihn wohl 
nur der Umſtand gehindert, wie nachmals andere, 
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nicht größere Männer, auf die Höhe der Revolu— 
tion zu gelangen, daß zu feiner Zeit der Militair: 
geift der Armee fich noch nicht vollffändig entwidelt, 

die Freiheitsidee in derfelben noch nicht ihre Kraft 

verloren hatte, und die Nation der Nepublif noch 
nicht fo überdrüffig geworden war, wie zehn Jahre 
fpäter, Dumouriez ift erft 1823, 84 Jahr alt, in 
England, wo er feine legten Jahrzehende zugebracht 

hatte, verftorben, 

26. 

Kampf und Zall der Girondiften. 
(1793.) 

Sobald der Convent Dumouriez's Abfall ver: 

nahm, erklärte er den General für vogelfrei, und 

beffimmte Todesftrafe für jeden Offizier und Sol: 
daten, der diefem Verraͤther Folge leiften würde, 
Aber der freiwillige Gehorfam des Heers und die 
Langfamkeit, womit die Allürten ihr Kriegsglüd 
verfolgten, erlaubte es den Warteiführern bald, ih: 

ren Kampf um die Herrſchaft Frankreichs im Schoo— 
be der Verſammlung fortzufeßen, und den Man: 

nern des Berges ſchlug der verunglüdte, gegen ih: 

re Tyrannei unternommene Derfuh zum Mittel 

aus, diefelbe durch den Sturz ihrer Nebenbuhler, 

der Orleaniſten und ©irondiften, erft recht feft 

zu begründen. Mit großer Gefihielichkeit erhob 
Kobespierre, gleich in den erfien Verhandlungen Über 
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diefe Sache, gegen die Girondiften, namentlich ge- 

gen Briſſot, die Anklage, Dumouriez’s Mitfchul- 
dige zu feyn. Diefe fuchten ihrer Geits den 

Sturm auf den Herzog von Orleans und feine 

Anhänger oder Befchüger, Danton und Marat, zu 
lenfen, die nun hinwiederum ihren reinen Freiheitg: 

finn durch wuͤthendes Gefchrei gegen die Derrä- 
ther, und durch die tollften, der berrfchenden Ue— 

berſpannung angemeffenen DBorfchläge darzuthun 
firebten. Alle anal follten mit Dolchen 

bewaffnet, und die Lebensmittel auf einen beffimm: 

ten Preis gefeßt werden, Alle Zeichen waren da, 

daß ein Kampf auf Leben und Ted ‚fich eröffne, 
Die Girondiſten erfuhren die täglich wachfenden 
Anmaßungen des Parifer Buͤrgerraths, fie wur: 
den von dem Dafeyn eines fürmlichen Ausfchuffes 
zur Anftiftung beliebiger Volksaufſtaͤnde benachrich- 
tigt, der völlig einverffanden mit dem VBürgerra= 
the im bifchöflichen Palafte feine Sitzungen hielt, 
und das Volk durch jedwedes Mittel für die Zwecke 

der Bergpartei bearbeitete. Noch hatten die Bi: 
rondiften den Vollziehungsrath zu ihrer Verfügung, . Ä 
und die Stimmenmehrheit der Verſammlung auf 
ihrer Seite, noch konnten fie einen tüchtigen, zu: 
verläßigen Kriegsminifter anftellen, dem Vollzie⸗ 
hungsrathe die Ernennung der Anführer der Na: 
tionalgarde übertragen, und fieben oder acht Ba— 
taillons Freiwilliger mit hinlänglichen Geſchuͤtzen 
verfehen, errichten, um fich fowohl der Triumvirn 

als der Häupter des Aufftand = Ausfchuffes zu bes 

mächtigen, und fie durch den Convent richten zu 

u 
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laffen. Aber flatt fo Eräftige Maafregeln zu er: 
greifen, hielten fie prunfvolle Reden, ließen aus 

dem Süden drohende, gegen die Jakobiner gerich: 
tete Adreffen Eommen, welche diefen Vorwaͤnde zum 
MWiderftande gaben, und fuchten in den Geſetzen 

Hülfe gegen Menfchen, die gar Fein Bedenken tru: 
gen, mit der Pike in der Hand neue Geſetze ge: 
ben, und alte aufheben zu laffen, je nachdem es 

ihren Parteizwecen angemeffen war. Durch eine 

feltfame Nemefis fielen die Sirondiften in diefelben 

Fehler, welche der unglüdliche Ludwig ihnen ge: 
genüber begangen, und durch deren gefchicfte Be: 

nußung fie ihn zu Grunde gerichtet hatten. 
Da die Unmöglichkeit vor Augen lag, daß ei: 

ne fo vielföpfige Berfammlung, wie der Convent, 
felber regieren, und den Staat durch die Gefah— 
ren, die ihn bedrohten, hindurchfteuern Fünne, die 

vollziehende Gewalt aber den Händen der im Boll 
ziehungsrathe fißenden Minifter zu überlaffen, der 
aͤrgſte Widerfpruch ſchien, fo ward vornehmlich 

auf Danton’s und Marat's Betrieb am 6. April 

ein Wohlfahrtsausfhuß mit diftatorifcher Doll 

macht errichtet, der nach eigenem Ermeffen, und 

ohne vorher der Zuffimmung des Convents zu be— 

dürfen, Alles, was das Wohl des Ganzen heifche, 
gebieten, und zur Ausführung bringen follte. Es 
war dies der Diktator, nach deffen Ernennung fich 

Marat fo oft heifer gefchrien hatte Um jeden 
Preis hätten die Birondiften fich diefes Ausfchuffes 
bemächtigen follen, aber mit unbegreiflicher Schlaf: 
heit ließen fie fich ausfchließen, und die neun Mit: 
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glieder deffelben aus der Zahl ihrer Gegner er: 
wählen. Es waren Danton, Barrere, Delmas, 
Lacroix, Robert Lindet, Treilhard, Bernard, Cams 
bon und Guiton-Morreau, Alle von der Bergpar: 

fei; Nobespierre 309 e8 vor, hinter der Bühne ſte— 

hend die Bewegungen lenken zu helfen; denn noch 
war der Gieg- nicht entfchieden, noch ward die 

Gironde gegen die Macht der Diktatur durch die 
Unverleglichfeit gefchüßt, welche den Stellvertre— 
tern der Nation unter der conflituirenden Berfamm: 

Iung beigelegt, und feitdem immer als ihr weſent— 

licher Charafter betrachtet worden war, Aber auch 
diefe Schutzwehr ließen fie fish beinahe ohne Wi: 

derffand entreißen. Um zu zeigen, daß fie nicht 
Urfache ‚hätten, Geſetze und Richter zu fürchten, 
und in der Hoffnung, ihren mit Sreveln belafteten 

Gegnern leichter beifommen zu Fünnen, twilligten 
fie am 8. April in ein Dekret, welches mehrere 

von den Jakobinern beherrfchte Sektionen gefor= 

dert haften, vermöge deffen auch Conventsglieder 
wegen Vergehungen wider die Nation dem Revo— 

Intions= Tribungl übergeben werden follten. Sn 

der That machten die Girondiſten zuerft von dem— 

felben Gebrauch, um an ihren Gegnern durch den 

ganzlichen Sturz des Herzogs von Orleans Rache 
zu üben. Schon Auf die erfte Kunde von der 

Theilnahme des jungen Egalite an Dumouriez's 

Nuswanderung waren Orleans und fein Vertrau— 
ter. Sillery (Gemahl der ebenfalls ausgewanderten 

Frau von Genlis), des Einverflandniffes mit den 

angeblishen Verſchwoͤrern bezüchtigt worden, und 

| 
| 
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Drleans hatte deshalb, das Standbild und den 

‚Schatten des Altern Brufusanrufend, erflärt, daß 
er diefem Römer nachahmen, und feinen ſtrafba— 
ren Sohn felbft zum Tode verurtheilen wolle, Aber 

nur auf einige Tage erfaufte er dadurch fich Scho— 

nung. An demfelben Tage, wo das erwähnte De— 
fret erlaffen worden war, Elagte ihn Lahaye auf 

neue Anzeigen an, die ſich von feiner Verbindung 
mit Dumouriez ergeben hatten. Die Gironde hoffte 

dadurch, feine alten Gönner Marat, Danten, und 
Robespierre felbft, in Verlegenheit zu fegen; aber 
die. erfieren ließen den arm gewordenen Schüß: 
ling mit Gleichgültigfeit fallen, und Robespierre 
flug den Streich zurüd, indem er felbft die Anz 
Elage eifrig unterflüßte, wobei zugleich fein alter, 
niemals ganz verleugneter Haß gegen einen Ab: 

koͤmmling der Bourbons Befriedigung fand. So 
vereinigte fiih der Convent, den Philipp Egalite 

für verdächtig und ‚der Nepubli£ gefährlich zu er: 
Elären. Er felbft wohnte diefer Sitzung bei, in 
tiefes Nachdenken verfunfen, ohne auf das Zure: 
den einiger feiner Genoffen zu hören, daß er, um 
Freiheit und Leben zu retten, felbft auf feine Ber: 

bannung antragen möge; er.berief ſich nur auf die 

Achtung, die ihm als einem der Stellvertreter des 

Volks gebühre. As ihn am folgenden Tage die 
Wache aus feinem Palafte ins Gefaͤngniß der Abs 
tei abholte, war er eben beſchaͤftigt, einen Theil 

feiner Waͤſche zu verkaufen, um fich einiges Geld 
zu verfchaffen. Nach einem Befchluffe des Convents 

wurde er am 11, April mit feinen beiden, in 

, 
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Frankreich zuruͤckgebliebenen Söhnen nach Marfeille 
gebracht. In Paris freute man dag Gerücht aus, 
daß ihm eine Stelle auf den ©aleeren beffimmt 

fey, was zu einem boshaften Spottgediht auf 

diefen Mann der Freiheit und Gleichheit Veran- 

laffung gab: 
Bendons gräces A la liberte 
Qu'il va porter sur nos galeres! 

Un amant de T'egalite 

N’y peut rencontrer que des freres, 

Die DOrleaniften vereinigten fi) nun mit der 

Dergpartei, doch nicht ohne eine geheime, in ihren 

legten Zweren fortdauernde Spaltung, Danton 
und Marat wollten fortwährend einen _Diftator 

mit unumfchränfter Gewalt zur Beſchuͤtzung der 
Freiheit, und fie gaben es vielleicht felbft jeßt noch 

nicht auf, den Herzog als Figuranten zu gebrauchen. 

Kobespierre wollte fortwährend Freiheit und Gleiche 

“heit in der Form einer Volksherrſchaft, die in ihm 
ihren einzigen Führer und unbedingten Gewaltherrn 

erfennen ſollte. In dem Kopfe diefes politifchen 

Schwaͤrmers hatten fih die Vorftellungen Gleiche 
heit und Volksgewalt nicht wie bei den meiften Ans 
dern bloß aus Eigenliebe und Genußſucht ober: 
flählich und verworren geftaltet, fondern in der 
fiefften Ueberzeugung Wurzel gefaßt, und fich in 
folgerichtiger Entwidelung zur höchffen Vollſtaͤn— 
digfeit ausgebildet, um für Frankreich die furchte 
barfte Zuchtruthe, aber auch für alle Zeitalter 
(wenn die Menſchen durch DBeifpiele belehre wer— 
den koͤnnten), die anfchaulichfte Warnung gegen 

die Lodungen vafender Weisheit zu werden. Es 
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kann Denen, die den verführerifchen Täufchtingen 

der Sleichhettslehre fich hingeben, nicht oft genug 
wiederholt werden, daß Nobespierre und feine Ge— 

noffen, nachdem fein Thron und Fein Adel mehr 

da waren, zu fragen begannen, was dadurch ges 
wonnen worden, wenn die Xriftofratie des Reich— 

thums und des Talents eine neue, nicht einmal 

durch die Gewohnheit geheiligte Herrfchaft übe? 
Es fihien ihm widerfprechende Willführ, daß das 
Princip allgemeiner Gleichheit, einmal als Grund: 
lage der bürgerlichen Gefellfehaft anerfannt, grade 

auf die wefentlichften Ungleichheiten nicht angewen— 

det werden folle, 

Die Waffen des Triumpirats wurden nun zu= 
nächft gegen die wohlmeinendern, aber weniger fol: 

gerechten Urheber und Gehülfen der Revolution, 
gegen die Sirondiften, gerichtet. Diefe Partei, 

die fih in fo unbegreiflicher Verblendung hatte ent: 
waffnen laffen, hielt fich durch die Talente ihrer 

Mitglieder, durch ihre Stimmenmehrheit in der 
Derfammlung, und durch die Anhänglichkeit der 
Nation noch immer für die flärfere, während es 
den Männern des Berges ſchon gelungen war, ihr 

durch die Befchuldigung, daß fie den Foͤderalismus 

oder die Auflöfung Frankreichs in einen aus meh: 
reren E£leinen Republifen beftehenden Staatenbund 

wolle, die Neigung der Hauptſtadt zu entfreniden, 

die um ihres Vortheils willen auf die Einheit und 
Untheilbarkeit der Republik fehr eiferfüchtig war; 
außerdem wurde der, grade damals fo unglüdlich 
laufende Krieg den ©irondiften, die den König zu 

J 
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deffen Erklärung gendthlgt hatten, zur Lafk. gelegt, 
und von Nobespierre unaufhörlich wiederholt, daß 

fie den Ausbruch deffelben nur deshalb fo Übereilt 

hätten, um die Republik in mehrlofem Zuftande 
den Feinden zu überliefern, daß zwar die Nation 
durch ihre heldenmüthige Erhebung dieſen verräthes 
rifchen Plan vereitelt habe, daß aber deffen Urhe— 

ber nicht weniger von dem Schwerte der Rache 

getroffen werden müßten. Shrerfeits warfen die 

Girondiften den Männern des Berges ohne Un: 
terlaß die Geptembermorde und fonftigen Gräuel 
der Gefeslofigfeit vor, und bezüchtigten fie des 
verbrecherifiehen Strebens, durch den Pöbel von 
Maris. die Freiheit der Bolfsvertretung in Bande 
legen, und den Buͤrgerrath diefer Stadt zum Be: 
herrſcher von ganz Franfreich machen zu wollen. 

Dei diefen gegenfeitigen Anflagen führte der Berg 
die Sache der Pariſer, was ihm deren Stimmung 
geneigter als ihren Anklägern machen mußte, Aber 

noch größere Vortheile gewährte es den Männern 
diefer Partei, daß fie ſich in dem Zuſtande allge: 

meiner Auflöfung und tyrannifcher Willkühr, den‘ 
die Revolution berrfchend gemacht hatte, ganz in 

ihrem Elemente fühlten, und nicht die mindefte 
Dedenklichfeit oder Derlegenheit über den Wider: 
fpruch ihrer Worte und ihrer Thaten, ihrer Hoff: 
nungen und der daraus hervorgegangenen Wirklich- 

keit empfanden. Die philofophifchen -Staatsmänzs 
ner hingegen, die mit Klugheit und Mäfigung 
daran arbeiteten, auf dem Grunde einer ganz uns 

Haltbaren, das Wefen der Dinge und das menfch- 
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liche Herz verfennenden Theorie ein dauerhaftes 

Staatsgebäude zu errichten, fahen fich in ihren 
Hoffnungen auf ein Reich allgemeiner Freiheit und 

Gtlücfeligkeit gar bitter getäufiht. Die das Volk 
vertretende Berfammlung, welche nach) ihrer An 

ficht eine weit tauglichere Berwalterin und erhabnere 

Inhaberin der Staatsgewalt, denn alle Kaifer und 

Könige feyn follte, gewährte das unwürdige Schau: 
fpiel eines wüthenden, von geiſtigen und phyſiſchen 

Heizungen erhißten Haufens, deffen Parteien fich 

nicht bloß die niedrigten Schimpfworte zuriefen, 
fondern, auch unter dem Geſchrei und allenfalls 

der thätigen Theilnahme der ©allerien, erft mit 
Sauftfehlägen, dann auch mit Degen und gelade: 
nen Piſtolen über einander herfielen. Zwar waren 

in dem Saale der QTuilerien, wohin der Convent 

am 10. Mai feine Sißungen verlegte, zur Der: 
hinderung des Parteiweſens, die Baͤnke alle an ei: 
ner Seite aufgeftellt, und die Gallerien viel höher 

und entfernter als in der Reitbahn angelegt wor: 

den; allein aller Vorſicht ungeachter nahmen Haß 

und Erbitterung immer mehr überhand, und auch 
diefer neue Sitzungsſaal glich einem Schauplake, 

auf welchem zwei Barteien von Fechtern, im Anz 

geficht zahlreicher Zufihauer, und -unter dem wech— 
felnden Gefchrei des Beifalls oder des Widerwil- 

lens, täglich auf das wüthendfte fampften. Das 
unbedingte Necht der Denf-, Sprech- und Druck— 
freiheit, deffen Befchränfung die neue Staatslehre 
der alten Regierung zu fo ſchwarzer Sünde ange: 
rechnet, auf deffen Rückforderung und Herftellung 
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fie fih fo viel zu Gute gethan hatte, ward zwar 
feierlich ausgefprochen, und durch ein Geſetz ficher 

geftellt; aber an demfelben Tage, an welchem dies 
gefchah, wurde faft unter den Augen der Verſamm— 
lung eine Perfon enthaupfet, die in der Trunfen- 

heit Aeußerungen zu Gunften des Koͤnigthums ge- 
than hatte, und deshalb nach dem Geſetz, welches 

dies bei Todesftrafe verbot, vom Kevolutions: Tri: 

bunal verurtheilt worden war; und diefe führte nur 
die Reihen der unzähligen Schlachtopfer an, die im 
Lande der wiedergebornen Freiheit um eines von 

den herrſchenden Grundfäßen abweichenden Wortes 

willen bluten folten. Freier Handel, und freier 

Gebrauch des Eigentums war das Lofungswort 

der Nevolution gemefen, und am 3. Mai ward 

durch das Geſetz über den hoͤchſten Getreidepreis 
(Maximum) der Verkehr mit der umentbehrlichiten 

Waare in drüdende Feffeln gefchlagen, und jedem 

Beſitzer der freie Gebrauch feines Getreide: Eigene 
thums gänzlich verboten. Alles Getreide ward un: 
ter öffentliche Aufficht geflellt, und ohne amtliche 
Erlaubnißfcheine Fonnte Niemand auch nur Mehl 

zum Hausbedarf Faufen. Die verheißene Ermäßiz - 

gung des Auflagendrucds ward durch eine gezwun— 
gene, auf die Neichen ausgefchriebene Anleihe von 

taufend Millionen Livres bethätigt, und die viel- 
fach’ gepriefene MienfchlichFeit der neuen Gefeßge: 

bung durch die fihredliche Verordnung gehoͤhnt, 

daß Niemand unter Todesftrafe Ausgewanderten 

Geld zuſchicken, und jeder Staatsbürger unter ders 
felben Strafe gehalten feyn folle, einen zuruͤckge— 
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£ehrten Ausgewanderten, den er antreffe ( alfo der 
Vater den Sohn, und der Sohn den Vater), ins 
Gefängniß zu liefern, damit er nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden hingerichtet werden fünne, Und doch 
war dies Alles nur der fchwache Anfang des ei- 
gentlichen Revolutionslebens in Freiheit und Gleich— 
beit unter der Herrſchaft ſelbſterwaͤhlter Gebieter. 

Einige dieſer Maaßregeln wurden von den Gi— 
rondiſten ſelber als nothwendig fuͤr die Erhaltung 
der Republik gebilligt, andern widerſetzten ſie ſich 
ohne Erfolg. Endlich benutzten ſie einen Zeitpunkt, 
wo grade eine große Anzahl von Gliedern der 
Bergpartei als Commiſſaire zu den Armeen und 
in die Provinzen geſchickt worden waren, und 
ſetzten gegen Marat, der unaufhoͤrlich in Reden 
und Volksblaͤttern zur Erhebung eines wahren 
DVolksfreundes mit unumfchränfter Herrfchgewalt, 
und zur Ermordung Aller, die anders gefinnt waͤ— 
ren, aufforderte, ein Ankiagedefret und einen Ver— 
haftsbefehl dur. Aber Marat lief ſich niche ge: 
fangen nehmen. Er entwifchte, und hielt fich mit 
Hülfe der Jakobiner mehrere Tage verborgen, big 
er gewiß war, von dem Nevolutions: Tribunale 
freigefprochen zu werden, Dann fellte er fich frei- 
willig, von einem zahlreichen Wöbel umgeben, ward 
für unfihuldig erflärt, und auf den Schultern der 
freudetrunfenen Menge, unter Triumphgefchrei und 
mit einer Bürgerfrone geſchmuͤckt, in den Convent 
zurücdgetragen, wo er feinen Pla mit der Ver: 
ſicherung wieder einnahm, daß er fortfahren wer: 
| de, das Volk gegen feine Feinde zu vertheidigen, 

\ 
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Diefer Auftritt näherte den Kampf der Parteien 
feiner Entfcheidung, Abgeordnete einer Pariſer 

Sektion hatten die Frechheit, vor die Schranken 

des ‚Convents mit einer Lifte von fünf und zwan— 
zig feiner. Glieder aus der Gironde zu freten, und 
zu fordern,’ daß dieſelben als Verraͤther und Ber: 
ſchworne geächtet werden follten; die Gironde aber 
welche noch immer mit der Stimmenmehrheit die 

eigentliche Regierungsgewalt in Händen hielt, hatte 
die Schwäche, dieſe Frechheit ungeſtraft zu Iaffen, 
und fih damit zu beruhigen, daß Einer der ihri- 
gen, Boyer-Fonfrede, den Muth gehabt habe, zu 
fordern, daß auch fein Name auf die Lifte gefeßt 

werden möge, ein Hohn, den er übrigens nachmals 
mit dem Leben bezahlen mußte. Endlich, als den 

Sirondiften ein Plan des Bürgerraths, diefe fünf 

und zwanzig in der acht. ermorden zu laffen, 
angezeigt ward, brachte fie die Gelbfterhaltung 
zu dem Entſchluſſe, dieſen Buͤrgerrath fogleich 
aufzuheben, und. die Conventsglieder - einzula= 

den, fich in Bourges zu einer neuen Verſamm— 
lung wieder zu vereinigen, wenn bie in Paris bes 

findliche gefprengt werden ſollte. Bald ‚aber er- 
ſcheint dieſer Entfihluß zu gewaltfam; er wird auf: 
gegeben, und eine Convents-Commiſſion von Zwöl- 
fen niedergefeßt, um die Papiere des Bürger: 

raths zu unterfuchen, und angemeffene Sicherheits: 

maaßregeln zu nehmen, ‘ Die Unterfuchung befta- 
fige das Dafeyn des Mordplans und der Verfchrwo- 
rung, worauf am 24 Mai Hebert, einer der ver— 

ruchtefien Mitglieder des Bürgerraths, und noch 
et 

>> 
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ein anderer Unruhftifter, auf Befehl der Zwölfer 
verhaftet, und nach der Abtei gebracht wird. Diefe 
halbe Maaßregel (denm den Maire Pache ſammt 

dem ganzen Bürgerrathe hätte fie £reffen follen), 
feßt. die Jakobiner in Wuth, ohne ihnen Hoffnung 

und Muth zu benehmen. Ein Haufe von tobenden 

Bittſtellern nach dem andern drängt fich in diefen 
Tagen in den Saal des Convents, um unter Dro: 

hungen und Vorwürfen die Befreiung des verhafteten 
Hebert, und die Abfhaffung der Zwölfer, die nur 
als Decemvire bezeichnet werden, zu fordern. Die: 
felben Menſchen, die Taufende von unfchuldigen 
Bürgern gefangen gefeßt oder ermordet haben, be: 
zeugen jeßt ihren Abſcheu gegen eine ungefeßliche 
Verhaftung; diefelben Menſchen, die den Schrift: 

ftellern der andern Parteien fo oft ihre Preffen 

‚ zerbrochen, oder deren Perfonen angefallen haben, 

fihreien jegt über verlegte Preßfreiheit; dieſelben 
Menfchen, die wenige Tage vorher vor den Schran⸗ 
ken des Convents die Koͤpfe ſeiner ausgezeichnet: 

fien Mitglieder verlangt haben, nennen es jeßt 
Verbrechen der beleidigten Nation, daß ein Mit: 
glied des Bürgerraths mitten in feinen Amtsver: 
richtungen verhaftet worden iſt. Der Girondift Is— 
nard hatte am 29. Mai den Präfidentenftuhl inne, 
Knirfchend vor Zorn über die Frechheit der Jakobini— 

ſchen Sprecher legte er in feine Antwort die volle 

Kraft der Beredfamkeit, die damals an der Ta: 
gesordnung war: „Hört diefes mein Wort,“ brüllte 
er ihnen zu: „Wagtet Ihr eu, das Schwert ge: 

gen die Volksvertretung zu ziehen, fo erkläre ‚ich 
XI. [28 ] 
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Euch im Namen von ganz Frankreich, daß die Na: | 
tion fich zur Rache erheben, daß Paris vernichtet | 

werden, und daß man bald an den Ufern der Sei— 
ne die Stätte fuchen würde, wo Paris geftanden | 
bat.” Diefe furchtbare Redensart bringt einen 

Augenbli den Pöbel außer Faffung; überdies ha: 
ben die ©irondiften die Nationalgarde zu ihrer 

Dertheidigung aufgeboten, und der Sieg wäre ih: 
nen geworden, wäre e8 an diefem Tage zum Kampfe 
gefommen. Sobald dies aber die Jakobiner ge: 
wahren, fuchen fie durch eine Wendung Zeit zu 
gewinnen; der Minifter Garat, dann der Maire 
Pache, treten mit der DVerficherung auf, daß Pa: 
ris ruhig, die ganze Verſchwoͤrung ein Hirnge— 
fpinft, die verfammelte Volksmaſſe jeine Anzahl 

wohlgefinnter, dem Convent gehorfamer Bürger, 
und die Nationalgarde ſtark genug fey, jeder Lin: 

ruhe vorzubeugen. Es find Worte, um die Gi— 
rondiften abzuhalten, ihre überlegene Macht zu ge 
brauchen, und weil fie feinen Kampf wollen, laf 
fen fie den günffigen Moment deffelben entfchlüpfen. 
Um zehn Uhr Abends will Isnard, deffen Vorfig 
an diefem Tage zu Ende geht, die Siztzung ſchlie— 
fen, und verläßt den Präfidentenftuhl; aber der Sa: 
Eobiner Herault de Sochelles befteigt denfelben, und 

die Verſammlung bleibt bei einander, Diefer Um: 

fand verändert Alles. Isnard hatte die Bittſtel— 

fer zurüd gedonnert, fein Nachfolger empfängt und 
ermuntert fie nicht nur, er läßt fie fogar auf den 

Bänfen in den Reihen der Conventsglieder Platz 
nehmen. Ein Maratift fchlägt vor, das Verlangen 

\ 
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des Volks müffe erfüllt, Hebert frei gelaffen, die 
Commiffion der Zwölfer aufgehoben und ihr Ber 
tragen unterfucht werden. Alsbald ftehen alle a: 

£obiner mit den eingedrungenen Bittftellern auf, 
die Gallerien lärmen entfeglich, der Wöbel vor den_ 

Thuͤren brüllt, der Pöbel im Saale droht den Gi: 
rondiften mit Dolchen, Saͤbeln und Piftolen, die 
Abgeordneten fihreien durch einander, und der Präs 

fident erflärt endlich, obwohl gar nicht abgeftimmt 
worden ift: die Verſammlung habe Heberts Frei- 

laffung und die Aufhebung der Zwölfer befchlof: 
fen. Am folgenden Tage erneuern die Girondiften 
den Kampf, fie erflären den gefaßten Befchluß für 
ungefeßlich, und haben, da es zur Abſtimmung 

fommt, noch einmal die Stimmenmehrheit für fich. 
Dennoch laſſen fie fich endlich durch das tobende 

Geſchrei der Maratiften zur Nachgiebigfeit bewe: 
gen, und willigen, um Ruhe zu. erhalten, in He 
bert’s Freilaffung; nur die Zwölfer follen bleiben. 
Diefe Nachgiebigkeit ift das Vorſpiel ihrer ganz 
lichen Niederlage, deren DBorgefühl fie fich felbft 
nicht verleugnen fünnen. Mach der Abendfisung 
am 30, Mat wagen es mehrere ſchon nicht mehr, 
aus dem Convent nach Haufe zu gehen, fondern 
verſtecken fich in einem abgelegenen Haufe; in der- 
felben Nacht wird der ehemalige Minifter Koland 
von der Wache des Bürgerraths in feiner Woh— 
nung gefucht, und da er fich außerhalb derfelben 

verborgen hat, wird feine Frau, früher eine eifrige 

Sehülfin, und noch immer eine beredte Advokatin 
der Revolution, ins Gefängniß geführt. 

N 
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Die Theorie, durch welche die Revolution ih: 
ren Urbebern und Beförderern als rechtmäßig er: 

ſchien, kehrte fih nun gegen fie ſelber. Wie im 
verfloffenen Jahre die Volksvertreter im Namen 

des Volks ohne deffen Auftrag den König vom 
Throne geftürze hatten, fo behauptete jeßt der 
Bürgerrath, mit der Gewalt auch die nöthige Voll: 
macht zu haben, die ihm mißfälligen, hinter dem 
Strome der Revolution zuruͤckbleibenden Volksver— 
treter, die er Freiheitsmoͤrder nannte, von ihrem 

Poſten zu werfen. Die Anſtalten dazu wurden 

von den Fuͤhrern der Bergpartei nach dem Mu— 
ſter des 20. Juni und des 10. Auguſt getroffen. 

In der Nacht zum 31. Mai ziehen die bewaffne— 
ten Tagelöhner der DBorflädte in die Stadt; am 

Morgen ertönen die Sturmglocken, der Oeneral- 
marfch und die Laͤrmkanonen; der Convent verfam= 

melt fich in den Tuilerien, und vernimmt aus dem 

Munde des vor feine Schranfen gerufenen Maire, 

daß die Geftionen in der Nacht den Bürgerrath 
entlaffen, aber gleich darauf als Revolutions-Buͤr— 
gerrath wieder eingefeßt haben. Schon find Ab: 

geordnete deffelben angelangt, dem Convente die 
Mittheilung zu machen, daß das Volk fich zum drit: 
tenmale erhoben habe, um die freibeitsmörderifchen 

Entwürfe feiner Feinde zu vernichten, und zunächft 

Abfhaffung der Zwoͤlfer-Commiſſion nebft einem 

Anflagedefret gegen dieſelbe und noch gegen zwei 

und zwanzig andere Conventsglieder, dann vierzig 
Sous täglichen Sold für jeden bewaffneten Sans: 
eulotten, SHerabfekung des Brotpreifes auf drei 
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Sous, und Verhaftung der Minifter Claviere und 
Lebrun begehre. Bald ift der Saal von dem zer- 

lumpten ©efolge diefer frechen Nedner gefüllt, der 
N räfident Mallarme gewährt ihnen die Ehre der 
Sitzung, und fie nehmen fogleich auch an den Abs 
flimmungen Theil. Die Szene vom 20. uni, wo 
Ludwig mehrere Stunden lang vom Poͤbel bedroht 
und bedrängt ward, erneuert fich buchftäblich ges 
gen die Berfommlung, die auf der Stätte feines 
Throns ihre Buͤhne aufgeſchlagen Hat; doch wal: 
tet der Unterfchied ob, daß der ſchwache König 
dem Pöbel unter allen Mifhandlungen nichts ein⸗ 
geräumt hatte, die. hochfahrenden Volksvertreter 
hingegen es noch als einen Vortheil betrachteten, 
daß es ihnen eine, von Barrere genommene Bene 

dung möglich miashte, nichts weiter bemwilligen zu 

därfen, als Abfchaffung der Zwoͤlfer, Befoldung der 
Sansculotten, und die Erklärung, das Volk habe 

fih ums. Vaterland wohl verdient gemacht. Die 
Tragicomddie dauerte bis. Abends um zehn Uhr, 
wo auf den Borfchlag des Präfidenten der Con: 
vent feierlich aus dem Saale zog, um bem dran: 

Ben flehenden Volke den Bruderfuß zu geben, und 

dann in beffen Begleitung und unter dem Geſan— 
ge der Marfeiller Hymne, bei Fadelfchein im Gar— 
ten der. Tuilerien einen patriotifchen Spaziergang 
machte, der. fih auf dem Saroufelplage endigte. 

Aber die Haupter des Berges hatten es nicht auf 
ein Poffenfpiel abgefehen, fie lechjten nach dem 
Dlute ihrer Gegner, Höchft unzufrieden mit dem 
matten Yusgange des großen Tages, erneuerten fie 
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daher am Morgen des 1. Juni den Tumult, und 
ließen dem verzagten Convente abermals durch ei= 
ne, von bewaffneten Tagelöhnern begleitete Ge: 
fandtfchaft des Bürgerraths gebieten, fieben und 
zwanzig feiner Mitglieder (unter ihnen Pethion, 

Dergniaud, Briſſot, Lanjuinais, Louver, Vala— 

je, Nabaut St. Etienne und Isnard) in Ankla— 

geftand zu verfeßen. „Es ſind Verraͤther der Volks: 

freiheit,“ fprach der Wortführer: „und fie follen 
ins Gras beißen.“ — „Alle Appellanten,“ fügte der 
Maratift Legendre hinzu: „die den Prozeß des Koͤ— 
nigs an’s Volk haben bringen wollen, find Verraͤ— 
ther und Verſchworne, die gleiches Schickſal ver: 

dienen.” Die Oirondiften faßen in dumpfer Er: 

ffarrung, und gaben ihre Sache verloren. Schon 

rieth ihnen Barrere, ihre Stellen nieder zu legen; 

doch erlangten fle noch einen Aufſchub von drei 

Tagen, damit der Wohlfahrtsausfehuß Bericht über 
die vom VBürgerrath gegen fie erhobene Anklage 

abſtatten koͤnne. Aber auch diefer Auffchub war 
gegen die Abficht des Berges, der feine Feinde ge: 
Ächtet, und zwar, um dem Erwachen der betaub: 
ten Mehrheit der Nation zuvor zu Eommen, fo: 
gleich und unmittelbar geächtet Haben wollte, Er 
traf daher Maaßregeln, die Sache am nächften 
Tage, dem 2. Juni, zu Ende zu bringen, Die 
entfcheidendfte derfelben war, daß der Bürgerrath, 
nach Santerre's Abgange in die Vendee, den Ober: 
befehl über die Varifer Volksbewaffnung und Na— 
fionalgarde einem feiner Gehülfen, Namens Hen— 
viot, einem Theilnehmer der Septembermorde, Über: 
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gab, und an diefem rohen und nichtewärdigen 
Menfchen ein eben fo brauchbares als bereitmwilli: 
ges Werkzeug zur Bekämpfung der rechtlichen Par: 
tei fand. SFünftaufend bewaffnete Räuber bildeten 
gleichfam feine und des Buͤrgerraths eigentliche 
Leibwache, an welche die Parifer Nationalgarde 

dienfftgemäß, ohne zu wiffen warum und wofür, 
fih anfıhließen mußte, fobald die Signale den Aus: 

bruch eines Volksaufſtandes verfündigten. 
Am 2, uni wagte es der größte Theil der 

einft fo kuͤhnen Girondiftifchen Nedner nicht mehr, 
auch Briffot und Vergniaud nicht, in die Gißung 

des Convents zu gehen, fondern fie verfteckten fich 
in Zufluchtsörter, die ihnen zum Theil ihre Feinde, 
nicht aus Großmuth, fondern weil fie wußten, daß 
Feigheit und Flucht das ficherfte Verderben brin- 
ge, eröffneten. Nur fieben, unter ihnen Lanjui- 
nais und Isnard, ließen fich nicht fihrefen, und 

begaben fich auf ihren Poften. Kaum war früh 
um 9 Uhr der Convent verfammelt, als die Sig— 

nale des Aufftandes, Sturmgloden und Laͤrmkano— 
nen, erfönten. Henriot rüdte mit 80,000 Mann 

“und 163 Kanonen heran, feine befoldete Bande im 
Vorderzuge, um die Tuilerien und deren Zugänge 
zu befegen, und die Nationalgarde in gehöriger 
Entfernung zu halten. Im Schooße der Berfamm: 
lung tobte es fürchterlich. Lanjuinais, der mit 
Kraft und Würde gegen die Aufrührer fprach, 
ward von vier Jakobinern angefallen, und von der 
Kednerbühne geworfen. Deputationen des Bür: 

gerraths und der Sektionen drängten firh mit ge- 
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zuͤckten Säbeln herein, und forderten die Aechtung 
der DVerräther, die Gallerien brüllten nach ihren 
Köpfen, und Henriot's Trabanten drohten ‘jeden 

Augenblid, den Saal zu flürmen, wenn dem Volke 
noch länger die Auslieferung feiner Feinde verfagt 

werde, Da trat Barrere auf, und rieth den Gi— 

rondiften, um des. öffentlichen Wohls willen ihre 

Stellen nieder zu legen, und als neue Eurtiuffe 

zur Nettung des DVaterlandes in den Abgrund zu 

fpringen. Vier unter ihnen waren bereit, diefen 

Vorſchlag anzunehmen, nur Barbaroux und Lanz 
juinais erklärten, fie gehörten der ganzen Republik, 
nicht bloß einem Theile irre geführter Bürger, und 
würden nicht abdanfen. Dem letztern feßte, wäh: 
rend er fprach, einer aus dem Poͤbel eine geladene 
Piſtole auf die Stirn. Lanjuinais drüdte die Au: 
gen zu, und hielt, den Tod erwartend, an dem 

Rednerſtuhle fich feftz aber der Menfch wagte es 
nicht, das Verbrechen zu vollenden, und der Red— 
ner fchloß, ohne die Faffung verloren zu haben, 

mit den prophetifchen Worten: „Sch fehe fihon 

das Ungeheuer der Diktatur oder. der Tyrannei 
unter irgend einem Namen auf Trümmern und" 
Leichnamen einherfihreiten, und Euch Alle einen 

nach dem andern verfchlingen.“ Der Eindrucf die 

fer Worte ift um fo größer, da auch Mitglieder 

der Bergpartei von dem Pöbel gemißhandelt wor: 

den find. Gebt ſcheint diefe Partei unter fich un— 

eing zu werden. Lacroir, einer der heftigften Ma— 
vatiften, beſchwert fich über Gewaltthaten der be= 
twaffneten Macht, Elagt fie an, den Convent ge: 
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fangen zu halten, und trägt darauf an, daß dem 
Befehlshaber der Kopf vor die Füße gelegt werden 
fol, Aber die Haupter der Partei widerfprechen; 
fie verfichern, die bewaffnete Macht ſey bloß zur 

Beſchuͤzung der DBolfovertreter vorhanden, und 

Darrere fchlägt zum Beweiſe deffen vor, der Con— 
vent folle in feierlicher Prozeffion den Saal ver: 

laffen, und mitten unter dem Volke feine Berath—⸗ 

ſchlagungen fortfegen. Diefer Gedanke findet Bei: 

fall, ohngeachtet Nobespierre, Danton und Marat 

ihn mißbilligen; der augenblidliche Eindruck ift 
wiederum mächtiger als felbft der Parteigeiſt. Der 

Praͤſident Herauli: de: Sechelles feßt fich in Marfch, 
und ein großer Theil der Mitglieder folge ihm. 
Durch zwei Reihen bewaffneten Pöbels geht der 
Zug bis an das Thor, welches aus dem Schloß: 

hofe nach dem Caroufeiplage führt. Hier befindet 
fih Henriot mit feinen Adjutanten, von Neiterei 

und Artillerie umgeben; er verweigert dem Zuge 
den Ausgang, fößt Drohungen und Schimpfreden 
aus, und entgegnet dem pathetifchen Gebote des 
Praͤſidenten mit der höhnenden Antwort: „He: 
rault: Sechelles, das Volk Hat fih nicht in Maffe 
erhoben, um deine Eünftlichen Redensarten anzuhd: 

ren, fondern um feine fouverainen Befehle zu er: 

theilen. Es will ein Opfer haben, es will, daß 

man ihm die Verbrecher ausliefere.“ Wuͤthend 
vor Zorn befahl der Präfident den Soldaten im 

Namen des Geſetzes, ihren Anführer als einen 
> Rebellen zu behandeln; fie zögerten. Lacroir zog 

eine Piſtole hervor, und hielt fie dem Henriot vor. 
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Da druͤckte dieſer ſein Pferd zuruͤck, kommandirte: 
„Zu den Waffen,“ und augenblicks ſah ſich der 

Convent von Saͤbeln und Bajonetten umringt, die 
Geſchuͤtze auf ſich gerichtet. Beſchaͤmt wandte ſich 
der Zug nach einem zweiten und dritten Ausgan— 
ge, er wurde nirgends herausgelaſſen, und mußte 

endlich unter dem ſeltſamſten Wechſel von be— 

ſchimpfenden und ermunternden Zurufungen nach 

dem Saale zuruͤck kehren. Die Haͤupter des Ber— 
ges hatten ihn gar nicht verlaſſen. „Der Con— 

vent,“ ſagte jetzt Couthon, einer derſelben: „habe, 
ſich nun uͤberzeugt, daß er vollkommen frei ſey; er 
moͤge daher die geaͤchteten Mitglieder in Verhaft 
nehmen laſſen.“ Er und Marat diktirten ſogleich 

das Verzeichniß, das vier und dreißig Namen ent— 

hielt, und durch eine vom Geſchrei des Volks be— 
gleitete Abſtimmung genehmigt ward. Die darauf 
befindlichen Deputirten follten vor der Hand in ihe 
ren Wohnungen bewacht werden, bis der Wohl: 

fahrtsausſchuß über ihre Schuld Bericht erftattet 
haben würde. Als der Präfident diefen Befchluß 
befannt machte, riefen zwei oder drei Männer von 
der Gallerie herab: „Sie hätten den Auftrag, 
den Convent im Namen des ganzen Volks zu ver— 
fihern, daß durch diefen Befhluß das Vaterland 
gerettet worden fey. Um zehn Uhr des Abende 
endigte diefe merfwürdige Sitzung; die Girondi— 
ften durften jedoch erft auf eine vom Bürgerrathe 
eingeholte Erlaubniß den Saal verlaffen, und fich, 
jeder von einem Gendarmen und zwei Sansculot— 
ten begleitet, nach Haufe begeben. Unter ihnen 
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war derfelbe Pethion, der noch nicht vor gehn Mo: 
naten den König aus der Nationalverſammlung 
in den Tempelthurm abgeführt hatte, Doch wa: 
ren fie weit entfernt, die Abfichten ihrer Gegner, 

‚und deren blutige Erfüllung zu ahnen. Auf das 
Gerücht, daß eine Amneſtie für die Verhafteten im 

Vorſchlage fey, fihrieb Dalaze, einer derfelben, an 

den Präfidenten, daß er jede Amneftie mit Abfcheu 
verwerfe, und Vergniaud drang in Ahnlihem Tone 

auf Abfaffung des Berichts. Erſt als diefer Be: 

richt auf längere Zeit verſchoben ward, und die 
Hoffnung, daß die Departements fich für ihre De- 
putirten gegen die Tyrannei der Parifer erheben 

würden, nicht in Erfüllung ging, benußten Meh— 
rere die Nachläßigkeit oder Beftechlichkeit ihrer 
Wächter zur Flucht. Nun wurden die übrigen, 
und die, welche man unterwegs angehalten und 

zurücgebracht hatte (Briffot befand fich unter den 
letztern) förmlich ins ©efängniß gelegt. Daffelbe 
Schickſal traf auch den zu Marfeille befindlichen 

Philipp Egalite. Die Entronnenen, zwanzig lan 

der Zahl, wandten ſich theils nach den füdlichen, 
theils nach den weftlichen Departements, um bie: 

felben zur DVertheidigung der von den Jakobinern 
{handlich unterdrücdten Nationalvertretung in die 
Waffen zu rufen. Hauptfiß der Bewegung, bie 
fie zu Stande brachten „wur e, Caen im Departe: 

ment Salvados, in der SEES, wo fich die Ab: 

geordneten von acht Departements verfammelten, 

und ftarfe Erklärungen erließen. General Wimpfen, 

durch die Vertheidigung von Lille befannt, wollte 
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fih an die Spitze der Militairfräfte ftellen. Aber 
die genommenen Manfregeln erprobten fich als une 
zulänglich, die Meinungen waren ziwieträchtig, und 

der Vorfchlag des Generals, ſich mit England in 

Unterhandlung einzulaffen, ward von den erhißten 

Kepublifanern mit Abſcheu verworfen. Daher 

triumphirte der Konvent auf diefem Punkte zuerft, 

theils durch Waffen, theils durch Verheißungen. 
Die flüchtigen Girondiften, durch ein Defret vom 
25. Juli für Vaterlandsverräther erklärt, wurden 
zu neuer Flucht genöthigt, auf der mehrere ihren 

Derfolgern in die Hände fielen, um in Paris das 

Schickſal ihrer Parteigenoffen zu theilen, Andere, 
die nach dem Suͤden entfamen, hatten, ‚als ihre 
Sache auch in diefem Theile Frankreichs erlag, 

kein glüdlicheres Loos. Pethion irrte lange an den 
Ufern der Gironde herum; man fand ihn und Bu— 
zot im Juli 1794 Hungers gefiorben oder ermor- 

det, halb von milden Thieren gefreſſen, in der 

Ebene bei St. Emilion, 

27. | 

Charlotte Corday. 

Als zu Caen die flüchtig gewordenen Giron- 
diften fich mit anfcheinendem Erfolge bemühten, die 
Männer der Nation zur Nettung der unter fchände 
liches Joch gebeugten Freiheit in vereinigte Waf— 
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fen zu bringen, unternahm es ein Mädchen aus 
diefer Stadt, das in Paris haufende Ungeheuer 

der Jakobiniſchen Tyrannei durch eine Fühne That 
zu erlegen. Charlotte Corday, Tochter eines be= 

güterten Edelmanns, fünf und zwanzig Jahre alt, 
vereinigte mit der Fülle Fräftig gereifter Schönheit 
einen fein gebildeten Geift und ein fehr feuriges 

Gefühl, das abwärts von weiblicher Beſtimmung 
feine Richtung auf die politifchen Zdeen genommen 
hatte, welche dem Nevolutionswefen zum Grunde 

lagen. Bekannt mit der Sefchichte des Alterthums, 

in der Geſtalt, welche Plutarch und die Franzofi- 

fche Geſchichtſchreibung ihr geliehen hatten, fühlte fie 
ſich plöglich zum Tyrannenmorde begeiftert. Mas 
rat war der, ben die in Caen befindlichen Depu- 
firten, und mit ihnen alle Gegner des Berges, als 

das Haupt und die eigentliche Seele diefer Partei 
bezeichneten, den fie aber auch als einen elenden, 

nichtswärdigen Böfewicht fehilderten, welchen die 
große Mehrheit felbft der Parifer verabfeheue, def 

fen ftraflofes Wüthen die Nation befchimpfe, und 

deffen Fal das Vereinigungszeichen für alle Freun: 
de der Freiheit feyn werde. Das fohwärmerifche 
Mädchen befchließt, den Preis des Muths, um 
den die Feigheit des flärfern Geſchlechts fich nicht 
bewerbe, zu verdienen. Sn ihrer glühenden Ein: 

»bildungsfraft erblickt fie fich fchon von dem Freu— 

denrufe des befreiten Volks als Ketterin des Das 

terlandes begrüßt, fihon neben den Elölien und 
Porzien im Tempel des Nachruhms. Ihr Ent: 
ſchluß befteht felbft die Probe eines Auffchubs von 
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mehreren Wochen.  Erft will fie fich überzeugen, 

was Franfreih von Marat's Gegnern zu erwar: 

ten babe, und unter der fiheinbaren Verwendung 

für eine Anverwandte geht fie zu dem Deputirten 
Barbaroux, um im Gefpräch feine Gefinnungen 
zu prüfen. As nachher der Ruf ihrer That und 
ihres Todes Franfreich erfüllte, erinnerte fich Lou: 
vet, daß auf der Intendanz, wo er mit den an— 

dern Vertriebenen wohnte, mehreremal eine jung: 

frau von hoher Geſtalt und einer Schönheit, in 

der Kühnheit und Milde wunderbar gemifcht wa— 
ren, in Degleitung eines Bedienten im Borfaal 

auf Barbarour gewartet hatte. °) Es war Char: 

Iotte Corday gewefen, Nun fihritt fie zur Aus: 

führung, und reif’te nah Paris, indem fie gegen 
den nichtsahnenden Vater vorgab, nach England 
auswandern zu wollen. ie fühlte fich fo wenig 
von der Gchwere ihres Vorſatzes belaftet, fie war 
ihrer Sache und ihres guten Erfolges fo ficher, 

und legte für den unglüdlichen Fall fo wenig Werth 
auf das Neben, daß fie unterwegs im Poftwagen 

ihren Neifegefährten fogar Fröhlichfeit zeigte, und 
von den Jakobiniſchen Gefprächen, welche einige 
derfelben führten, nicht im mindeften betroffen oder 

umgeſtimmt ward. Den erftien Tag nach ihrer 

Ankunft benußte fie zur Ausrichtung mehrerer Auf— 

träge, die fie übernommen hatte; am andern Mor: 
gen kaufte fie mit der gleichgultigften Miene im 

*) Quelques Notices pour l’histoire de mes perils, par 
Louvet. p. 49. 
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Palais Royal das Meffer, das fie in Marat's 
Bruſt ſtoßen wollte, Cie hoffte, dies mitten sun: 

ter feinen Genoſſen im Convente auf dem Gipfel 

des Berges thun zu Fünnen, aber die Wache wies 
fie vom Verfammlungsfaale zurüd. Nun ließ fie 
fih bei Marat mit Ueberbringung eines Schreibens 

melden, worin fie ihn um einen Mugenbli Gehör 
bat. „Bürger, ich komme von Caen. Ihre Liebe 
fürs Vaterland läßt mich vorausfegen, daß Cie 
gern die unglüdlichen Ereigniffe in diefem Theile 

der Republik werden kennen wollen; ich werde zu 

Shnen Eommen, haben Sie die Güte mich anzu: 
nehmen, und mir eine kurze Unterhaltung zu goͤn— 

nen, ich werde Sie in den Stand fegen, Frankreich 

einen großen Dienft zu leiften.“ Aber Marat, den 
feine Haushälterin mit einem Bedenfen gegen die 

Bittſtellerin erfüllt, läßt fie abweifen. “Abends er: 
hält er ein zweites Schreiben. „Marat, ich habe 
ihnen diefen Morgen gefchrieben; haben Cie den 

Drief erhalten? Ich kann es nicht glauben, weil 

man mir Shre Thür verfchloffen bat. Sch hoffe, 
daß Sie mir morgen eine Zufammenfunft bewilli- 

gen werden: Sch wiederhole eg, ich komme von 

Caen; ich habe ihnen Geheimnijfe zu entdeden, die 

für das Wohl der Republif von auferordentlicher 
Wichtigkeit find, Dazu fommt, daß ich eine für 
die Sache der Freiheit Verfolgte bin. Ich bin 

unglüdlich, dies reicht bin, mir ein Recht auf Jh: 
ven Schuß zu verfchaffen. “ 

Am folgenden Tage, den 13. Julius, Abends 
gegen fieben Uhr, erfcheint fie wieder, Die Haus: 
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hälterin verweigert ihr abermals den Eintritt, aber 
Marat, der eg hört, ruft ihr zu, fie einzulaffen, 
In der Badewanne fißend (fein Blut war von 

Ausfchweifungen wie feine Seele von Bosheit ver— 

peftet und vermuthlich wäre er in einigen Tagen 
von felber geftorben), befprach er fich mit ihr über 

die Angelegenheit von Caen, Er will die Namen 
aller dafelbft befindlichen Deputirten wiffen, er läßt 
fich diefelben von ihr vorfagen, ‚und fchreibt, ſei— 

nem Erankhaften Zuffande und feiner Lage zum 

Troß, auf einem an die Wanne gerüdten hoͤlzer— 
nen Blocke eine Aechtungslifte. „Und was wird 

bas Schickſal diefer Vertriebenen ſeyn?“ fragt fie, 

vielleicht mit dem Wunſche eine milde Antwort zu 

hören. Es find Verſchwoͤrer, war die Antwort, 
die Alle ihren Lohn auf dem Dlutgeräfte befommen 

follen. „Da haft Du den Deinen,‘ fagt fie, und 
entweiht ihre reine, jungfräuliche Hand durch Meu— 
chelmord an einem Verworfenen, den Gott ohne 

fie gerichtet Hätte. Auf fein Gefchrei ſtuͤrzt das 
Weib herein, bald ift auch tie Hausgenoffenfchaft 

da. Die Mörderin bleibt unter den heftigſten 
Schmähungen gelaffen, fie macht weder einen Ber: 

firch zu entfliehen, noch fich mit ihrer Waffe das 

Leben zu nehmen, und laßt fich endlich ganz ruhig 

der herbeigeholten Wache übergeben. Durch) eine 

fonderbare Fuͤgung war es der Poſtmeiſter Drouet, 
nun Conventsglied, der fie am folgenden Tage aus 

dem Derhör vor dem GSicherheitsausfchuffe nah 
dem Gefängniffe zurück begleitete, Als derfelbe den 
zufammengelaufenen Poͤbel, der die Mörderin ſei— 

nes 
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nes Lieblings zerreißen wollte, durch die Erinne- 
rung an dag Geſetz zum Gehorſam bringen muß: 
te, fiel fi fie im Wagen in Ohnmacht. Beim Erwa— 

hen wunderte fie fih, daß fie noch Iebe, und daß 

das Dolf, das ihr als eine Horde von Kanniba: 
len gefchildert worden, dem Gefeße gehorche, Sie 
gewann aber bald die Feftigfeit wieder, mit der fie 

nach Paris und zu Marat gegangen war, 
Die Häupter des Berges, die fü oft die Dol: . 

che des Mucius Scaͤvola und Brutus heraufbe: 
ſchworen hatten, zitterten einen Augenblid, weil 
fie mehrere Feiheitshelden und Heldinnen gegen fich 
ausgefandt fürchteten; übrigens waren fie froh, ih: 

res Genoffen log zu ſeyn. Danton hatte angefan- 

gen, ihn zu baffen, Robespierre ihn zu beneiden, 
viele andere Mitglieder fich des wahnfinnigen Un— 
geheuers von jeher gefehämt, die meiften ihn wäh: 
rend feiner Krankheit fihon vergeſſen. Alle aber 

verbargen ihre Freude oder ©leichgültigfeit hinter 
der Geberde der kiefften Trauer: denn der Ermor- 

dete war der Abgott des Pöbels, der jeßt in den 
Sektionen herrſchte, und mehrere Abgefandtfchaf: 

ten deffelben ließen ihren ausfchweifenden Schmerz ' 

vor den Schranken der Verfammlung aus, Der 

Sprecher der einen verlangte, daß das begangene 

Verbrechen durch die fihredlichfte Todesftrafe ge: 

"rächt werden, daß das Leben ver Mörderin, ſtatt 
wie ein Faden durchfchnitten zu werden, durch die 

größten Qualen zerriffen werden ſolle. Kin Con: 

ventsglied, Duperret, an den fie ein Schreiben 

von dem in Caen befindlichen Girondiften Barba— 
x. [29] 
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roux überbracht hatte, ward fogleich in Anflage: 
ftand gefeßt, und verhaftet. Dem Ermordeten felbit 

wurden pomphafte Worte und Ehrenbezeigungen 
ohne Sleichen gefpendet. Die Namen Cato, Ari: 

ftides, Sofrates, Timoleon, Fabricius und Pho— 

cion ertönten in bunter Reihefolge zur Bezeichnung 
eines Menfchen, der, ungefättigt vom Blute der 

Septembertage, unaufhörlich dreimal bunderttaufend 

Köpfe verlangt Hatte. Sein fiheuslicher, von ve: 
nerifchem Gifte zerfreffener Leichnam wurde nadt, 

mit einem naffen Tuche bededt, in einer theatrali: 

fhen, von dem Maler David angeordneten Lage, 

die den Moment feines Todes veranfchaulichte, in 

der Franziskaner: Kirche ausgeftellt, und vom ganz 

zen Convent zu Grabe geleite. ein Brufibild 
erhielt im Eißungsfaale einen Platz neben dem des 
Brutus, und bald ſchaͤndete die öffentlichen Plaͤtze 
nicht bloß in Paris, fondern in allen Städten und 

Dörfern Frankreichs, ein Denfmal Marat's, das 

fih auf einem, den Berg vorftellenden Rafenhügel 

erhob, und bei allen von den Jakobinern anbefoh: 

lenen Feften durch die Jugend beider Sefchlechter 

befränzt werden mußte, follten anders die Eltern 
nicht im Namen der Freiheit vor’s Blutgericht ge: 
fhleppt werden. Auch die Ehre des Pantheons, 

obwohl ein eigenes Gefeß beftimmte, daß Niemand 

früher als ein und zwanzig Jahre nach dem Tode 
fie erhalten Ffönne, wurde für den Franzöfifchen 
Sofrates ausnahmsmweife fogleich in Anfpruch ge: 

nommen, und um die großen Männer der Zufunft 

nicht zu verkürzen, der Körper des nun in Un: 
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fem Tempel entfernt, Der Klub der Cordeliers 
errichtete in feinem Saale dem Herzen Marar’s 
einen Altar, und der Convent defretirte, daß vier 

und zwanzig feiner Mitglieder an der Einweihung 

Theil nehmen follten. Daſſelbe geſchah, als auf 

dem Carsufelplage der Obelisk für Marat errich- 

tet ward, Marat's Dergötterung hätte hinge— 

reicht, Öffentliche Ehrenbezeigungen für immer zu 
entwürdigen. 

Am Abende vor dem Begrabniffe Marar’s 
ward Charlotte Corday hingerichtet, Sie war dem 

Revolutiong = Tribunal übergeben worden. Ihr 

Verhoͤr war kurz, fie erflärte ohne Umſchweif, 
den Mord aus eigenem Antriebe und ohne Mit: 

fhuldige, um der Verbrechen Marat’s willen, be: 
gangen zu haben. Auf die Frage, ob fie ſchwan— 
ger fey, ermwiederte fies ch Eannte feinen Mann, 

den ich meiner werth geachter hätte: denn Marat 
lebte noch. Der ihr zugeordnete Vertheidiger, Chau: 

veau-Lagarde, begnügte fich, die Geſchwornen auf: 
merffam zu machen, daß der hohe Grad von See: 

lenruhe, womit fie die That verübt habe, und den 
fie im Angefichte des Todes fortwährend behaupte, 

eine bis zum Wahnſinn gefteigerte politifche Schwär: 
merei zu feyn feheine, die vielleicht bei Beftimmung 

der Strafe Berüdfichtigung verdiene. Diefe ward 
ihr natürlich nicht zu Theil; denn obwohl die Leh— 
re der Jakobiner den Mord heiligee, und ihr Thun 

die Bande der Gefellfehaft zerriß, wollten fie die 

felbe doch nicht gegen fich felber gerichtet willen, 
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Als fie nun einftimmig zum Tode verurtheilt war, | 
übergab fie dem Präfidenten des Tribunals zwei | 
Briefe nach Caen, einen an den Deputirten Bar: 
barour, und den andern an ihren Vater, von ihr 
in Gewißheit ihres Schikfals im Gefaͤngniſſe ge 
fihrieben; in beiden redete die Sefinnung, in ber 
fie die That gedacht und vollbracht hatte, mit der 

freudigen Ueberzeugung, durch diefelbe den Frieden 
und das Gluͤck Frankreichs vorbereitet zu haben. 
„Die Pariſer find fo republifanifch,“ fehreibt fie 

an Barbarour: „daß fie nicht begreifen koͤnnen, 

wie eine Frau ihr Leben, deſſen längfte Dauer 
doch fo wenig Oroßes bewirken kann, zur Nettung 
des Daterlandes Faltblütig hinzugeben vermocht hat.“ 
Shren Vater bittet fie um Vergebung, daß fie 
über baffelbe ohne feine Erlaubniß verfügt habe; 
er folle ihres Lofes fich freuen, deſſen Urfache fo 

fhön fey, und des Derfes von Corneille nicht 
vergeffen: 

Verbrechen mahet Schmach, und nicht das Blutgeriiſt! 

Mit der edelſten Haltung machte fie am 17, 

Juli, Abends gegen 7 Uhr, ihren Todesweg, Den 
ihr zugefshieften Prieffer hatte fie zuruͤckgewieſen: 
fie hoffte, mit Brutus und den andern Alten zu: 

fammen zu fommen, und verashtete, ihrer Erflä- 
rung nach, die Priefter, ſowohl die beeidigten als 

die unbeeidigten. Den Schmaͤhungen der wüthen- 
den Weiber, die wie Furien die Guillotine regel: 
mäßig umlagerten, feßte fie ein mitleidiges Lächeln 

entgegen; ein großer Theil der Zufchauer entblößte 

bei ihrem Voruͤberkommen ehrerbietig das Haupt, 
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Andere klatſchten Beifall: denn ſchon ſtanden Diele 
vor der Blutbühne nicht in anderer Stimmung 
als im Schaufpielhaufe Ein junger Deutfcher, 
Adam Luchs, Abgeordneter von Mainz, der zufäle 
lig über den Pag ging, ward von der Schönheit 
und dem ſchwaͤrmeriſchen, ſchon verflärten Auge 
des Schlachtopfers in der tlefften Seele getroffen, 

Sie behielt ihre Feftigkeit; nur als der Henker ihr 
die Füße ans Brett band, und das Halstuch ab« 
nahm, überzog jungfräuliche Roͤthe ihr Angeficht, 
die eg noch nicht verlaffen Batte, als ihr Kopf dem 

Volke vorgezeigt ward. Der Unmenfch, der Dies 
that, gab ihm mehrere Badenftreiche. Das war 
felbft der verwilderten Menge zu ſtark; fie Außerte 
laut ihren Unwillen, und die Sjafobiner fanden es 
angemeffen, die Abfcheulichkeit ſtrafen zu laſſen. 

Adam Luchs, einer jener bethörten Deutfchen, 

die von der Nevolution das Heil und die Erleuch- 
tung der Welt erwartet hatten, aber auf dem Heer: 
de derfelben nichts als Greuel und Frevel fanden, 

ward durch den Tod der Corday zu dem Muthe 
entzündet, den Schmerz, der feine £roftlofe Seele 

verzehrte, auszufprehen Schon vorher hatten 

Forfter und die andern Freunde ihn nur mit Muͤ— 

he abgehalten, fich vor den Augen des Convents 

den Dolch in die Bruft zu ſtoßen; jeßt ließ er ei: 
ne Schrift druden, die mit dem Vorſchlage endig: 
te, der Heldin eine Bildfäule mit der Unterfihrift: 
„Srößer als Brutus,“ zu errichten. *) Er wurde 
— tw— 

Sie ſteht Im Auguſtſtück der „Minerva“ von 1793. 
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fogleich ins Gefaͤngniß geworfen. Einer feiner 

Freunde, Wedekind, fuchte ihn durch einen Auffaß 

zu retten, worin er behauptete, Adam Luchs habe 

aus wahnfinniger Liebe zur Corday in der Abficht 
gefehrieben, um auf der Stelle, wo fie geblutet, 

zu flerben; diefer aber wies die Entfihuldigung ab, 

und forderte den Widerruf feines Freundes, Eini— 

ge Monate nachher ward er vom Nevolutionsge: 

richte zum Tode gefchict. 

Charlotte Corday erregte die Icbendigfte Theil- 
nahme der Zeitgenoffen, und ward, obwohl eine 

eifrige Nepublifanerin, doch auch von den koͤnig— 
lich Gefinnten als Heldin gepriefen. Cine mit den 
Heizen der Schönheit geſchmuͤckte Jungfrau, die 
erft als DVertreterin der Menfchheit die Welt 

von einem Tyrannen frei macht, und dann unter 

dem Henferbeile blutet, war eine fo anziehende Er- 

ſcheinung, und reihte fich an fo große, feit Jahr— 

taufenden beiwunderte Borbilder, daß das unbefan- 

gene Gemüth fich kaum felber geftehen mochte, die 

That verletze durch hinterliffige und unweibliche 
Form Die Wenigen, welche die Heldin nach dem 

Moafiftabe des bürgerlichen Rechts für eine Ver: 
brecherin erklärten, wurden verhöhnt, oder durch 

die Aufftellung zuruͤckgewieſen, daß der Jakobinis— 
mus, nachdem er durch Gewalt und Bosheit das 

beftchende Recht umgeworfen, durch daffelbe nicht 

geſchuͤzt werden koͤnne. In unfern Tagen, als 

mitten im Schooße des bürgerlichen Friedens poliz 
tifcher Fanatismus Mordflahle gegen willkuͤhrlich 

geächtete Schlachtopfer zudte, iſt die Würdigung 
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folches Thuns erneuert, und nach hartem Mei: 
nungsfampfe endlich wohl allen Verftändigen die 

Ueberzeugung gemein geworden, daß das Böfe 
nur mit den Waffen der Kraft oder der Klugheit, 

nie aber mit denen der Bosheit befümpft werden 
fol. Eine folche ift Meuchelmord, Von politifcher 

Leidenfchaft in Vollftrefung eigenmächtig gefaͤllter 
©traffentenzen, unter der Larve des Flehens oder 
der Freundfchaft verübt, würde er, ein fchlimme: 
res Heilmittel als das fchlimmfte Uebel, das Men: 
fhengefhleht in eine Heerde reißender Thiere verr 

wandeln, und die Macht, die er zu brechen ftreb: 
te, ins Unendliche verftärfen. Auch Marat's Mör: 
derin fleigerte die Tyrannei, die über Frankreich 
laftete, zu einer, alles DVoranliegende weit über: 
treffenden Höhe. Solchen verderblichen Irrthum 
kann die Gefchichte nicht Iobpreifen, aber fie kann 

ihn aus den Ideen und ©ewaltthaten der Zeit 

mehr als bei irgend einem derer, die Ahnliches ge: 

than, entfcehuldigen, und der flarfen Seele, die ihn 
beging, Anerkennung und Bedaurung zollen, Wohl 
verdiente fie dag Gluͤck, die unfeligen Folgen ihrer 
Gelbftaufopferung nicht zu ahnen, und mit der Ue— 

berzeugung zu fiheiden, daß fie des Vaterlandes 
Befreiung vorbereitet habe. 
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28, 

Aufitellung einer neuen demofratifchen 
Eonftitution, und Einführung des 

Revolutions; Regiments. 
(1793.) 

Zunaͤchſt wurden in Folge diefer Hinrichtung 
drei und fiebzig Convents:-Deputirte der rechten 
Seite verdächtigt, die ohne felbft unmittelbar zur 
Gironde zu gehören, mit ihr, als der gemäßigtern 
Partei, geftimmt hatten. Ihr Verbrechen war, 
eine Proteflation an ihre Auftraggeber gegen die 

Vorgänge vom 31. Mai und 2. Juni in der Ab 
ficht unterzeichnet zu haben, um fie dem Berichte 

des Wohlfahrtsausfchuffes entgegen zu feßen, Die- 
fer Bericht war erſt kurz vor Marat’s Ermordung 
abgeftattet, von jener Schrift daher noch Fein Ge— 

brauch gemacht worden; jeßt ward fie unter den 
Papieren des verhafteten Deputirten Duperret ge— 

funden, und für nüßlich geachtet, ihre Urheber zu 
Schickſalsgenoſſen der Girondiften zu machen, 

Während al diefe Freunde der Freiheit theils im 
Sefängniffe Tagen, theils ihrer Verhaftung entge= 
genfehen Fonnten, ward eine Berfaffungsurfunde, 

die Heraut: Sechelles nach dem Falle der Gironde 

binnen wenigen Tagen aufgefeßt und der Convent 

am 24, Juni angenommen hatte, im Sande her: 
umgefohift, um von den Urverfammlungen und 

den Heeren genehmigt zu werden. Cie begann in 
der herkömmlichen Art mit den Menfchenz und 
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Bürgerrechten, fie erflärte allgemeine Gluͤckſeligkeit 
für den Zweck des Staats, und die Regierung für 
verordnet, um dem Menfihen den Genuß feiner 

x 

natürlichen und. unverjährbaren Rechte zu fichern, 
fie bezeichnete als diefelben die Freiheit, die Gleich: 
heit, die Sicherheit, das Eigenthum, das Recht, 

Gedanken und Meinungen durch den Drud oder 
auf jede andere Art befannt zu machen, das Recht, 
Bittſchriften zu überreichen, fih in Volfsverfamm: 
lungen- zu vereinigen, und frei jede Form gottes— 

dienftlicher Gebräuche auszuüben; fie erklärte für 
den Fall, daß die Regierung die Rechte des Volks 
verleße, den Aufftand dejfeiben, fowohl der Ge— 

fammtbeit als jedes Einzelnen, für das heiligfte 
der Rechte, und die unerläßlichfte aller Pflichten; 
fie fchloß endlich mit der Derficherung, daß die 

Republik die Kedlichkeit, den Muth, das Alter, 
die Eindliche Liebe und das Unglüd ehre, und dem 
Schutze aller Tugenden ihre Verfaſſung vertraue, 
Noch immer war ein Theil der Nation für diefe 
Redensarten empfänglich, einem andern war jed: 

wede Berfaffungsform willfommen, weil er von 

ihr Beendigung des gefeßlofen Zuftandes hoffte; 

den Departements, die fich gegen den Convent er: 

Elört hatten, ward eine Bedenkzeit von drei Tagen 
geſetzt, ſich durch Annahme dieſer, auf unbedingte 

Freiheit begruͤndeten Conſtitution Vergebung zu er: 
Eaufen, widrigenfalls fie für Verraͤther erklärt, und 

als ſolche ausgerottet werden follten. Alsbald fiel 

das Schreden auf die Anhänger der flüchtigen Gi— 
rondiſten. Die Aufftände im Werften und Süden 
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erlofchen, Alles beeilte fih, die Waffen nieder zu 

legen, und von den großen Städten Nennes, Caen, 

Nantes, yon, Bordeaur, liefen Untermwerfungs: 
jchreiben voll Lobpreifungen der Bergpartei ein, 

deren Knechtefinn die Sprache aflatifeher Sklaven 

weit hinter fih ließ. So hatte die Freiheit die 

Gemüther veredelt. Nur die Vendee verfagte den 

Tyrannen Gehorfam, und erfannte den Sohn Lud— 
wigs XVL als Frankreichs einzigen und rechtmaͤ⸗ 

ßigen Beherrſcher. Es haͤtte damals vom Convent 

abgehangen, die Republikaner des Suͤdens ganz zu 

gewinnen; aber er wollte die gegen fie erhobene 

Anklage des ‚Foderalismus nicht aufgeben, um eis 

nen Vorwand zu Brandſchatzungen zu behalten; 
auch verzweifelten die Oberhäupter des Berges dar: 
an, die Millionaire jener Handelsftädte für ihre 
Ideen von Sleichheit zu gewinnen, und zogen es 
vor, fie zu vernichten, als fie ewig zu befampfen. 

Gegen den 10. Auguſt, der zugleich zum Buns 
desfefte, und zur feierlichen Annahme der Conſti— 
tution beftimmt war, erfchienen zu Paris Abgeord- 

nete aus allen Gemeinden der Nepublif, mit Aus— 

nahme der wenigen, die fich im Aufftande befan: 

den. Das Feft felbft war der in Theaterprunf und 

bohle Nedensarten gefaßte Ausdrud der herrfchen- 

den Zeitphilofophie und Gchöngeifterei, die zur 

Entſtehung der Nevolution fo vieles beigetragen hat: 
te. Die verworrene, von Nouffeau mit dem Feuer 

dichterifcher Weredfamkeit vorgetragene Lehre von 
einem freien und glüdlichen Naturleben, in welches 

die Menfchheit zuruͤckgefuͤhrt werden -müffe, ward 
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durch ein riefenmäßiges, Waſſer aus den Brüften 

" fprüßendes Standbild der Natur verfinnbildet, das 
auf dem. Plage der ehemaligen Baſtille aufgeftelft 

war. Noch vor Sonnenaufgange verfammelte fich 
bier der Convent mit den Abgeordneten der De: 

partements, dem Pariſer Bürgerrathe und den 
Bolfsgefellfehaften. Beim erften Strahle der Son: 
ne betete der Präfident (Herault-Sechelles) zur 
latur, daß fie den Eid ewiger Liebe, welchen das 

Franzoͤſiſche Volk ihren Gefegen fehwöre, annehmen, 
und durch ihr Waſſer in der Schaale der Brüder: 

ſchaft und Gleichheit die Schwüre heiligen möge, 
die Franfreich an diefem Tage ablege, dem fchön: 
fen, auf den je die Sonne herabgeblickt, ſeitdem 

ihr Licht fich aus dem unendlichen Raume ergof: 

fen; dann tranf er, und nach ihm die Abgeordne— 
ten der Reihe nach, von dem Waſſer des Stand: 

bildes. Nachdem diefe Szene den erften Zuftand 
des menfichlichen Geſchlechts anfchaulich‘ gemacht 

hatte, bewegte fih der Zug nah dem Marsfelde, 

das Volk und die Auforitäten durcheinander, nur 

die Geſetzgeber und die Abgeordneten durch Korn: 
Ahren und Delzweige ausgezeichnet, voran die Er: 
Elärung der Menfchen= und Bürgerrechte, hinten: 

nach ein von acht weißen Pferden gezogener Wa— 
gen mit einer Urne für die Afıhe der im Kampfe 
für die Freiheit Gefallenen, und ein Karren, auf 
welchem Kronen, Szepter, Wappenfchilder und 

Stammbaume mit der Umfchrift zu fehen waren: 
„Dies machte immer das Unglück des Menfchen: 
geſchlechts.“ Auf dem Kevolutionsplaße, einem der 
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verfchiedenen -Punkte, auf denen unterwegs ange: 
halten ward, ſteckten die Abgeordneten die Inſig— 
nien der Knechtſchaft, wie fie fie nannten, vor der 

Statuͤe der Freiheit in Brand, indem der Präfl: 
dent die Pike, die Freiheitsmüge, die Pflugfchaar 
und die Garbe für die wahren Ginnbilder der Re 
publif erflärte, und die Gerechtigkeit und Rache, 
die Echußgöttinnen freier Völker, um Fläche für 
das Andenken des letzten Tyrannen anfprach, der 

auf diefem Plage feine Verbrechen gebüßt, Alles 
übrige war dieſen fiheuslichen Narrheiten ähnlich. 
Zuleßt ward die Conflitution durch ein von hun 

derttaufend Kehlen ausgeftoßenes Gebruͤll beſchwo— 
ren, und. der qusdrüdliche Volkswille verkuͤndigt, 
daß diefelbe von nun an das einzige, ewig bleibenz 
de Staatsgefeß des Franzdfifchen Volks feyn folle. 
Aber kaum waren die Abgeordneten in ihre Hei: 

math zurückgekehrt, als der Convent, auf den Anz 
trag Saint⸗Juſt's, nach dem Willen des Wohlfahrts: 

ausfchuffes am 28. Auguſt defretiren mußte, daß 
die Regierung der Republik einftweilen im Revolu: 

tionszuftande bleiben folle, bis das Ende des Kries 

ges gekommen feyn werde. Durch diefes Dekret 

ward die eben erft eingeführte Verfaſſung wieder 
aufgehoben, und die neun Männer, die feit dem 
27. Juli in dem Wobifahrtsausfchuffe faßen, Ro— 
bespierre, Carnot, Couthon, Rindet, Prieur, Bar: 

rere, Billaud-Varennes, Jean Bon St. Andre 

und Collot d'Herbois, erhielten eine unbefchränfte 

Gewalt über das Leben und Eigenthum der Buͤr— 
ger, wie der Form nach Afiens Herrfcher über ihre 
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Volker fie beſitzen, doch in der Wirklichkeit nur 
unter mancherlei, von Religion und Herkommen 

aufgelegten Ruͤckſichten ausuͤben. Die neun Herr: 
ſcher Frankreichs hingegen waren durch den Tau— 

mel, in welchen die Revolution das ganze Volk ver— 
ſetzt hatte, aller hemmenden Schranken entledigt 

worden, und ſo lange ſie den einen Theil deſſelben 

in Wuth, den andern in Furcht zu erhalten ver— 
mochten, war ihnen ſchlechterdings alles erlaubt, 

was Einſicht oder Leidenſchaft als dem Gemein— 

wohl zutraͤglich darſtellte. Fuͤr dieſen, ihrer Ausle— 
gung uͤberlaſſenen Begriff wurden alle menſchliche 
und bürgerliche Rechte verlegt, alle Denf- und 
Preffreiheit, alle Sicherheit des Eigenthums und 
des Lebens vernichtet, Frankreich mit Guillotinen 

bedeft, und nach Gefegen, welche Worte, Mie- 
nen und Gefinnungen für Todesverbrechen erklaͤr— 
ten, von Tribunälen, welche die Blutgier diefer 
Geſetzgebung noch durch den graufamen Leichtfinn 

ihres Verfahrens überboten, die Menfchen in Maf: 
fen gefohlachtet. Der eine Theil der Nation ward 

geächter, der andere berechtigt, unter dem Schilde 
des Namens Safobiner für die Worte Freiheit 
und Vaterland jedweden Frevel zu begehen. Der: 
brechen ward, was bisher Tugend gemefen war, 
und allein das Verbrechen hieß Tugend. Für ei: 
nen Patrioten wurde der Sohn ausgerufen, der 
feinen Vater royaliftifcher Gefinnungen anklagfe, 
und ein entfchiedener Republikaner war, wer feis 
nen Geburtsort vernichten half. Nicht das Gluͤck 

# 
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von Perfepolis, fagte St. Juſt, fondern das von 

Sparta haben wir Sranfreich verfprochen, 

29, 

Der erfte Theil des Feldzuges der Alliirten 

‚im Sabre 1703. 

Diefer Ausgang des Freiheitsftrebeng zu maaß— 
lofer Tyrannei war zwar fihon durch die Grund: 

idee der freiheitslehre gegeben, welche den jedes- 

maligen Inhabern der dem Volke zugefprochenen 
Herrfchaft — DBormündern, die dag nie volljährig 
werdende Muͤndel felber beftelle — eine unbedingte, 
durch Feinerlei Küdficht gemäßigte Vollgewalt ein— 
raumt; aber er ward durch die großen Unfälle, 
welche die Republik im Kampfe mit-ihren Außern 
und innern Feinden erlitt, befchleunigt. Mach Du: 

mouriez's Entweichung überfchritten die Verbuͤnde— 

ten auf mehreren Punkten die Nordgrenze, und 

belagerten Conde. Der Obergencral Dampierre fiel 
bei einem Derfuche, dieſe Fefte zu entfeßen, und 

bald darauf wurden die Franzoſen nach einem zwei— 

fägigen blutigen Kampfe (am 23. und 24, Mai) 

zur Räumung des verfihanzten Lagers bei Famars 

gendthigt. Hätte der Defterreichifche Feldherr feine 
Vortheile zu benugen verftanden, fo wäre, wenn 
nicht über Guife auf Paris marfchirt, doch Die 
Franzoͤſiſche Armee lebhaft verfolgt, und in die fee 
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ften Pläge zerftreut worden; flattt deffen ward ein 
von Mack entworfener, aͤußerſt Eleinlicher Opera: 

tionsplan befolgt, der alle Frucht der erfämpften 

Siege auf eine regelrechte Belagerung von Valen— 
ciennes befehränfte, und den Franzofen Zeit ließ, 
neue Dertheidigungsmittel zu fammeln. Cuſtine 
ward von der Rheinarmee abgerufen, und an die 

Spike der Nordarmee geftellt, die unter den Ka— 
nonen von Bouchain lagert. Er follte, den be 

ffimmten Befehlen des Wohlfahrtsausfihuffes zu 

Folge, um jeden Preis Conde und Valenciennes 

befreien; da er aber die Armee im übelften-Zuffan: 
de, größtentheils aus ganz junger Mannfihaft zu: 
fammengefeßt fand, trug er Bedenfen, fie auf die 

Schlachtbank zu liefern, und machte fein Lager zu 
einer Uebungsfchule, um feine Soldaten erft zum 

Kampfe mit fo Friegsfertigen Feinden vorzubereiten. 
„hr wollt Balenciennes erhalten,“ fchrieb er dem 

Ausfhuß: „ich will Frankreich. erretten. dehmt 

meinen Kopf, aber achtet meine Pflichten.“ Dar— 

uͤber fiel am 10. Juli Condé. Alsbald ward der 
General von dem Wohlfahrtsausſchuſſe nach Pa— 

ris beſchieden, und gleich nach ſeiner Ankunft ver— 

haftet. Die Uebergabe von Valenciennes, die in 
ſeiner Abweſenheit am 27. Juli erfolgte, druͤckte 
in den Augen Derer, die ihn ſelber von ſeinem 

Poſten gerufen hatten, das Siegel auf ſeine Schuld. 
Auf die Anklage, daß er an der Spitze der Rhein— 

armee Verſtaͤndniſſe mit den Preußen unterhalten, 
als General der Nordarmee Valenciennes nicht ge— 
hörig unterſtuͤtzt habe, ward er von den Revolu— 
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tions Richtern am 27. Auguft zum Tode vernr- 
theilt. Die erfte Anklage war ganz ungerecht, auf 
die zweite würde der General, wenn er wirklich 

einen Fehler in der Kriegführung gemacht hatte, 

von dem härteften Alleinherrfcher hoͤchſtens mit un: 
gnädiger Entlaffung befiraft worden feyn, Die 

neun republifanifehen Despoten fehieften ihn, un: 

bewegt durch feine befonnene Bertheidigung und 
durch die ihm günftigen Ausfagen fachverffändiger 
Zeugen, auf das Geſchwaͤtz einiger Commiffaire, 

junger Offiziere, Wundärzte und Spione, zum 
Blutgeräfte, auf dem einige Monate fpäter auch 
fein fünf und zwanzigjähriger Sohn flerben mußte. 
So endigte Cuſtine, der feine Eriegerifche Laufbehn 
in Amerika begonnen, dann vom Hofe durch Zu: 

rüdfegung im Dienfte beleidigt, in der erſten Na: 
tionalverfammlung als Deputirter des Adels einer 
der erften gewefen war, die alte Negierung zu ver: 

laffen und zu verläumden. Die neue flrafte in 
ihm ihren Erretter, denn die Armee, die er auf 
Koften feines Kopfes der Republik erhalten hat— 

te, bildete. nachmals den Kern des großen Aufges 

bots, durch welches die Defferreicher zurüdgewor: 
fen wurden, 

Während der Fall von Condé und Valencien: 
nes den Verbündeten auf der Seite von Belgien 
den Weg in das innere Frankreichs zu öffnen 
fHien, ward am 22, Juli Mainz, nach einer lan= 
gen und fihweren Delagerung, von den Preußen 
unter Kalfreuth eingenommen. Vergebens hatte» 

der General Beauharnois, der im Commando ber 
Rheine 
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Rheinarmee an Cuſtine's Stelle getreten war, in 
Verbindung mit Houchard, dem Anführer der Mo: 
felarmee, den Entfaß zu bewirken gefucht: der Com— 
mandant Doyre Fapitulirte, ohngeachtet er noch 
große Mittel des Widerftandes hatte, auf die Be: 

dingung, daß die 16,000 Mann ftarfe Befasung 
mit Waffen und Gepäd frei abziehen durfte. Die 
in Mainz anwefenden Conventsglieder Merlin und 

Rewbel, die um ihrer perfönlichen Sicherheit wil- 
len Einfluß auf diefe Uebergabe gehabt haben fol- 
fen, ſchuͤtzten ihn und die übrigen Kriegsbefehlg: 
haber nachher gegen die wider fie erhobenen An: 

Elagen, Mur der General Beauharnois, der als 
ehemaliger Adlicher doppelt verdächtig war, wurde 

das Opfer einer Behörde, die überall Verräther 

fah, und ſchlechterdings Schuldige haben wollte, 

um die Heerführer durch Todesfurcht zum Siege 
zu nöthigen, Er ward auf die Anklage, zu ſpaͤt 
zum Entfaße vorgerädt zu feyn, nach Paris geru: 
fen, anfangs zwar von dem Revolutions-Tribu— 
nale losgefprochen, aber im Gefängniffe behalten, 
und im folgenden Jahre (am 23. Juli 1794) we: 

gen angeblicher Theilnahme an einer Verſchwoͤrung 

der Gefangenen aufs Schaffot geſchickt, fünf Tage 
vor dem, an welchem der Sturz Robespierre’s ihm 
Rettung gebracht haben würde Die Mainzer 
Kiubiften, welche fich nicht zeitig genug entfernt 
hatten, wurden als Urheber des erlittenen Elendes 
von dem erbitterten Volke gemißhandelt, und von 
den Preußen nur gefohüßt, um in harter Gefan— 

— ihre Thorheit ſchmerzlich zu büßen, Men: 

[ 30 ] 
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fehen, von denen eine Zufchrift „an Friedrich Wil: 
helm Hohenzollern‘ ausgegangen war, und die einen 
allgemeinen, von Paris aus allen Voͤlkern zu verfün: 
digenden Frieden auf den Zeitpunkt feftgefeßt hatten, 

wo fich die Freunde der Freiheit und Gleichheit zu 
Berlin im Schloffe unter dem Schuße eines Fran— 

kenheers verfammelt haben, und wo in allen Haupt: 

ftädten Europa’s Freiheitsbaume aufgerichtet ftehen 
würden, Menfchen diefer Art konnten, nach dem 
damaligen Tone des Preußifchen Militairg, Feine 

rücfichtsvolle Behandlung erwarten. Mach den 
Grundfäßen der Revolution, zu der fie fich befannt 
hatten, wären fie ohne Weiteres mit dem Tode 
beftraft worden. 

30. 

Der Bürgerkrieg im Innern Sranfreiche. 
( 1793.) 

Jene Grundfäße Famen eben damals in dem 
innern, im Schooße Franfreichs geführten Kriege, 

in der ſchrecklichſten Weife zur Anfchaulichkeit., Auf 
die Kunde von Verhaftung der Girondiſten hat: 
ten fich auch die füdlichen Departements gegen die 
Tprannei des Berges erklärt, und Lyon, die zweite 
Stadt Frankreichs, damals durch glüdlichen Ab: 
faß ihrer Fabrifate fehr blühend, war an die Spitze 
einer DBerbindung getreten, gegen welche der Berg 

mit der Befchuldigung des Föderalismus wuͤthete; 
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in der That mochte das Gefühl des eifernen Jo: 
ches, das Paris über ganz Frankreich gelegt hatte, 
wohl in Einzelnen, oder auch in ganzen Gemein: 
den, den Wunfch nach einer Berfaffung, die wahr: 

hafte Freiheit und Selbſtaͤndigkeit gewähre, erwecken. 
In Lyon ward der Jakobinerklub gefchloffen, und ei: 

nes feiner fchändlichften Mitglieder, Challier, der 
Meuchelmorde verübt, und zu noch mehreren er: 
muntert hatte, wurde gemäß den Gefeßen, aber 
gegen den ausbrüdlichen Befehl des Convents, 
der diefen Schuldigen nach Paris verlangte, zum 
Tode verurtheilt und hingerichte, Zum Unglüd 
bildeten die Lyoner fich ein, daß die in Paris herr- 
fihenden Syakobiner ihnen diefen Schritt vergeben 
koͤnnten. Als daher der Convent in graufamer 
Arglift, als ob er dem Gedanken der Ausſoͤhnung 
Kaum gebe, ihnen zwanzig Stuͤck große Geſchuͤtze 
zum Kriege gegen Spanien abforberte,; lieferten fie 
ihm einen Theil ihrer Dertheidigungsmittel in die 
Hände, und noch mehr erfchreft durch den Er- 

folg des Aufftandes von Mearfeille, ſchickten fie 

Abgeordnete nach Paris, ihren Beitritt zur netten 

Derfaffung zu erflären, Aber der Berg wollte 
Eeinen Frieden mit Gemäßigten und Neichen, und 
bald fah fih Lyon von einem zahlreichen Convents— 

heere unter Kellermann und dem Abgeordneten Dir: 

bois-Crancé mit der furchtbaren Rache bedroht, 
durch welche die Freunde der Freiheit und Menfch: 

lichfeit die Diener der eigenwilligften Könige über: 
trafen. In diefer Noth griff Alles zu den Waf— 

fen, und ein tüchtiger Mann, fein Name war 
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Prey, trat an die Spike. Go begann eine | 
Belagerung, in melcher fiebzig Tage hindurch 
die Angreifer alle Mittel Überlegener, nichts ſcho— | 
nender Kraft in Bewegung feßten; die Angegrifz | 
fenen die Segenwehr ber Verzweiflung leifteten. 
Alle Alter und Gefchlechter trugen die Mühfelig- 
keiten und Beſchwerden ber Vertheidigung mit eis 

nem SHeldenmuthe, der einen glüdlichern Ausgang 
verdient hätte. Weiber theilten die Poſten mit 
den Männern, Jungfrauen mit Sünglingen und 
Greifen. Endlich unterlagen fie dem Hunger, und 

ſchickten Abgeordnete, um wegen der Uebergabe zu 

l 

unterhandeln. Zweitauſend der Enfchloffenften ver: 
fuchten unter Precy's Führung heimlichen Auszug, 
aber angefallen in den Engpäffen von Saint Cyr, 
Ment d'Or und Saint Germain, fanden faft Alle 

ihren Tod, und nur etwa funfzig, unter ihnen 

Precy, entrannen nach der Schweiz. Am 9. Ok 

tober rüdten die Belagerer unter Doppet (Keller: 
mann war wegen zu geringen republifanifchen Ei: 
fers, das heißt, wegen einigermaßen menfihlicher 

Kriegsführung, abgerufen worden) in die nicht 
mehr vertheidigten Thore. Oräueltage, wie kaum 
die angfllichffe Beforgniß fie ven der Revolutions— 
wuth erwarten Fonnte, kamen num über die un: 
glückliche Stadt. Zuerft wurden einige bürgerliche 
und militaivifche Oberhäupter erfchoffen, dann, nach: 
dem ein Ausfohuß der Sequeſtration niedergefeßt 

und der Safobinerflub im Schaufpielhaufe von 

deuem erbffnet worden war, machte der Conventsde- 
putirte Javogue ein Dekret bekannt, daß Lyon fünf: 



1 469 

tig Freiſtadt (Commune - Affranchie) heißen folle, 

Bald ward der ziwerdeutige Sinn diefer Namens: 
Anderung erfannt. Lyon follte zerſtoͤrt, die Ein: 
wohner gefchlachtet werden; am 21. Dftober ge: 
nehmigte der Convent den von Barrere gemachten 

Dorfchlag, auf den Trümmern diefer Stadt eine 
Säule zu errichten, und der Nachwelt Verbrechen 
und Strafe der Feinde der Freiheit durch die In— 

fehrift zu verfündigen: „Lyon befriegte die Freiheit, 
Lyon iſt nicht mehr!” Um den mühvollern Theil 
diefer Sentenz zu vollftrefen, forderte Javogue 
die Tagearbeiter und Armern Handwerker auf, zur 

Niederreißung der Häufer aller Vornehmen und 

Heichen zu fihreiten, und dadurch den Weg einzu: 

fhlagen, der am ficherften zu der erhabenen Gleich: 
beit, welche die Grundlage der Freiheit und Kraft 
eines Eriegerifchen Volks bilde, führen werde. Die 
Hände für das MWürgergefchäft fanden fich leichter. 
Täglich fielen wenigftens vierzig bis funfzlg Köpfe 
unter dem Mordbeil der Guillotine. Gruben wur: 
den gemacht, um ihr Blut aufzunehmen; dennoch 
uͤberſchwemmte es die Richtplaͤtze. Der Pöbel, der 
zum Sreudengefchrei bei dieſen Hinrichtungen erfauft 

war, ermüdete, die. Henfer ermüdeten, felbft die 

Richter ermüdeten, aber nur, weil fie allzu viele 
Zeit zu verlieren glaubten. Bald wurden täglich 
Schlachtopfer zu Hunderten, zwei und zwei zuſam— 
men gebunden, durch Kartätfchenfchäffe zu Boden 

geftreft, und mit Bajonetten und Saͤbelhieben 
vollends niedergehauen. Keine Art des Frevels 
und der DVerruchtheit unterblieb: um den Feffeln, 
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dem "Tode oder der Plünderung zu entgehen, wa: | 

ren die Frauen der auggewanderten oder ermorde: 

ten Bürger gezwungen, fich in die Arme eben der 
Ungeheuer zu werfen, welche noch von dem Blute 
ihrer Männer oder Verwandten trieften, oder am 
Fuße der Freiheitsbäume Ehebündniffe mit Kut— 
fohern und Laftträgern zu ſchließen. Diejenigen, | 
welche das Verbrechen begangen hatten, für ihre 

noch Iebenden Gatten an der Thür der Convents- 
deputirten um Gnade zu flehen, wurden fechs 
Stunden lang an dem Balken der Guillotine feft- 
gebunden, um von ihrem Blute befprüßt zu wer⸗ 
den. Einem, der zum Tode geführt ward, weiler | 
eine große Geldfumme genannt hatte, die er zum 

Wiederaufbau eines eingefchoffenen Hospitals geben | 

wollte, lief feine hochſchwangere Frau mit zehn | 

Kindern bis aufs Blutgeruͤſt nah, Sie flürzte 
fih auf die Guillotine, um ihn den Händen der | 
Henker zu entreißen, und vor ihren Augen empfing 

er den Todesſtreich. Das Entfegen befchleunigte | 
ihre Niederfunft; fie ward in ihre Wohnung zu: 
rücgebracht, aber mit ihr famen auch Abgeordnete - | 
der Volks-Commiſſion, welche fie hinaustrieben, 

und ihr nicht einmal fo viele Wäfche, als für das 
Kind erforderlich war, mitzunehmen erlaubten. 

Gluͤcklicherweiſe erlag fie dem Sammer. 
Der Bolksreprafentant Collot d'Herbois, mit 

Fouché nah Lyon abgeordnet, fihrieb an den Con— 

vent, das Erbarmen fey eine gefährliche Schwach: 
heit, welches fehr leicht verbrecherifehe Hoffnungen 

zu eben der Zeit heben Eünne, wo fie zerflört wer: 
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den müßten. Er beflagte fih, daß es Menfchen 
gebe, welche die Ausführung des Defrets der Ver: 
nichtung von Lyon zu hintertreiben fuchten, und 

daß die Zerſtoͤrung nur langfam von Statten ger 
be; die republifanifche Ungeduld bedürfe wirffamer 
rer Mittel, nur der Auffhmwung einer Pulvermine 

und die verzehrende Schnelligkeit der Flamme koͤn— 
ne die Allmacht des Volks ausdrüden. Und mit: 
ten unter diefen Gräueln und Freveln wurden bie 
jenigen Einwohner, die der Mord noch nicht er: 

reicht hatte, zur Theilnahme an einem republifanis 

ſchen Feſte genöthigt; e8 war die Vergötterung des 
nach dem Urtheile der Jury bingerichteten Jakobi— 

ner Challier, welche durch einen eben fo fehauder- 

haften als lächerlichen Aufzug gefeiert ward, Eine 
bewegliche Ouillotine und Henker mit bluttriefen: 

den Eifen befanden fich in diefem böllifchen Zuge, 

hinter ihnen die Nepräfentanten des Franzöfifchen 
Volks. Im Klub wurden Lobreden auf den ver: 

götterten Heros abgelefen, und in großer Menge 

unter das Volk vertheilt, in denen die Zerſtoͤrung 

der Stadt und die Ermordung ihrer Einwohner 
als Opfer gefchildert waren, die man dem Schat— 
ten der während der Belagerung gefallenen Repu— 
blifaner bringen müffe. 

Zu derfelben Zeit ward Marfeille von dem res 

publifanifchen Räuberheere, womit Carteaur es be: 

feßt hatte (25. Aug.), wie eine im Sturm ge 

nommene Stadt behandelt, und von dem bort 

wüthenden Conventsdeputirten Freron fhon als 
Ort ohne Namen bezeichnet. Ohne Zweifel 
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möchte es ganz dag Schickſal von Lyon erfahren 
haben, hätte nicht die Beforgniß, daß die Englan: 
der an dem Hafen und den Werften von Toulon 

Gegenthat üben möchten, einige Schonung gebo— 
ten. Diefe ſtark befeftigte Hafenfiadt, nach welcher 

die reichften Einwohner von Marfeille geflüchtet 
waren, hatte fih am 29, Auguft dem Englifchen 

Admiral Hood, der mit einer Englifch: Spanifchen 
Flotte im Mittelmeere kreuzte, ergeben, und fich 

dabei für Ludwig XV. mit der Conftitution von 
1791 erklärt, Den Engländern fiel dadurch eine 
Kriegsflotte von achtzehn Linienfchiffen und mehre— 
ven Fregatten, ein Zeughaus mit dreitaufend Ka— 

nonen, und der HDaupthafen des Mittelmeers in 

die Hände, Diefer Schlag "war es vorzüglich, der 
die Nation zur Ausführung der, von den Macht: 
habern angeordneten außerordentlichen Manfregel 

befeuerte, durch welche ganz Franfreich in die Waf— 
fen gerufen und vor der Hand durch die erffe 

Klaffe des Aufgebots ein Herr von achtmal hun: 

derttaufend Streitern aufgeftelle ward. . Die Ver— 
Eehrtheit der von den Engländern in Toulon er: 
griffenen Maaßregeln, und das unglaubliche Unge- 

Thief, womit die Piemontefifchen Generale, die mit 

weit überlegener Macht gegen das Franzöfifche Al- 
penheer im Felde fanden, die Benußung der Un: 

ruben in den füdlichen Provinzen gänzlich ver— 
faumten, gereichte den Pariſer Gewaltmenfchen zu 
großem Vortheile. Aber noch mehr als die Fehler 

ihrer auswärtigen Feinde Fam ihnen der Umſtand 
zu Statten, daß alle diefe Girondiftifchen Republi— 
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kaner es aus zarter Gewiffenhaftigkelt für ihre 
Sreiheits und Verfaſſungs-Ideen verfchmäheten, 
mit den Koyaliften der Vendée gemeine Sache zu 

machen. Dieſe hatten zu Anfang des Sommers 
mit Glüd gefochten, durch Eroberung von Saumur 
(10, Sun.) einen Stuͤtzpunkt für ihre Operationen 
gefunden, und ihren, Anfangs ganz ungeordneten, 

nur aus aufgebotenen Landleuten beftehenden Maffen 

eine regelmäßige ©eftalt gegeben; doch waren Dies 

fe, die für die Sache des Throns, des Adels und 
der Priefterfchaft Eimpften, noch immer wahrhafte 
Dolksheere, deren Krieger fich felbft bervaffnet, ver: 

fammlet und SHeerführer erhoben hatten. Unter 
diefen haben ſich Bonchamp, d'Elbée, Lescure, Lar 

roche= Saquelein, Charette, Stofflet und Cathelineau 
ausgezeichnet; der Lebtere, vorher ein Fuhrmann, 

war 'Obergeneral, freilih mehr dem Namen als 

der Ihat nach, da jeder der Uebrigen über feinen 
Heerhaufen nach eigenem Gutdünfen gebot, und 
gemeinfchaftliche Unternehmungen von einem allge 
meinen Kriegsrathe geleitet wurden, Zu berfelben 
Zeit, wo ein Juhrmann oder Wollhändler die Trup- 
pen des Fendaladels befehligte, wurde die Armee 

der Jakobiner von Biron, einem ehemaligen Herzog 

und Pair von Franfreich (früher auch unter dem 

Namen Herzog von Lauzun befannt), geführt. 
Er gehörte zu denen, die fich aus Feindfchaft wi: 
der den Hof, und um des Herzogs von Drleang 
willen, in den Abgrund der Revolution geſtuͤrzt 
hatten, ohne darum das volle Vertrauen der Berg: 
partei erfaufen zu koͤnnen. Die Mäßigung, durch 
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welche er die Vendéer zu gerinnen fuchte, als fich 
der Sieg am Ende doch den Waffen der überlege: 
nen Partei zuguneigen begann, machte ihn verdäch- 

tig; auf die Anklage Weftermann’s, der fein Nach: 

folger im Commando zu werden wünfchte, ward 
er nach Paris gerufen, in den Kerfer geworfen, 

und vom Nevolutions-Tribunale als Verſchwoͤrer 
gegen die Nepublif zum Tode verurtheilt. Auf 

dem Blutgeruͤſte foll er erflärt haben, er fühle es, 

daß er treulos gegen Gott und feinen König ge 
handelt, und er fierbe mit Neue und Glauben; 

nach andern Nachrichten beharrte er bis zum leß: 
ten Augenblife in den Gefinnungen eines eifrigen 

Republikaners. Sicher iſt es, daß er als ein voll 

endeter Lüfkling erſt nach einem tüchtigen Auftern- 

fhmaufe aus dem Gefängniffe zum Tode ging, 

und fich über feine bevorftehende letzte Keife mit 
einer ſcherzhaften Gleichgültigfeit Außerte, die bei 
Denen großen Beifall fand, welche an der Weich: 

heit und Firchlichen Frömmigfeit des verurtheilten 

Euftine Anftoß genommen hatten. Indeß gelang 

es feinen Nachfolgern im Commando, die Vendée 

durch wiederholte, vorzuͤglich durch eine überlegene 
Artillerie erfämpfte Siege zu bezwingen. Die Be, 
faßung von Mainz, welche bei der Capitulation 

nur verfprochen hatte, nicht gegen die Allüirten zu 

dienen, ward gegen die innern Feinde gebraucht, 

und das hauptfächlichfte Werkzeug ihrer Unterdrüf: 
fung. Nachdem Bonchamp am 16. Dftober in 

dem Treffen bei Chollet getödtet, d'Elbse verwun— 
det worden war, meldeten die Volfsrepräfentanten 



475 
x 

dem Convent, der Krieg fen geendigt, und Bar: 
rere verfündigte, die Vendée fey nicht mehr. Aber 
eben die Graufamfeit, mit welcher die leßtere Ver: 
kuͤndigung buchftäblich erfüllt, und die ganze Be 
völferung diefes Eöniglich gefinnten Departements 

ausgerottet werden füllte, ward Urfache, daß der 

Kampf fich erneuerte. Der Volksrepräfentant Car: 
rier, ein feigberziger Blutmenſch, der unaufhörlich 
für fein Leben zitterte, und nie in einer Gefell- 

(haft aß, ohne zwei geladene Piftolen auf dem 
Tifche liegen zu haben, machte Nantes zum Schau: 
plaße von Graufamfeiten, die Alles überträfen, 
was die Gefchichte von den Gräuelthaten barbari: 
ſcher Zahrhunderte aufgezeichnet hat. Zwölf Co: 
lonnen der Revolutionsarmee durchzogen das Land 
in allen Richtungen und verheerten es, ohne einen 

Unterfehied zwifchen DVerführern und DVerführten 
zu machen, mit Feuer und Schwert. Kein Alter, 

Eein Gefchlecht wurde verſchont. Gäuglinge warf 
man in die Flammen, welche die Wohnungen ih— 

ver Eltern verzehrten. Eine Gemeinde, welche An: 
theil an der Empörung genommen hatte, aber im 

Vertrauen auf die ihr gemachten Berfprechungen 

zum Gehorfam der Nepublif zurücgefehrt war, 
ging der Kolonne des Generals Cordelier flehend 
entgegen, ihre Magiftratsperfonen, ihre Greife und 
ihre Weiber mit den Säuglingen voran. Da er: 
theilte Cordelier Befehl, alle diefe Bittenden zu 

erfihießen, und der Obergeneral Turreau aͤnderte 
denfelben nur dahin ab, daß fie mit dem Bajonnett 

erftochen werden follten. „Nur darum haben wir 
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Euch Verzeihung zugefagt,“ riefen die Kannibalen ih- 
ren wehflagenden Schlachtopfern zu: „damit wir 
Euch leichter erwürgen konnten.“ Selbſt republifa: 
nifche Gemeinden wurden vernichtet, In einem 

patriotifchen Dorfe, das die Revolutions-Colonne 

als Freunde und Waffenbrüder mit einem, auf ges 
meinfame Koſten angerichteten Oaftmahle empfing, 

wurden nach Verzehrung deffelben alle Einwohner 

auf dem Kirchhofe zufammengetrieben und insge— 

ſammt todt gefihoffen. Diefe bewaffneten Henker 

fchleppten Taufende von ©efangenen nach Nantes, 
wo fie Carrier ohne allen Prozeß zu Hunderten 
niederfchießen ließ. Nach einiger Zeit fand er diefe 

Todesart zu langweilig, und befahl, die Unglädli 
chen auf Schiffen mit Fallböden zu verfenfen. 

Raubgier begann diefe Opfer vorher zu entEleiden, 

und bald entdeckte erfchöpfte Luft in Todeszuckun— 

gen Reiz. Geitdem wurden am Ufer der Loire, 

Sünglinge und Mädchen, Männer und Weiber 
paarweife nackend zufammen gebunden und in den 

Strom geſtuͤrzt. Man nannte dies republifanifche 
Heirathen fliften. Carrier faß auf einem Schiffe 

an einer fihwelgerifchen Tafel, und weidete feine 
Augen an dem Schaufpiel; Kinder ließ er, um ih: 

re Angft zu vermehren, durch-Hlegerfflaven zufam= 

menholen, und fherzte dann, wenn die armen 

Kleinen erfauft wurden, über das Geheul feiner 
Woͤlflein. Kein’ Wunder, daß den Beſiegten 

*) Alle diefe Greuel wurden in der Folge dem Ungeheuer 
und feinen Helfern vor Gericht bewiefen, 
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endlich die Verzweiflung Kraͤfte gab, und ſchon 
am Ende des Oktober 1793 die Vendée wieder 

in den Waffen war. 
— — — 

nn, 
Zweiter Theil des Feldzugs der Alliircen im 

Jahre 1795. 

Die Greuel des Buͤrgerkriegs, zu denen uns 

der Strom der Begebenheiten getragen hat, wa— 

ren nur einzelne Auftritte des furchtbaren Spiels, 

welches unter dem Namen Revolutionszuſtand von 

den Pariſer Machthabern mit dem Gluͤcke und dem 
Leben der Bewohner Frankreichs getrieben ward. 
Die Lage, in welcher fih im Auguft die Republik 
befand, ſchien allerdings verzweifelt, und zu jedwe— 

dem Rettungsmittel berechtigend. Nach dem Falle 
von Dalenciennes und Mainz fand Im Norden 
und Weften den Oeſterreichern, Preußen, Englän- 
dern und Holländern der Weg ins Innere offen; 
an den Phyrenaͤen Fämpften oͤſtlich und weft 
lich zwei Armeen unglüdlich mit den Spaniern, 
die unter Ricardos fih der Feſtung Bellegar- 

de bemächtigten (24. Juni); die Vendée hatte 
60,000 Koyaliften auf den Beinen, die Republika— 

ner des Süden waren noch nicht bezwungen, und 
eine Defterreichifch = Sardinifche Armee an den Al: 

pen konnte ihnen die Hand bieten, wenn fie die— 
felbe annehmen wollten. Auch das übrige Frank: 
reich war geneigter, fich dem Joche des Convents 
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zu entziehen, als daffelbe aufrecht zu halten. Die 

Armeen waren in einem zerrütteten, der Auflöfung 
ähnlichen Zuftande, nirgends an Zahl den gegen= 
überftehenden Feinden gewachfen, und von Genera: 

len ohne Ruf und ohne Talente, die überdieß bei 
jedem Schritte vor unfundigen Auffehern und vor 
dem Mordheile blutdurftiger Richter zittern muß— 

ten, befehligt. Nach allen Berechnungen menfch: 

licher Klugheit ſchien demnach der Fall des ſcheus— 
lichen — Me fehr nahe zu ſeyn. Mur die 

Machthaber felbft, weit entfernt, fich entmuthigen 
zu laffen, verdoppelten wie brüllende Löwen bei je: 
der neuen Unglüdsbotfchaft ihre Wuth und ihre 
Kraft. Um nicht für das Verbrechen des Königs: 
mordes mit ihrem Leben büßen zu müffen, um 

nicht, was in ihrem Taumel den Meiften noch mehr 
galt, ihre Meinungen und Grundfäße unterliegen 
zu fehen, trieben fie die Tyrannei derfelben auf ihre 

aͤußerſte Spitze. Am 23. Auguft beftieg Barrere 
die Tribune, und trug einen Gefeßesvorfchlag zu 
einem allgemeinen Aufgebot (levee en masse) 
sor, der fügleich durch bloßen Zuruf angenommen 

ward. Kraft deffelben follten alle Franzoſen big 
zu dem Augenblice, wo die Feinde von dem Ge— 

biete der Republik vertrieben feyn würden, für den 
MWaffendienft in Anfpruch genommen feyn, die junz 
gen Leute zuerft in den Kampf ziehen, die Verhei— 

ratheten Waffen fehmieden und Lebensmittel fah: 

ven, die Weiber Zelte und Kleider machen, und 
in den Spitälern dienen, die Kinder Charpie zupfen, 

die Greiſe fich auf die öffentliche Pläge tragen laf- 
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fen, um den Muth der Krieger und ihren Haß 
gegen die Könige zu entflammen, Wie ausfehmei: 
fend und unausführbar diefe und die weitern Be— 
fimmungen waren, doch wurde dies Dekret die 

Grundlage einer neuen Kriegsverfaffung, die fich 

in zwei Jahrzehnden über ganz Europa verbreiten 
follte. Alle Kriegsverfändige bewiefen die Zweck— 

widrigfeit und. Lächerlichfeit diefes Volksaufgebots, 

das fich mit den bisher über die Bewaffnung und 
Verpflegung geltenden Orundfäßen fhlechterdings 
nicht vereinigen ließ. Indeß gingen daraus fihon 
für den Augenbli neue und zahlreiche Truppenmaf: 
fen zur Verftärfung der Armeen hervor: denn um 

dem Defrete Kraft zu geben, wurden hundert Mil: 

lionen Franfen zur Verfügung des Kriegsminifters 

geftellt, und zugleich eine Kevolutions= Armee mit 

- zwölf mwandernden Tribunälen gebildet, um alle 
Verſchwoͤrer, Auffäufer, und überhaupt alle Die: 
jenigen, die dem Defrete irgend ein Hinderniß in 

den Weg legen würden, zu ergreifen und zu rich: 

ten. Alle rechtliche Leute konnten jeßt der Wahl, 
Henfer oder Schlachtopfer zu werden, nur dadurch 

entgehen, daß fie den Kriegsrod anzogen, und im 

Lager oder auf dem Schlachtfelde eine Zufluchtftätte 

gegen die Wuth der Angeber und die Habfucht 

der Revolutionsbeamten ſuchten. Geld ward durch 

die Affignatenfabrif gefihlagen, die eben fo unauf: 

börlich als die Guillotine in Ihätigfeit war, und 
in den Gütern der Hingerichteten immer neue Un= 
terpfänder erhielt. Da fich indeß aus Furcht, für 
reich gehalten zu werden, am Ende feine Käufer 
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mehr fanden, der Werth der Affignaten zu einer 
ſchreckbaren Tiefe fanf, und das thörigte Geſetz 
des Marimums faft allen innern Verkehr, den 

einzigen, der noch übrig war, tödtete, fehritt man 
zu dem einfachften Mittel, die Armeebedürfniffe 
berbeizufchaffen, und gab ein Gefeß, daß jeder Ei: 
genthümer fie umfonft liefern müffe, bei Todesſtra⸗— 
fe, wenn er irgend etwas dem Dienfte der Repu— 

blik zu entziehen fuchen würde, „Weil unfere Tu: 
gend, unſere Mäßigung, unfere philofophifchen 
Ideen ung zu nichts geholfen haben,“ ſprach der 
Deputirte Drouet in der Sitzung vom 5. Septem: 
ber: „fo wollen wir Räuber werden zum Wohle 
des Volks; wir wollen feierlich erklären, daß alle 

Verdächtigen mit ihren Köpfen die öffentlichen Un: 
fälle bezahlen,‘ daß die Revolutionsausſchuͤſſe be: 
rechtigt feyn follen, die Verhaftung jedes Verdäch- 
tigen ohne Angabe von Gründen vorzunehmen.” 
Und diefe Tollheiten wurden durch Erfolge gekrönt, 
die ihnen Bewunderer zuführen follten, die aber 
eigentlich nur den Fehlern der Gegner gehörten. 

Schon der Eindruf, den die grade damals 
vollzogene Theilung Polens auf die öffentliche Mei— 
nung in ganz Euroga machte, Fam den Revolu— 
tionsherrfchern zu Hülfe. Zu einer Zeit, wo die 
Könige fo fehr des Öffentlichen Vertrauens bedurf- 

ten, verfcherzten fie daffelbe gänzlich durch diefen 
Akt einer zum Unfegen eigennüßigen Staatskunſt, 
der ihre Kraft Iähmte, den Handlungen deg Con— 
vents einen Theil ihrer Gehäffigkeit nahm, dem 
Eifer der republifanifchen Heere einen mächtigen 

Spprn 
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Sporn gab, und die Sache der Jakobiner zur Na: 
tionalfache machte, weil er die Behauptung derfel- 

ben rechtfertigte, daß ihre Feinde auch Frankreichs 

Serreißung und Theilung beabfichtigten. Aber der 
Hauptgrund jener Erfolge lag in dem Kriegsplane, 
den die Verbündeten befolgten, Unter den dama- 
ligen militairifchen Sachverfländigen war einmal 
der Glaube vorherrſchend, "daß erft alle Franzöfi- 

ſche Grenzfeftungen erobert feyn müßten, wenn 
der Marſch aus den Niederlanden nach Paris aus: 

führbar feyn folle. ) _Diefer Glaube war es ei- 
gentlich, der die Jafobiner rettete,» weil er ihnen 

erlaubte, ihren Pla in Paris zu behaupten und 

dafelbft unter dem Scheine der größten Gefahren 
die Kraft der Nation zu entwickeln. Bier Mo: 
nate waren verfloffen, feit Dumouriez's Abfall die 

Republik faſt wehrlos den Feinden überliefert hat: 
te, und noch waren erft einige Grenzbezirfe über: 
zogen, erſt zwei Örenzfeftungen eingenommen, Die: 

fer Gang der Operationen ließ im ſchlimmſten Falle 

nichts als die Belagerung von Lille und Landre= 
cies fürchten, und aus der Gefchichte des Spani— 
ſchen Erbfolgefriegs wußte: man, wie lange Ddiefe 

läge fich halten fonnten Daher die Faffung, 
welche die Machthaber behaupteten, Ein Kriegs: 
plan wie der, welcher ein und zwanzig Jahre ſpaͤ— 

ter gewählt, und unter viel fihwierigern Verhält: 

*) Auch die volitifchen Schriftſteller von Anſehn teilten 
diefe Ueberzeugung, 3. B. Archenholz/ in der Minerva, Novem⸗ 

vember 1793 ©, 371, 

— [31] 
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niffen, einem Alleinherrſcher und großen Feldherrn 
gegenüber, ausgeführt worden iſt, hätte den er: 
kuͤnſtelten Heldenmuth Robespierre’s und Barrere's 
ohnfehlbar in ein panifches Schrecken verwandelt. 

Die Alüirten zählten am 28, Julius nicht we: 
niger als 280,000 Streiter von Bafel bis Lille, 
deren natürlichfte Anwendung zu feyn ſchien, in 
zwei großen Maffen, auf der einen Seite von Ba: 
lenciennes nach Goiffons, auf. der andern von 
Mainz über Luremburg nach Rheims, zu marfchi- 
ren. Wenn die Slanfen mit 100,000 Mann ge: 
det wurden, fo Eonnte doch Paris noch mit 
180,000 erreicht, der Convent verjagt, und ein den 
Vortheilen Europa’s und der Sranzöfifchen Nation 
angemeffener Friede geſtiftet werden, Zwar war 
fon Zeit verloren, aber auch von Seiten der 
Franzoſen war noch Eeine der Anftalten, von de: 
nen fie ihre Rettung abhängig. erklärten, zu Stan: 
de gebracht; felbft Carnot war noch nicht in den 
Wohlfahrtsausfcehuß eingetreten; das Aufgebot in 
Maſſe Fam erft vier Wochen- fpäter in Borfchlag, 
und zur Bewerkſtelligung deffelben waren abermals 
Wochen, wo nicht Monate, erforderlich, Die un: 
geheure Linie der Grenzen war durch vereinzelte 
Bertheidigungsläger gedeckt, deren entmuthigte 
Truppen noch feine Nichtung auf einen gemeinfa: 
men Mittelpunkt hatten, Alles fan darauf an, 
daß man der Nation Feine Zeit ließ, fich zu befin- 
nen, und ihre Kräfte zu fammeln, 

Aber andere Rathſchlaͤge walteten. Neun Ta: ge blieben die Verbündeten noch bei Valenciennes 

⸗ 
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ſtehen, dann trennten fie fich, und zogen, der Her: 
zog von Vorf mit den Engländern und Holländern 
nordwärts gegen Dünfirchen, der Prinz von Co: 
burg mit den Defterreichern linfwärts gegen Ques: 
noy. Diefer Plan, dem fich der Defterreichifche 
Feldherr vergebens widerfeßt hatte, gehörte dem 
Londoner Cabinet, das die Eroberung jener Fran: 
zöfifehen, Tange Zeit von der Nationaleiferfucht 
überfchäßten Hafenftadt dem Britifchen Volke als 
ein Eöftliches Beuteſtuͤck zuwerfen wollte. Das 
Ganze der verbündeten Armee zwifchen der Mofel 
und dem Meere betrug über 160,000 Mann, de: 
nen die Frangofen unter Kilmaine, dem einftweili- 
gen Nachfolger Euftine’s, nicht die Hälfte entgegen 
zu fiellen hatten. Diefe gewaltige Macht ward- in 

zwei E£leinere, ihren Mittelpunkt fliehende Maffen 
getheilt, um zwei, für den Zweck des Kriegs nichts 
entfcheidende Feftungen zu belagern, und außerdem 

noch in Derbindungspoften zerfplittert, um alle 
Zwifchenräume der langen Linie zwifchen der Mo— 
fel und dem Meere zu bewachen, und fehulgerecht 
alle Brüden und Wege gu decken. Indeß Eapitu- 
lirte Quesnoy am 11. September in Folge einer 
furchtbaren Befchiegung. Der Herzog von Vork 

aber feheiterte mit der Unternehmung auf Dünfir- 

chen gänzlich; Houchard, der mit dem Entſatze die: 
fer Seftung beauftragt worden war, nöthigte ihn, 
nach dreitägigen mörderifchen Gefechten bei Hond— 
fehooten, am 9, September zum verluftvollen Ruͤck— 
zuge, und fihlug am 13, die Holländer in einem 
biutigen Treffen. bei Menin; weil er die Feinde 
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aber nicht ganz zu Grunde richtete, und bald dar— 
auf felbft am 15. September bei Courtray gegen 
den Defterreichifchen General Beaulieu einen Un: 
foll erlitt, bei welchem die Franzoſen in milder 
Flucht bis unter die Kanonen von Lille ſich ergof- 

fen, wurde er nach Paris gerufen, und als unge: 

ſchickter und ungehorfamer Anführer am 26. No— 
vember zur Ouillotine gefihidt, „Seit langer 

Zeit," fagte Barrere unter den gegen diefen Ge: 
neral erhobenen Vorwürfen: „war e8 ber erfte 
Srundfaß, um aus dem Muthe der Soldaten Bor: 
theil zu ziehen, der Grundfaß Friedrich’s und der 
aller großen Seldherren, ihre Heere in großen Maf- 

fen beifammen zu halten, flatt ihre Kräfte zu thei⸗— 
len. Ihr Hingegen habt nur zerfireute, zerftücelte 
Armeen gehabt; felbft wenn man fie in Maffen 

verfammelte, wurden fie durch unmwiffende und treu= 

loſe Generale vereinzelt, und zu Niederlagen gegen 
überlegene Feinde geführt. Der Ausfchuß hat das 
Uebel bemerkt, und an die Generale gefihrieben, 
fih in Maffe zu fohlagen, fie haben es nicht gez 

than, und Verlufte find die Folge gemefen.“ Man 
kann nicht leugnen, daß diefe Anficht eben fo rich: 

tig, als das Verfahren, fie den ©eneralen beizu= 
bringen, barbarifch war; indeß erreichte daſſelbe 
feinen Zwed, und Furcht vor dem Meordbeile hieß 

die Franzdfifchen Heerführer ein fehon durch feine 

Meuheit überlegenes Kriegsfyftem annehmen, gegen 
das fie fich fraubten, und auf welches das Vor— 

urtheil ihrer Friegsgelehrtern Gegner noch immer 
mit Verachtung herabfah. 
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Durch eben fo gutes Gluͤck als in den Nice 

derlanden entgingen die Franzöfifchen Heere am 
Ober: und Mittelrhein dem Untergange, der bei 
der Ueberlegenheit der Verbündeten ihnen bereitet 
zu feyn fihien. Mach dem Falle von Mainz brach: 

ten die Ießtern beinahe zwei Monate in Unthätige 
feit zu: denn mehrere Märfche und Poftengefechte 
waren, obgleich die Preußen dabei ihre Gefchide 
lichkeit und ihren Muth zeigten, für den Ausgang 
des Kriegs ohne Bedeutung, und kaum für Tha— 
ten zu rechnen. Der Grund diefer, allen Zeitgee 

noffen unerflärbaren Waffenruhe lag wahrfcheinlich 
in einem Zwifte der Höfe von Berlin und Wien, 

den die Theilung Polens herbeigeführt Hatte, und 
den erft eine weitläuftige Unterhandlung befeitigen 

mußte. Sn jedem Falle war die dabei verlorene 

Zeit ganz unerfeßlich: denn grade damals war die 

Franzöfihe Rhein: und Mofelarmee faft aufgelöft, 
und durch dag gegen die Generale geübte Schrek— 
kensſyſtem ihrer Führer beraubt; die Preußen aber 
wurden von ihrem Könige und dem Herzoge von 
Draunfhweig, die Defterreicher von dem Feldimar: 

fhal Wurmfer befehligt, deffen Kühnheit und 
Thaͤtigkeit das Alter nicht. gefehwächt hatte. Aber 
flatt einer großen, gemeinfamen Unternehmung, 
ging aus der Vereinigung beider Heere nur ihre 
gegenfeitige VBerftimmung hervor, Wurmfer wurde 
verdrüßlich über die beftandige IBeigerung der Bunz 

desgenoffen, ihm zur Eroberung des Elſaſſes, mo 
er feine Güter und Anverwandten hatte, Beiſtand 
zu leiften, und verfuchte endlich mehrere vereinzelte 
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Angriffe auf die Franzöfifchen Stellungen in den 
Dogefen, wobei er Menfchen verlor, und feine 

Dortheile erndtete, Dagegen fihlugen die Preußen 
am 14, September den Ueberfall, zurüd, den der 
Franzdfifhe General Moreau, dem Machtgebot 
einiger Conventsdeputirten gehorſam, auf ihre Ver: 

fhanzungen bei Pirmafens unternahm, und brach— 
ten den Franzofen einen Verluſt von 22 Stuͤck 

Sefihügen und 4000 Todten, Gefangenen und 
Derwundeten bei, Diefer Sieg ſchien einiges Le- 
ben in die lange Erfchlaffung zu hauchen, und zu 
derfelben Zeit gewann auch die diplomatifche Un: 
terhandlung einen glüdlichen Ausgang, Bei den 
Sranzofen aber wechfelten nicht bloß die Obergene: 

vale nach den Winfen der Conventsdeputirten, fonz 

dern auch die Dffiziere des Oeneralftabs und die 
Divifions: Commandanten wurden unaufhörlich nach 
dem Geſchwaͤtze des Jakobinerſchwarms, der die 
Deputirten begleitete, erneuert: Machdem der 

Kriegsftand oft genug Eigenmacht und Hochmuth 
gegen den Bürger geübt hatte, erlebte die Welt 
endlich das nie gefehene Schaufpiel, daß Feldher: 

ven und Kriegsbefehlshaber mitten in ihrem Lager 
von bürgerlichen Beamten beauffichtigt, geleitet, 
gemißhandelt, oder gar zum Verbrechertode ausge: 

zeichnet wurden, tach der Abſetzung Beauhar: 
nois und feines Nachfolger Landremont war Pi: 

chegru zum Commando der Nheinarmee beftimmt; 

da fich aber feine Ankunft verzögerte, vertraufen 
die Deputirten dem Neiterhauptmann Carlen, der 

eben nur eine Schwadron zu führen verſtand, das 
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Heer, beffen Stellung in den Weiffenburger Li: 
nien fie durch furchtbare Verſchanzungen hinlängs 
lich gefichert Bieten. Aber am 26. September 
ward St. Imbert, der Schlüffel diefer Stellung, 
von den Preußen genommen, dann das DVogefen- 

gebirge überfihritten, und am 15, Oktober die Fran⸗ 
zöfifche Armee, im Rüden vom Prinzen von Wals 
de bedroht, und vorn von Wurmfer angegriffen, 
nicht ohne Gefchüßverluft zur Verlaſſung der Lie 
nien, und zum Ruͤckzuge auf Hagenau, traf: 
burg, Lüßelftein und Elfaßzabern genöthigt. Wurm 
fer hatte Verftändniffe in Straßburg. Die Obrig: 
£eiten und Angefehenen dafelbft, des Pöbel: und 
Schredenregiments müde, ſchickten, noch vor Ans 
kunft des rüdziehenden Heers, zwei Abgeordnete 
an ihn, mit dem Vorſchlage, Ihm ihre Stadt für 
Ludwig XVII. zu übergeben. Aber der Defterreis 
hifhe Feldmarfhall nahm Anftand, feinem Hofe 

» das Recht auf eine Eroberung, die er fchon gewiß 

zu haben glaubte, zu verfürzen, und wollte erft an⸗ 
fragen, worüber der ganze Anfchlag entdeckt ward. 
Siebzig Perfonen aus den angefehenften Familien, 
unter ihnen mehrere Verwandte von Wurmfer, 
büßten ihn mit ihren Köpfen. Wurmſer aber 
[hob die Schuld auf den Herzog von Braun: 
fohweig, der ihm feine Mitwirkung verfagt habe, 
den Rüdzug des feindlichen Heers von Straßburg 
abzufchneiden. Er fehränfte fih nun darauf ein, 
Fort Louis, damals Fort Vauban genannt, zu be 
lagern, das fih auch am 14. November mit einer 

3000 Mann ftarken Befagung ergab, Don den 
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Preußen ward Landau, unter Leitung des Kron— 

prinzen und Ruͤchel's, befchoffen; obwohl bald’dar: 
auf die Beſchießung in eine Blofade verwandelt 
ward, fehien es doch. aus Mangel an Lebensmit: 
teln fich nicht lange halten zu Eonnen. Der Kö: 
nig felbft hatte fohon zu Ende Septembers dag Heer 

verlaffen, und fich zur Armee in Polen begeben. 

Der Herzog von Braunfhweig nahm, um die Ein: 
ſchließung von Landau. zu deden, feine ©tellung 
bei Koiferslautern, und gab Wurmfern, der fich 

unvorfichtig über den ganzen ‚Elfaß ausgebreitet 
hatte, den Rath, einen Theil des befeßten Landes 

aufzugeben, und ſich in gedrängten. Maffen hinter 

der Our aufzuftellen. 
Aber zu derfelben Zeit, wo die Eroberung der 

Weiſſenburger Linien die Verbündeten in. den Be: 
fiß des. Vogefenlandes feßte, ging an. der Sambre 
der feit fo langer Zeit vergeblich ftrahlende Gluͤcks— 
flern ihrer Nordarmee.unter, Zu fpat hatte fich 

der Prinz von Coburg nach dem Falle von Ques- 
noy zur Belagerung des wichtigern Maubeuge ent: 

fchloffen, deffen Beflß vor einigen Monaten den 

Ausgang des Feldzugs entfchieden haben würde, 
und. zu Anfange des Dftober den Alliierten. noch 

einen Stüßpunft für die Mittelpunftslinie zwifchen 
der Sambre und Maas werden fonnte, Jourdan, 
der. fih in dem Treffen bei Hondfihooten ausge: 

zeichnet hatte, und nach Houchard’s Abrufung, ſei— 

nen Weigerungen zum Troß, auf den weniger 
durch die Kugeln der Feinde, als durch die Lau— 
nen des leitenden Ausfchuffes und feiner Sendlinge 
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lebensgefährlichen Poſten der Heerführung geftellt 
worden war, erhielt wiederholte Befehle zum Schla⸗— 

gen, und erfüllte biefelben, indem er am 15. Ofto« 
ber in Gegenwart und unter Mitwirkung Carnots, 
der fich ab und zu beim Heere befand, den Prin: 

zen von Coburg bei Wattignies angriff, und ihn 
nach zweitägigen mörderifchen Gefechten bewog, in 
der Nacht zum dritten Tage einen vielleicht über: 
eilten Rüdzug über die Sambre anzutreten. Geis 
ne weitern Anftrengungen, die Defterreicher ganz 

vom Boden der Nepublif zu vertreiben, fehlugen 
aber fehl, und beide Armeen bezogen im Novem— 
ber Winterquartiere. Jourdan ward nach Paris 

gerufen, Schon war ein Anklagedefret gegen den 

Sieger bei Wattignies wie gegen feinen Vorgän: 
ger Houchard gefihleudert, als die Commiſſarien, 

die mit ihm im Felde gewefen waren, zu feinen 
Gunſten Einfpruch thaten, fo daß er mit der Dienft: 
entlaffung, und bald nachher mit der zweiten Stelle 

bei der Mofelarmee davon Fam. Barrere machte ihm 
in feinem Berichte den Vorwurf, die Marime Ca: 
fars vergeffen zu.haben. „Nichts fey gethan, fo 
lange noch etwas zu thun übrig fey.“ 

Hohe, ein junger Mann, der beim Ausbru: 

che der Revolution Sergeant in der Franzöfifchen 
Garde, dann einer der erſten nach den neuen 

Grundſaͤtzen ernannten Unter-Lieutenants war, und 
ſich bei der Vertheidigung Duͤnkirchens hervorge— 
than hatte, ward in Erwartung, daß er Caͤſars 

Grundſaͤtze zur Richtſchnur nehmen werde, an die 
Spitze der Moſelarmee geſtellt. Seine Aufgabe 

a 
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war, im Derein mit Pichegru, Landau und den 

Elſaß zu befreien, aber ein dreitägiger Angriff, den 

er am 28., 29, und 30. November auf die Preu: 
ßiſch⸗Saͤchſiſche Stellung bei Kaiferslautern un: 
ternahm, endigte mit Verluſt von mehr als 3000 

Mann und einem Rüdzuge, der ihm noch theurer 
zu ſtehen gefommen feyn würde, hätte ihn der 
Herzog von Braunſchweig nicht unbeunruhigt ge 
laffen. Unter Carnots Schutze entging Hoche dem 

böfen Schickſale, das fonft jedem Mißgriffe eines 
Franzöfifchen Heerführers auf dem Fuße folgte, und 
ward fo in den Stand gefeßt, feine Fehler oder 

fein Unglücd wieder gut zumachen. Verſtaͤrkt durch 
Abtheilungen der Ardennenarmee, und begünftigt 
durch das fchlechte Vernehmen, das zwifchen den 
Preußen und Defterreichern berrfchte, bewirkte er 

durch eine Neihe mit Pichegru ausgeführter Ber 
wegungen und flürmifcher Angriffe, daß die leßtern 
ihre vorgerüdten Stellungen, deren Fehler allzu 

große Ausdehnung und mangelhafte Stuͤtzung des 
rechten Flügels war, räumten; es war aber ganz 
unerwartet, daß am 25, December in einem Kriegs: 

rathe der Defterreichifchen Generale befchloffen 
ward, auch die Yinien von Weiffenburg zu verlaf: 
fen, die Blokade von Landau aufjugeben, und 
über den Rhein zurüd zu gehen. Der Herzog von 
Braunfchweig erflärte dem General von Funf, der 

ihm diefen unbegreiflichen Befchluß überbrachte: 
„Die Umftande feyen nicht von der Art, um an 
einen Ruͤckzug zu denken, fondern den Feind anzu— 
greifen, wenn und wo man ihn fände; diefer durch 
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nichts begründete Ruͤckzug werde beide Armeen in 
den Augen der Welt mit Schande beveden. Die 
unglüclichften Folgen einer verlornen Schlacht wuͤr— 
den nicht verderblicher feyn.“ Der Erbprinz von 
Hohenlohe begab fich mit dem Auftrage, diefe An: 
fihten geltend zu machen, ins Defterreichifche La: 

ger, und in der That ward Wurmfer einen Au— 

genblif umgeftimmt, und auf den 26, December 
ein entfcheidendes Treffen befchloffen. Mit Weis: 

beit ward der Plan zu demfelben entworfen, aber 

er blieb unausgeführt, Der Defterreichifche Feld: 

herr hielt fein Heer für zu fehr gefchwächt und zer: 

rüttet, um eine formliche Schlacht wagen zu Fön: 
nen, und die bereits Vorrüdenden Truppen erhiel- 

ten Segenbefehlee Doch Fam es auf dem linken 

Flügel feines Heers, wo fieben Bataillons Fußvolf 
und acht Neiterabtheilungen bei Geisberg in einer 
gefährlichen Stellung den Marfch der Armee deck— 
ten, zu einem, den Defterreichern nachtheiligen Ge: 

fecht, das ihnen noch mehr Unglück gebracht haben 
würde, hätte fich nicht der herbeieilende Herzog von 

Braunſchweig an die Spike einiger ihrer Baraillo: 
ne geftellt, und den Feind von der Anhöhe, die 

den nach Weiffenburg führenden Weg beherrfchte, 
wieder heruntergeworfen. Aber der früher befchlof: 
fene Ruͤckzug ging nun unaufhaltfam vor fich, und 
am 30. December zog die Defterreichifche Armee 
bei Philippsburg über den Rhein: der Preußifchen 
blieb nichts übrig, als fih auf Mainz zurüd zu 
ziehen, worauf die Franzofen außer dem Elfaß auch, 
die Aheinpfalz befegten. Landau war befreit, und: 
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Fort Louis ward von den SDefterreichern, nach 

Sprengung der Werfe, verlaffen. In Schriften 

des Preußifchen und des Defterreichifchen General: 

ftabes wurde über die Urfachen diefes Ausgangs 
der Operationen in fo verfchiedenartiger Weiſe ges 

urtheilt, daß die Derfaffer fich endlich im Ziele 

Fampfe fihlugen; der Herzog von. Braunfchweig 

aber forderte und erhielt Entlaffung von feinem 

Heerfuͤhreramt. „Ich babe Feine Hoffnung,“ 

fohrieb er am 6. Januar 1794 dem Könige: „daß 
ein dritter Feldzug vortheilhaftere Ergebniffe darbiee 

ten wird, weil diefelben Urfachen, welche die ver: 

bündeten Mächte bisher getrennt, die Bewegungen 
der Heere vergdgert, und die rechten Maaßregeln 
verhindert haben, es auch fernerhin thun werden, 

Sch fiheue den Krieg nicht, aber ich fürchte die 
Schande, die in einer Lage fihwer zu vermeis 
den ift, wo die Fehler anderer Generale auf 

mich fallen, und wo ich weder nach meinen Grund⸗ 

fügen noch nach meinen eigenen Anfichten handeln 

fann. Die Klugheit fordert, und die Ehre räth 
meine Entfernung. Wenn eine große Nation, wie 

die Srangöfifche, durch Schreden und Begeifterung 
zu großen Thaten geführt wird, fo follte bilfigers 
weife einerlei Wille und einerlei Orundfaß die 
Schritte der Verbündeten leiten; aber wenn flatt 
deifen jede Armee für fich allein handelt, ohne fe— 
ften Plan, ohne Einheit, ohne Orundfag und oh: 

ne Methode, fo werden die Ergebniffe immer fo 
ſeyn, wie wir fie bei Dünfirchen, bei Maubeuge, 
Lyon, Toulon und Landau gefehen haben.“ 
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Indeß hätte Hoche feine Erfolge beinahe noch 

mit feinem Kopfe bezahlt, weil er die an ihn ge: 

ftellte Forderung, die Defterreicher zum Beſchluſſe 

des Feldzuges aus dem Trierfihen zu vertreiben, 

durch Darftellung des erfchöpften Zuftandes feiner 

Truppen als unausführbar zurüctwies. Unter dem 
Dorwande, das Commando einer andern Armee 
übernehmen zu follen, ward er nach Paris geru: 
fen, und bei feiner Ankunft in den Kerfer gemwor- 

fen, aus dem erft Nobespierre’s Sturz ihn befreite, 

Auch Kellermann war wegen feiner allzu milden 
Maafregeln gegen Lyon vor die Schranfen des 

Convents gerufen worden, und nur durch gute 
Fürfprecher Ahnlichem Schicfale entgangen. So 
gering war der Werth, den die Advofaten, die fich 

der Herrſchgewalt bemächtigt hatten, auf Talente 
und Verdienſte legten, die fie felbft nicht befaßen. 
Und dennoch fehlte es ihnen nicht an Feldherren, 

die, den Blick auf das Blutgeruͤſt gerichtet, mit 
einander wetteiferten, ihnen und Frankreichs Hen— 

fern Triumphe zu verfchaffen. Auch Toulons 

Wiedereroberung gelang noch vor Ablauf des Jahrs. 

32, 

Wiedereroberung Toulons. 
(1793.) 

Don diefem Punkte aus die Revolution bes 

zwungen zu fehen, hatten felbft diejenigen gehofft, 
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die theils aus richtigen, theils aus unrichtigen Bor: 
augfeßungen auch im glüdlichen Fortfchritte der 
verbündeten Waffen am Rhein und in Belgien Fein 
Vertrauen in den Ausgang des Feldzugs zu faifen 
verniochten. Der Konvent zeigte feine Würdigung 
der Wichtigkeit Toulons vorerft dadurch, daß er 
den gegen die Piemontefer befehligenden General 
Brunet, der e8 nicht für möglich gehalten hatte, 
fih durch Truppenabfendungen nach diefer Seite 
hin noch mehr zu fihwächen, dem Revolutions: 
Tribunale zum Tode übergab; alle Volksgeſellſchaf— 
ten beeiferten fich, Plaͤne zur Wiedereroberung die: 
ſes Plaßes zu entwerfen. Das Aufgebot der Na— 
tion wurde vornehmlich gegen den Feind gerichtet, 

welcher feinen Fuß fo nahe an das Herz der Ne: 

publik gefest hatte. Aber die großen Erwartungen 

blieben unerfüllt, Die Engländer in Toulon wur: 
den zwar durch Spanier, Piemontefer und Neapo— 

litaner verftärft, ergriffen aber zwei Monate hin: 
durch, während Lyon von der Conventsarmee be: 
lagert, und Toulon nur durch ſchwache Heerhau— 
fen unter den Generalen Carteaux und Lapoype 

beobachtet ward, durchaus Feine Eräftige, Vertrauen 

erweckende Maafregel; felbft die Eöniglich Geſinn— 
ten, die ihnen den Hafen geöffnet hatten, wurden 

betroffen, als fie gewahrten, daß ihre Befreier und 

Befchüßer, ohngeachtet fie Ludwig XVII, bat: 
ten ausrufen laffen, doch vornehmlich auf die Franz 

zöfifchen Schiffe und Schiffsgeraͤthe, welche im Ha— 
fen von Toulon lagen, ihre Aufmerffamfeit gerich: 
tet hatten, Unter den Englifchen und Spanifchen 
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Defehlshabern fand fo wenig Einigkeit des Sin— 
nes, als Einigkeit des Commandos der Eee: und 
Landtruppen flatt. Dennoch fihienen Franzöfifcher 

Seits die Schwierigkeiten , einen fo feften, von ei- 

ner fo zahlreichen Beſatzung vertbeidigten Plaß in 

der übelften Syahreszeit wieder zu nehmen, fo groß, 
daß die Conventsdeputirten, die fich bei dem, nach 

dem Falle Lyon’s fehr verftärften Belagerungsheere 

befanden, fihon den Vorſchlag machten, die Bela— 

gerung aufzuheben, und dem Feinde die Ernährung 
der ganz verödeten Provence zu überlaffen. Das 
Commando führte Anfangs Carteaur, ein Maler, 
der zuerft unter den Parifer Nationalgarden Offi— 

jier, dann im Kriege gegen Marfeille an einem 

Tage Brigade: und Diviſions-General geworden 
war, ohne vom Kriege etwas zu verffehen; er wur: 

de wegen feiner Unfähigkeit abgerufen, und durch 
Doppet, einen Wundarzt, erfeßt, der, obwohl fich 

ihm Lyon ergeben hatte, vom Kriege auch nichts 
verftand, ja nicht einmal perfönlichen Muth hatte, 
Aber neben diefen ganz untüchtigen Oberbefehlsha- 
bern befand fich bei diefer Belagerung als Com: 
mandant der Artillerie Napoleon Bonaparte, da: 

mals in einem Alter von vier und zwanzig Jahren 
Oberfi-Lieutenant, und vermittelft großer, durch 
eine militairifche Erziehung ausgebildeter Talente, 

ein überaus tüchtiger Offizier, der fogleich den für 
das Schickſal Toulon’s entfcheidenden Punkt an ei— 

nem, die Rhede beherrfchenden Vorgebirge heraus: 
fand, ohne den DObergeneral Carteaux zur Befeze 
zung dejfelben bewegen zu koͤnnen. Endlich, nach— 
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dem die Engländer die Wichtigkeit deffelben ge— 
mwahrt, und vermittelft einer Kette von Forts ein 

Klein: Gibraltar daraus gemacht hatten, ward von 

den Franzöfifchen Befehlehabern und Conventsde- 
putirten (die le&tern galten bei den Kriegsopera- 

tionen mehr als die erftern), die Anlegung einer 

Batterie gegen diefen Punft genehmigt, Inzwi— 
fen trat der tapfere Dugommier, ein Offizier von 

funfzig Dienftjahren, an Doppet's Stelle, weil 

die Soldaten über die in goldftroßende Generale 
verwandelten Maler und Wundärzte murrten oder 
lachten, und der Conventsdeputirte Gasparin, der 

felbft gedient hatte, dem Wohlfahrtsausfchuffe wirf- 

fame Borftellungen that. Bald nach der Ankunft 

des neuen Generals, am 20. November, begann 
die nun vollendete Batterie das Fort Malbos— 
guet, den Schlüffel zu Klein Oibraltar, zu beſchie— 
fen. Der Englifhe Oeneral O’Hara, unter deſſen 

Befehlen die Landmacht der Verbündeten fland, er: 
kannte fogleich die Gefahr, und machte mit 6000 

Mann einen Ausfall aus der Stadt, um biefe 

Batterie wegzunehmen, was ihm auch anfangs ge: 
lang; aber ſchon im Befiße derfelben wird er durch 
ein verdedtes Feuer aus dem Gebüfche heraus an: 
gegriffen, und als er, in der Meinung, es komme 
von feinen eigenen Leuten, demfelbem Einhalt zu 

thun geht, von einem Franzöfifchen Unteroffizier 
verwundet, aefangen und fortgeführt. Die Eng: 

länder, über das plögliche DVerfcehwinden ihres Fuͤh— 
rers betroffen, werden es noch mehr, als fie fich 

zugleich umgangen, und fihon von der Stadt abge— 
ſchnit⸗ 
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fhnitten fehen; nur mit beträchtlichen Verluſte 
ſchlugen fie nach bderfelben fich durch, Dennoch 

glaubten die Touloner fich völlig ficher, weil Tag 
für Tag nur um entfernte Schanzen gekämpft, 
und gar keine förmliche Belagerung eröffnet ward; 
auch zögerte Dugommier noch lange, ehe er fich 
zum Sturme auf Malbosyuet und Klein: Gibral- 
tar entſchloß. Alle Welt bezweifelte den Erfoig, 
und felbft die font fo zuverfichtlichen Conventsde: 

- putirten beriefen im Augenblif der Ausführung 
noch einen Kriegsratd, um im Falle des Mißlin: 

gens alle Schuld auf den General und den Arz 
tillerie- Commandanten, dem eigentlich der Fühne 
Anſchlag gehörte, werfen zu koͤnnen. Das Rartät: 
fhenfeuer, womit die Stürmenden empfangen wur: 

den, war in der That fo heftig, daß Dugommier, 

der immer an der Spitze feiner Tolonne marfchir: 
te, zurüdwich, und fich durch einen Verzweiflung: 
ruf für verloren erflärte:. denn fihlug der Sturm 
fehl, fo mußte er ohne Zweifel das Blutgeruͤſt bes 
fteigen. Aber ein Artillerie: Hauptmann Murion, 

welcher, aller Seitenwege fundig, mit einem Säger: 
Bataillon die Vertheidiger des Forts Überfiel und 
niederhied, wurde fein Netter, Meifter von Mal: 

bosquet, richteten die Franzoſen das Gefchüß defe 
felben gegen die erflaunten Dritten, die nun in 
derfelben Nacht noch das befeftigte Borgebirge, auf 
welches Bonaparte es gleich Anfangs abgefehen 

hatte, in unbegreiflicher Uebereilung räumten, Als 
die Sranzofen am Anbruche des folgenden Morgens 
zum Sturm beranrüdten, fanden fie daffelbe ver- 

[32] 
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faffen; fie waren aber nicht im Stande, ihr Ge 
fhüß fo ſchnell hinaufzubringen und gegen die 
Rhede zu flellen, um der Englifchen Flotte noch 
Schaden zuzufügen: denn fobald Admiral Hood den 
Feind im Beſitze diefes Punftes ſah, gab er das 

Signal, die Anfer zu lichten, und die Ahede zu 
verlaffen. Dann begab er fich nach der Stadt, 

um den übrigen Befehlshabern vorzuftellen, daß 
fein Augenbli Zeit zu verlieren fey, wenn die 

verbündete Armee nicht zu Waffer und zu Lande 
in Toulon eingefperrt werden folle. Dem zu Fol- 

ge ward in dem darüber gehaltenen Kriegsrathe 
die Raͤumung der Feftung befchloffen, ohngeachtet 
die Spanier Einwendungen gemacht, und fich er: 
boten hatten, die DVertheidigung des Forts und der 

Stadt zu übernehmen. Alsbald wurden Anftalten 
getroffen, um fowohl die Frangöfifchen Schiffe, die 
man night mitnehmen Fonnte, in Brand zu ſtecken, 

als die Schifswerfte zu zerfiören; den Einwohnern 
ward angekündigt, daß Diejenigen, welche die Stadt 
verlaffen wollten, am Bord der Flotte aufgenom= 

men werden würden. Groß war das Erffaunen 
der Armee, herzzerreißend die Verzweiflung der un— 
glücklichen Einwohner, die bei der vor Kurzem er- 
folgten Ankunft neuer DVerftärfungen, und bei der 

großen Entfernung der bisher geführten Belage— 
rungsfampfe, gar nicht an die Möglichkeit, ges 
fihweige an die Nähe eines folchen Ausgangs ge: 
dacht hatten, und fich jeßt, um den Händen der 
republifanifchen Henker zu entgehen, plößlich in die 

Nothwendigkeit verfeßt fahen, die Barmherzigkeit 
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Englifcher und Spaniſcher Schiffshaupfleute Über 
fih walten zu laffen. Der Hafen und die Rays 
waren mit Männern, Weibern und Kindern an- 

- gefüllt, die auf ihren Habſeligkeiten faßen, und 
angftvoll auf die mit der Einfihiffung Beauftragten 

Boͤte harrten. Als einige von Malbosquet ausge: 
worfene Bomben fielen, fprangen, vom panifchen 

Schrecken ergriffen, mehr als fechzjig Perfonen ing 
Waſſer, um einige ſchon abgeftoßene Böte noch zu 
erreichen, und wurden bis auf Wenige ein Raub 

der Wellen, In der Nacht fprengten die Englaͤn— 
der das Fort Pond, und Sir Sidney Smith ſteckte 
den Theil der Franzöfifchen Flotte in Brand, wel- 
che man aus Mangel an Mannfchaft nicht mitneh: 
men konnte. Sechzehn Linienfchiffe, zum Theil 
von 74 Kanonen und fünf Fregatten *) fanden in 
Slammen, zugleich erhob fich aus dem Arfenal ein 

Seuerwirbel, der dem Ausbruch eines Vulkans 
glih und die Wuth der Sieger vermehrte; unab⸗ 

laͤßig feuerten jeßt die Batterien von der Spitze des 
Dorgebirges nach der Rhede, und bohrten mehrere 
mit Truppen und. Flüchtlingen gefüllte Fahrzeuge 
in Grund. Bei Anbruch des Tages (es war der 
19, December), erblickte man die Englifche Flotte 

fhon außerhalb der Ahede, und die Republikaner 

bielten ihren Einzug in die verödete Stadt, in deren 
Straßen nur die Galeerenfflaven mit zerbrochenen 

Ketten herumirrten, : Das erfte Gefchäft war, das 

*) Napoleon (in den Memoiren von Gourgaud Th, IL, 

©, 21.) giebt neun Linienſchiffe und vier Fregatten an, 
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Arfenal zu Idfchen, und durch das Gelingen beffel- 
ben wurden die £oftbaren Marine: Anlagen geret- 
tet, das zweite war Ermordung ber zur&dgebliebe- 
nen Bewohner: als Dugommier berfelben endlich 

fteuerte, machte er nur den Henfern des Convents 

freie Hände. Die Art wie diefe würheten, mag 
ein einziger Zug bezeichnen. Als einft eine große 
Anzahl Touloner auf einem öffentlichen Plage mit 
Kartaͤtſchen erfchoffen worden waren, rief der Ab— 
geordnete, ber dabei die Aufficht führte: „Wer 
noch nicht todt iſt, kann aufftehen, die Republik 

vergiebt ihm.” Da arbeiteten fich einige der Un: 
glüclichen aus dem Leichenhügel empor, und als— 
bald wurde Befehl gegeben, aufs Neue unter fie 

zu ſchießen. Nach einem Defrete des Convents 
follte Toulon zerflört, und unter dem Namen „Na: 
fen des Berges“ Fünftig nur noch eine Schiffenie- 
derlage feyn., Die Albernheit diefes fchandlichen 
Befehls hinderte nicht, daß man nicht wenigftens 

einen Anfang der Ausführung machte, und mehrere 

Haͤuſer wurden eingeriffen, die man nachher wie: 

der aufbauen mußte Am 30. December feierte 

die Nepublif das Feft der Wiedereroberung von 

Toulon; man fahe bei demfelben die Triumphwa— 

gen von vierzehn verfchiedenen Armeen, die gegen 
die innern und Außern Feinde gefampft und ge 
fiegt hatten. 
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33. | 

Die Schreckensherrſchaft. 
(1793.) 

Während die Franzdfifchen Heere, wie in der 
Fieberhiße, für bie Freiheit ſtritten und fiegten, 
ſank ihr Daterland immer tiefer unter das “och 
der eilf Männer des Wohlfahrtsausſchuſſes. Für 
das Haupt dejfelben galt Kobespierre, obwohl we: 

der in Thatkraft dem riefenmäßtgen Genußmene 
fhen Danton, noch in der Kunft, Redensarten im 

Kevolutionsgefhmade zu drehen, dem zungenfertis 
gen Barrere gewachfen, noch an blutdürftiger Wuth 
den Henkern Collot-d'Herbois und Billaud-Varen⸗ 

nes gleich; am fremdſten aber den militairifchen 

Einfichten Carnot's. Dieſes Hebergemwicht eines mite 
telmäßigen Kopfes gründete fih auf feine Macht 
über den großen Haufen, und diefe hinwlederum 
auf den Ruf wahrer und uneigennüßiger Volks— 
freundfchaft, den er fihon in der erſten Nationale 
verfammlung durch die Aufrichtigfelt feiner demo: 
Eratifchen Schwaͤrmerei erworben, und mit ber 
Würde eines Gefeßgebers zu vereinigen gewußt 
hatte. Seine Gefichtszüge waren gemein, feine 
Farbe blaß, fein Vortrag dunfel und verworren, 
und in wichtigen Augenblifen bewährte fein Muth 
fih ſchwach; aber er verftand die Kunſt, fich dem 

Möbel, dem immer gar bald feine eigenen Helden 
zu fchlecht wurden, als ein Wefen höherer Art ehr: 
würdig zu erhalten, und verfehmähte zu dem Ende 
auch Außerliche ZierlichFeit nicht, zu eben der Zeit, 
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wo die Andern fich durch Schmuz und wilde Roh: 
heit zu empfehlen trachteten. Aber, wie groß das 

Anfehn diefes Decemvirs, wie, unbedingt überhaupt 

die Gewalt. des von ihm geleiteten IBohlfahrtsaus: 
fhuffes war, doch hing beides an einem zarten Fa⸗— 

den, und fihwer war die Aufgabe, mitten im 

Sturme der Leidenſchaften und Parteien, deſſen Zer— 

reißen zu verhuͤten. Die Machthaber hatten kein 

anderes Mittel, dieſelbe zu. loͤſen, als das Schrek- 
fen; der Gehorſam, den im natürlichen Staatsle⸗ 

„ben die Gewohnheit der Regierten und ihre Ehr: 

furcht vor den höhern Rechten der Negenten und 
Sbrigkeiten hervorbringt, mußte in dem unnatürz 
lichen Staatsleben der Freiheit und Gleichheit, das 
weder von Gewohnheit, noch von Ehrfurcht, noch 

von obrigfeitlicher Hoheit etwas willen wollte, durch 
fhonungslofen Gebrauch der Gewalt und ihrer 
Degleiterin, Furcht, erzwungen werden, So ent: 

ffand die Herrſchaft des Schreckens zum Zeugniß 
gegen die neue Theorie Öffentlicher Gluͤckſeligkeit, 
welche die Weltweifen durch die fonderbare Lehre 

bethört hatte, daß die Völker ohne die natürlichen 
und wohlthätigen Hülfsmittel der Herrfchaft be— 
herrfcht werden müßten, Aber auch Die Leiden: 
fihaften, welche vielen Mächtigen der alten Orb: 
nung nicht ohne Grund zum Vorwurfe gemacht 
worden waren, erfihienen bei den Machthabern der 

neuen in der weit furchtbarern Geſtalt, welche Vers 

druß der Entbehrung, Bitterkeit der Unterdrüdung, 

oder Glut lange gefpannter Sehnfucht ihnen. gege: 

ben hatte, Da einmal die Menfchheit nicht anders, 

= 
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als durch Menfchen regtert werden kann, fo ift es 

am gefahrlofeften. daß fich die höchfte Gewalt in 
den Händen Solcher befindet, in deren Bruſt die 

Empfindungen des Haffes und der Nachgier durch 
perfönliche Entfernung von der Menge, durch die 

Gewohnheit der Ueberlegenheit, und ‚durch dag Ge— 
fühl der Sicherheit gedämpft werden, hoͤchſtens 
fih nur gegen den engen Kreis ihrer Gleichen wen- 
den koͤnnen. 

Anders die Herrfcher Frankreichs, welche, ne 

ben ihrer politifchen Naferei, auch zur Befriedi- 

gung perfönlicher Nachfucht im ſtroͤmenden Blute 
ihrer Feinde ſchwelgten, und doch feinen Augenblick 

das peinliche Gefühl der Unficherheit Ios werden 
fonnten. So wurden fie zugleich von der Leidens 
{haft und von der Nothwendigfeit, fich gegen die 
Folgen derfelben zu verwahren, von Gewaltthat zu 
Sewaltthat getrieben. „Das Schreckensſyſtem,“ 
fagte nach dem Sturze deffelben der Konventsred- 

ner Tallien mit nur allzu treffender gefrhichtlicher 

Wahrheit: „feßte zugleich immer neue, immer wach- 
fende Uebertreibungen voraus, Dadurch, daß man 

geftern zwanzig Köpfe abfchlagen ließ, hat man 
nichts geleifket, wenn man heute nicht dreißig, und 
morgen nicht fechszig fallen laßt. Und wie reißend 

auch der Fortſchritt iff, doch wird er Mühe haben, 
den Fortfihritten der Rache zu folgen, die fish im 

" Herzen entwidelt. Dazu kommt noch: Se verhaß— 
ter man das Leben macht, defto fchreflicher muß 
man den Tod machen, wenn er furchtbar bleiben 

fol, Anfangs reicht die Vorſtellung eines Gift- 
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becherg hin, die Einbildungsfraft zu erfchreden. 

Dann muß man, um feinen Zwed nicht zu ver: 
fehlen, mit dem Bilde des Todes das Bild des 
Dlutftrömens verbinden; dann das Schlachtopfer 
mit andern GSchlachtopfern umgeben, und eins nach 

dem andern abwürgen; dann die Zahl verftärfen 
und einen Unglüdlichen funfzig andere Unglüdliche 
hinrichten fehen laffen, ehe die Neihe an ihn kommt; 

dann fie mit graufamer Kunft fo zufammen kop⸗ 
peln, daß neben dem fugendhaften Bürger ein 
Dlutfauger, neben dem vechtfchaffenen Mann ein _ 

ausgemachter Boͤſewicht kommt. Zuletzt gelangt 
die Verfeinerung dahin, daß der Vater nach ſei— 
nem Kinde, der Gatte nach ſeiner Gattin, der 

Bruder nach der Schweſter geſchlachtet wird.“ 
Ihrer Form nach beſtand dieſe tyranniſche Re— 

gierung in einer Menge von Ausſchuͤſſen oder Com: 
miffionen des Convents, welche, nach Abfehaffung 
des aus Miniftern zufammengefegten Vollziehungs— 
raths, die Gefchäfte der Öffentlichen Verwaltung 
unter fich vertheilt hatten, alle aber von dem Wohl: 

fahrtsausfihuffe abhängig waren. . Zum Behufe 
der ausübenden Gewalt gab es in allen Sektionen 
von Paris und in allen größeren Sommunen Re: 

volutionsausſchuͤſſe, denen jede “obrigkeitliche Be— 
hörde und jede Volfsgefellfehaft unterworfen war. 

Sie flanden mit dem Wohlfahresausfehuffe in fie: 
ter Derbindung, empfingen von ihm Befehle, und 
gaben ihm Bericht über die-Vorgänge, die in ih: 
rem Bezirke gefihahen; fie dienten ihr zu Werk: 

zeugen der Zerſtoͤrung, und Bielten Städte und 
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Ddrfer durch Schrecken im Gehorfam. Sobald 
einer der Decemvirn einen Kopf haben wollte, gab 
er bei den Sjafobinern ihn an, die ihn dann vom 

MWohifahrts: oder Eicherheitsausfchuffe, als den 

Kopf eines DVerräthers forderten, oder fie ſchloſſen 

ihn durch Stimmenfammlung von ihrer Geſellſchaft 
aus, und gaben ihn dadurch in die Willführ eines 
Jeden, der ihn feiner Sektion als verdächtig anzeiz 
gen wollte: Denn ein als verdächtig Angezeigter 
ward fogleich in ein Verhaftshaus gebracht, aus 

welchem er vor Gericht geführt, und, fobald feine 
Ungunft bei den Jakobinern ermwiefen war, in der 
Regel zum Tode verurtheilt ward. Die Anzahl 
diefer Ausfhüffe wuchs nach und nach bis auf 
zwanzigtaufend, fo daß felbft der Wohlfahrtsaus: 
fhuß vor der Menge erſchrak, und, an der Dauer 

ihrer Unterwürfigfeit zweifelnd, ſie einzufchränfen 
fuchte, Die Arme diefes Pöbelregiments waren die 
HKevolutionsarmeen, und die Nevolutiong- Tribus 
naͤle. Sene, aus dem Auswurfe der Gansculot: 
ten, aus Dieben, Raubern und Mördern zufam: 

mengefeßt, zogen von einem Orte zum andern, um 

die von den Ausſchuͤſſen verhängten Aechtungen 
gegen auffagige Provinzen und Gemeinden mit 

‚ Feuer und Schwert zu vollfireden, zum Ueber: 

fluffe noch von mwandernden Guillotinen begleitet; 
diefe, die Revolutions: Tribunäle, fertigten die Ein: 
zelnen ab, zu deren Verurtheilung einige gerichtliz 
he Formen nöthig zu feyn fihienen. Von der An: 
gabe bei diefen ſchrecklichen Gerichten bis zur Ver: 

urtheilung und Hinrichtung wurde der Schritt im: 
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mer £ürzer, befonders ſeit die, der Todesſtrafe bei- 
gefellte Einziehung des Vermögens, den republifa- 
nifchen Gewalten das Köpfen der Staatsgläubiger 
und der begüterten Bürger als ein fiheres Mit: 
tel den. Ötaat zu bereichern empfahl, und ber 
Chef des Finanzausſchuſſes, Cambon, mit graufa: 
men Spotte, aber nicht mit Unwahrheit fagen 
Eonnte, auf dem Nevolutionsplage würden durch 
die Ouillotine niche minder, als durch den Präg- 
fiod im Kapuziners Klofter Affignate gefchlagen. 
Die Scharfrichter wurden nun geehrte und wichtis 
ge Leute. Die Gehalte derfelben wurden erhöht, 
und zwei nach Rochefort abgeſchickte Deputirte 
(Lequinio und Laignelot), ruͤhmten ſich (im No— 
vember 1793) gegen den Convent, den daſigen 
Henker zu Tiſche geladen zu haben. Ein Geſetz 
vom 17. September, auf den Vorſchlag Merlins 
von Douai erlaffen, verfügte die Verhaftung aller 
Verdächtigen, und erklärte für verdächtig: 1) alle 
‚Diejenigen, die durch ihr Betragen, ihre Handlun: 
gen, Heden und Schriften, fich als Diener. der 

Tyrannei, des Föderalismus, und als Feinde der 
Freiheit erwiefen hätten; 2) alle Diejenigen, die 
fich nicht über die Mittel ihres Unterhalts und die 
Erfüllung. ihrer Bürgerpflichten ausweiſen; 3) die, 

welche Eeine Zeugniffe des Bürgerfinns beibringen 
Eönnten; 4) alle ihres Amts entfeßten, oder ſus— 
pendirten Beamten; 5) alle ehemalige Adlichen, 
eingefchloffen die Männer, Weiber, Aeltern, Ges 
ſchwiſter, Kinder und Gefchäftsführer der Ausge— 
wanderten, wofern diefelben nicht beftändig ihre 
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Anhänglichkeit an die Nepublif Fund gegeben hät: 
ten; 6) alle Diejenigen, die, vom 1, Juli 1789 bis 
zur Bekanntmachung des Geſetzes vom 8. April 

1792 ausgewandert waren, wenn fie-auch in der, 

durch dieſes Geſetz beftimmten Zeit zurüdgefehrt 
feyn follten. Nach diefen Beſtimmungen mußten 

alle Sefängniffe unzureichend werden, um die Zahl 

der Verdächtigen zu faffen. Dennoch verlangte 

und\bewirfte Collot d'Herbois, daß noch alle Ver: 
breiter falfcher Nachrichten, und alle Diejenigen 

hinzugefügt wurden, welche den Preis der Lebeng- 

mittel durch Auffäufe erhöhten; auch Herault de 
Gechelles erwarb den Beifall des Berges durch 
die Verbefferung, daß die Väter und Mütter Des 
rer, die fich dem Aufgebot entzögen, als verdächti- 
ge Perfonen verhaftet werden follten. Die Tau: 
fende, welche in Folge diefer Dekrete in den Ger 

fängniffen ſich anhäuften, veranlaßten (am 26, 
September 1793)» einen Borfihlag von Barrere, 

vermöge deſſen die Nevolutions- Tribunäle ermäch: 
tigt werden follten, ohne fihriftliche Inſtruction 

der Prozeffe, und ohne eine Vertheidigung zu hoͤ— 
ren, im Augenblicke ihrer Ueberzeugung von der 
Schuld des Angeklagten, das Urtheil auszufprechen, 

toch ehe derfelbe zum Gefeß erhoben ward, Fam 
er fchon in Hebung, und häufig gefchah es, daß 
die verwickeltſte Criminalſache den Richter nicht 

länger als vier und zwanzig Stunden befchäftigte, 
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34. 

Hinrichtung der Königin, der Gironbiften, 
des Herzogs von Orleans, der Johanna 

Poland, Bailly's und Anderer. 
(1793.) 

Unter diefen Borbereitungen flredte der Berg 
feine Hand nach Denjenigen aus, auf welche die 

Blicke Franfreihs und Europa’s gerichtet waren, 

in der Abficht, feine Furchtbarfeit grade durch recht 

ausgezeichnete Opfer zu beurfunden, Perfonen der 
verfchiedenften Parteien, und DVerhältniffe wurden 

nun unter der gemeinfshaftlichen Anklage, Feinde 

der Revolution zu ſeyn, zufammen gefaßt. Auf 

den Dericht von Amar erging am 3, Dftober ein 

formliches Anklagedefret gegen Briffot und die Gi— 
rondiften, denen, ſeltſam genug, der ehemalige 

Herzog von Orleans und deffen Anhänger, Carra, 
Sillery , Taucher, und andere weiland bedeutfame 

Marteimenfchen beigefellt wurden. Nach dem Wil: 

len des Wohlfahrtsausfchuffes fügte der Convent 
ein DVerhaftsdefret gegen die feit dem 13, Juli 
verdächtigten 73 Deputirten hinzu, welche die Pro— 

teffation gegen die Geferlofigfeiten des 31, Mai 
und 2. Juni unterzeichnet hatten. Zugleich ward 

nach dem Antrage des Billaud: Varennes dem Ne 

volutiong: Tribunal aufgegeben, fich in nächfter Wo: 
che mit dem Schickſale der Wittwe Ludwig Ca: 

pet's zu befihäftigen, eines Weibes, das bie Schan: 

de der Menfchheit und ihres Geſchlechtes fey, Zwar 
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verzog fich der Anfang diefes Prozeffes noch bis 

in die Mitte des Dftobers; doch blieb Marien 

Antoinetten die traurige Auszeichnung, die Neihe 

zu führen. 
Diefe ungluͤcklichſte aller Koͤniginnen war den 

3. Juli aus dem Tempel nach dem Gefaͤngniſſe der 

Conciergerie gebracht worden. Mitten in der Nacht 
ward ſie geweckt, um fuͤr immer ihre troſtloſe Toch— 

ter zu verlaſſen. „Ich werde wiederkommen,“ 
ſagte ſie der Weinenden: „die Franzoſen werden 
fühlen, daß fie über. eine Fremde Fein Recht ha— 

ben;“ aber die Tochter Ludwigs XVI, gab feinen 
Hoffnungen Kaum, In dem neuen Gefängnijfe 
fand Marie Antoinette nicht die geringften Anftal- 
ten zu ihrer Aufnahme getroffen. „Was bedarf 
e8 deren?" fagte der fie begleitende Municipale zu 

dem Gefangenwärter: „der ſtinkendſte Kerker und 

eine Schütte Stroh ift gut gemug für dies Weib!“ 
Aber der Gefangenwärter war menfchlicher; er be 

herbergte fie die Nacht in feiner eigenen Wohnung, 
wies ihr am Morgen ein geräumiges Gemad an, 
und forgte mit Mühe, und nicht ohne Gefahr, für 
ihren beffern Unterhalt. Ueber drei volle Monden 

brachte fie in diefer Abgefchiedenheit zu, bis fie am 
15. Dftober vor das Blufgericht geftellt ward. 
Nachdem fie hier die gewöhnlichen Fragen über 
Damen, Stand und Alter beantwortet hatte, hörte 
fie die von dem öffentlichen Anklaͤger Fouquier— 
Tinville aufgefeßte Anflageafte verlefen, welche da= 
mit begann, daß Marie Antoinette nach dem Mus 

fter der Meffalinen, Brunhilden, Fredegunden und 



510 

Medici, die einft Königinnen von Frankreich gehei— 
ßen, feit ihrem Aufenthalte in Franfreich die Geiz 
fel und der Blutigel der Franzofen gewefen; daß 

fie ſelbſt vor der glüdlichen Revolution, die dem 
Franzoͤſiſchen Volke feine Freiheit wiedergegeben, 

in Berbindung mit dem fogenannten Könige von 
Ungarn und Böhmen geftanden, daß fie im Ein- 

verffändniß mit den Brüdern Ludwig Caper’s und 
mit Calonne, Frankreichs Einfünfte, die Früchte des 
Volksſchweißes, verfchleudert habe, um entehrende 

Seläfte zu befriedigen, und die Agenten ihrer ver- 

brecherifchen Raͤnke bezahlen zu fönnen. Tas Wei: 
tere wiederholte die ſchon gegen den König aufges 

ftellten Befchuldigungen geheimer Umtriebe gegen 

die DVolfsfreiheit, und des am 10. Auguſt vergof: 

fenen Bürgerbluts. Unter andern ward auch La 
Fayette ihr Günftling ‚genannt, der nebft Bailly 
die Fluchtreife im Juni 1791 befördert habe, In 

dem auf den Grund diefer Akten angeftellten Ver— 

hör, beantwortete Antoinette alle Fragen mit fol 
cher Genauigkeit und Befonnenheit, daß man fich 

faft der Mühe verwundern muß, die fie vor die— 
fen Richtern mit Darthuung ihrer Unfchuld ver 
for, Aber als Mutter fühlte fie, wenn nicht den 

Wunſch, doch die Verpflichtung zu leben, Da be: 

ſchuldigte ſie Hebert, daß ſie mit ihrem eigenen 

Sohne ein kaum denkbares, unnatuͤrliches Verbre— 
chen begangen habe. Anfangs uͤberging ſie dieſen 
Punkt mit Stillſchweigen, und der Praͤſident des 

Gerichts ſchien damit wohl zufrieden; aber als He— 

bert auf denſelben zuruͤckkam, wandte ſie ſich mit 
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den Worten an die Zuhörer: „ch wende mich 
an alle hier gegenwärtigen Mütter, und fordere 

‘fie zu der Erflärung auf, ob unter ihnen eine ein: 

zige fich findet, der nicht fehon der bloße Gedanke 

an eine folche Abfcheulichfeit Schauder erregt.‘ 

Selbſt die Furien der allerien wurden von der 

Wahrheit diefer Meußerung getroffen, und Außer: 
ten Mitleid; daher Nobespierre, dem die Sache 

an der Mittagstafel erzähle ward, vor Wuth fei- 

nen Teller zerfihlug-und ausrief: „War e8 dem 
einfaltigen Hebert nicht genug, Antoinetten als ei— 
ne Meffaline abzufchildern? Warum mußte er 

denn auch noch eine Agrippine aus ihr machen 

wollen, um ihr noch in ihren legten Stunden den 

Troft zu verfihaffen, das Mitleid des Volks erregt 

zu haben?“ 
Das Verhoͤr dauerte den ganzen Tag und die 

darauf folgende Nacht; während dejfelben ward 
ihr gar feine Nahrung gereicht, als ob man von 
dem Zuffande Förperlicher Ohnmacht die Wirkun— 
gen geiftiger Schwäche erwarte, Dennoch behielt 

fie beftändig ihre Faffung, den Augenblif ausge 
nommen, wo Hebert's Schaͤndlichkeit ihr eine Thraͤ— 
ne entlocdte. In den erfien Stunden fah man fie 

ihre Finger auf der Stuhllehne mit dem Anfcheine 

der Zerftreuung bewegen. Als fie zur Anhörung 
des Urtheils in den Gerichtsfaal, aus dem man 

fie während der Abftimmung entfernt hatte, zurüd- 
gebracht worden war, und gefragt ward, ob ſie 

gegen die Anwendung der vom öffentlichen Anklaͤ— 

ger wider fie aufgerufenen Gefeße etwas einzumen: 
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den habe, fchüttelte fie den Kopf, um Mein zu 
fagen, und hörte dann den Ausfpruch, der fie 
gum Tode verurtheilte, und die Vollziehung noch 
an demfelben Morgen gebot, ohne Zeichen einer 

Gemüthsbewegung an; erſt als fie früh um halb 
fünf Uhr in ihr Gefängniß zuruͤckkam, machte das 
gepreßte Herz fich durch einen Ihränenftrom Luft. 
In einem Briefe an ihre Schwägerin, den fie hier 
fohrieb, der aber nicht an feine Beſtimmung ges, 

langte und erft 1814 bei dem Er: Deputirten Cour— 

tois gefunden worden ift, nahm fie Abfchied von 

diefer Freundin, und band ihr nochmals die Kin- 
der auf’s Herz. „Denke immer an mich, ich um— 

arme Dich und meine armen, meine lieben Kin: 

der! Mein Gott, wie fehmerzt es, fie für immer 
verlaffen zu müffen!“ Cie hatte im Berhör von 

der Kälte des Gerichtſaales gelitten, und legte fich 
daher in ihr Bett, wo fie, nach dem Zeugniffe des 

fie im Zimmer bewachenden ©ensdarmen, einige - 
Stunden eines feften Schlafes genoß. Gegen fie 

ben Uhr wurde fie durch einen beeidigten Prieſter 

geweckt, der fie zum Tode vorbereiten follte und 
einen Spruch mit den Worten begann: " „ie g 
find im Begriff, durch Ihren Tod zu büßen —“ 
„Sa, die Fehler, die ich begangen habe,“ unter: 

brach fie ihn: „aber feine Verbrechen.“ Uebrigeng 
verſchmaͤhte fie feine geiftliche Hülfe, nicht grade aus 
Unglauben, fondern weil fie auf Hülfe folchen Geiz 
ftes gar feinen Werth legte. Ohngeachtet die Ger 
walthaber ſich das Anfehn gaben, in ihr nichts, 
als eine gemeine Verbrecherin zu erbliden, war 

doch 
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doch feit fünf Uhr die bewaffnete Macht auf den 
Beinen, und alle zum Revolutionsplaße führende 
Brüden und Straßen mit Truppen und Geſchuͤz— 
zen beſetzt. Um eilf Uhr fündigte man ihr an, 
daß Altes bereit fey, und zwang oder beredete fie, 
ihr ſchwarzes Kleid, das fie feit dem Tode Lud— 
wigs getragen hatte, gegen einen weißen, fihon 
zerriffenen Bettmantel zur vertaufchen. Sie hatte 

gehofft, wie der König, wenigſtens mit Anſtand 
zur Hinrichtung geführt zu werden; aber an dem 

Thore des Kerfers fand fie nur den gewöhnlichen 
Karren, und vor dem Auffteigen wurden ihr die 

Hände auf. den Rüden gebunden, Die begleitende 
Sendarmerie war aus den wuͤthendſten Sansculot- 

ten ausgefucht, vor und nebenher liefen Furien der 

Guillstine und Auswuͤrfe des Pobels mit dem Ge— 
ſchrei: „Nieder mit der Tyrannei, eg lebe die Re— 

publik!“ Der Schaufpieler Grammont ermunter: 

“te, den Säbel in der Hand, das Volk, in daffelbe 
einzuftimmen. Die Königin fah auf das Alles, 
wie auf ein Schaufpiel herab; fie fprach wenig mit 
dem Beichtvater, der in weltliher Kleidung bei 

ihr faß; die dreifarbigen Fahnen und die lächerli: 
chen Inſchriften republifanifchen Tons, die an den 

Häufern angebracht waren, fihienen ihre Aufmerf- 

ſamkeit zu beſchaͤftigen. Nah ihrer Ankunft auf 
dem Nevolutionsplaße richteten fich ihre Blicke nach 

den Tuilerien, und eine lebhafte Ruͤhrung ward 
in ihrem ©efichte bemerkt, Mit Leichtigkeit flieg 
fie die Stufen des Blutgerhftes hinauf; ihre legte 
Gemüthsbewegung verrieth fie, als ihr der Henker 

xI. [ 33 ] 
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erſt das Halstuch, dann die Haube abriß, ihr die 

Haare abſchnitt, und die fruͤh gebleichten mit Fuͤ— 
ßen trat. Um ein Viertel nach Zwoͤlf Uhr fiel ihr 
Kopf; er ward unter dem Geſchrei: „Es lebe die 
Republik!“ dem Volke gezeigt, und mit dem 
Leichnam in dieſelbe Kalkgrube des Magdalenen— 

kirchhofes getragen, welche die Ueberreſte Lud— 
wigs XVI. aufgenommen hatte, 

Einige Wochen nachher wurden ein und zwan— 

zig der angeflagten Deputirten, zugleich Girondi- 
ften und Drleaniften, vor Gericht geftellt. Briffot 

und Dergniaud vertheidigten ihren Republifaner- 
finn gegen die Anfchuldigung des Royalismus und 
Föderalismus mit folcher Beredfamfeit, daß die 
Michter in Derlegenheit gerietben, und den Con: 
vent mit der Nachricht beſchickten, man fönne bei 
Fortfegung des Zeugenverhörs und der Reden für 

den Ausgang des Prozeffes nicht ſtehen. Alsbald 

befchloß der Berg, daß die Angeklagten fich nicht 

mehr vertheidigen, und die Geſchwornen bevollmäch- 
tigt feyn follten, den Prozeß zu fehließen, fobald 
fie fich Hinlänglich unterrichtet glaubten. Nun 
ward die Unterfuchung abgebrochen, und nach drei= 

ſtuͤndiger Berathung, am 30. Oktober Abends um 
eilf Uhr, der Todesfpruch gefüllt. Die Verurtheil- 
ten, die dies gar nicht für möglich gehalten hat- 
ten, geriethen außer fich; einige feßten die verfehrte 

Anwendung des Gefeßes auseinander, andere fchal- 
ten auf die Nichtswürdigfeit ihrer Nichter, bie 
diefe die Gendarmen berbeiriefen, und die Toben: 

den wegführen ließen. Da durchftach fich einer 



515 - 

derfelben, Balaze, mit einem Dolce, den er In das 
Blatt gewicelt hatte, worauf die Rede gefchrieben 

war, deren Haltung man ihm verfagte, und farb mit 

der Verficherung, daß er als ein freier Mann ende, 

Die Uebrigen verbrachten die Nacht im Kerker unter 
den Selbfttaufchungen der Verzweifelung. Sie fan: 
gen fröhliche Lieder, Vergniaud deflamirte abwechfelnd 
fcherzhafte Gedichte und Bruchftüde jener hinreißen: 

den Beredfamfeit, die fo viel beigetragen hatte, die 
Herrfehaft der Freiheit, die ihn jeßt erwürgte, zu bez 

gründen. Ducos und Fonfrede, zwei junge Män: 
ner von ungeheuerm Vermögen, deren erfter fich 

freiwillig ins ©efängniß geftelle hatte, um das 
Schidfal des andern, feines Schwagers, zu thei— 
len, waren anfangs in Schmerz verfunfen, weil 
fie an ihre Gattinnen und Kinder dachten, denen 

im Namen der Nation von allem Reichthum nichts 
übrig gelaffen werden follte; am Ende aber verga- 
Sen fie in dem Taumel, zu welchem noch immer 
die republifanifchen Nedensarten beraufchten, ſich 

felbft und ihre Familien. Ihnen zum Troffe gab 

Dergniaud eine Flaſche Gift, durch die er ſich dem 
Triumphe feiner Feinde hatte entziehen wollen, dem 

wachhabenden Offizier. Nur Briffet und Genfon- 
ne blieben ernfthaft und in fich gefehre. Am fol- 
genden Morgen, den 31. Dftober, wurden fie zum 

Tode geführt (fogar die Leiche Valazé's blieb nicht 
zuruͤck), und eine Stunde nach zwölf Uhr war bie 
Abſchlachtung der geiftreichften und wohlmeinendften 

Derer, die fich mit dem Ungeheuer Kevolution be: 
freundet hatten, vollendet, 
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Nicht en als fechs Tage fpäter (am 6. No: 
vember) fam die Neihe an den Herzog von Dr: 
leans, weil derfelbe erſt von Marfeille herbeigeholt 

werden mußte, Danton, der vormalige Schüßling 
und Beſchuͤtzer deffelben, hatte damals unter dem 
Vorwande, feine durch die Kevolutiongarbeit ges 

ſchwaͤchte Geſundheit herzuftellen, Paris verlaffen, 
und fich nach. feiner Vaterſtadt Arcis-ſur-Aube be: 

geben. Wie es fcheint, war diefer Wüftling von 
einem plöglichen Ueberdruß am Blutwefen überfal- 
len worden, oder er fürchtete, von Robespierre ein- 
gefehlichtert, durch Orleans’ Ausſagen in umange- 
nehme Beziehungen gebracht zu werben; dennoch 

will ein neuerer Berichterffatter wiffen, daß bie 

Partei des Herzogs noch keinesweges entmuthigt 
gewefen, fondern einen Plan gehabt habe, ihn auf 

dem Wege zum Blutgerüft vom Armefünderfarren 
auf den Thron zu erheben. Mehr als hundert 

Bemaffnete feyen im Palais-Royal verfammelt, 
ein Theil der Gendarmerie gewonnen gewefen, in 

zwei benachbarten Wirthshaͤuſern hätten fich die 
Kanoniere mehrerer Sektionen, unter dem Gedränz 

ge des großen Haufens gegen achthundert Män- 
ner in Meibsfleidern befunden, alle mit der An: 

weifung, auf ein vom Palais-Royal: aus zu geben: 

des Zeichen loszubrechen, die bewaffnete Macht zu 

zerſtreuen, den Herzog zu befreien, zu Robespierre 

zu eilen, ihn umzubringen, und den Färffen trium— 
phirend in die Nationalverfammlung zu tragen.) 

*) Anecdotes relatives a la revolution, par J, B, Har- 
mand. Paris 1820, 
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So viel ift gewiß, daß Orleans in den Ießten Au— 
genbliden eine Standhaftigkeit zeigte, die gegen 
feine fonftige Feigherzigkeit fehr abflah, Um Mite 
tag fam er in Paris an, und wurde in der Gone 

ciergerie in daffelbe Zimmer gebracht, das Antoi: 

nette bewohnt hatte; zwei Stunden nachher erſchien 

er fchon vor dem Tribunal, Er beflagte fih we— 

der über feine Feinde noch über feine Freunde, er 
weigerte fich fogar, auf die meiften Fragen, bie 

ihm vorgelegte wurden, zu antworten. Auf den 
vor diefem Tribunal feltfamen Vorwurf, daß er 

feine Stimme zum Tode des Königs gegeben ba: 
be, *) wiederholte er die frühere Erklärung, dabei 
nur der Pflicht und dem Gewiſſen gefolgt zu feyn. 
Als er zum Tode verurtheilt war, und man ihm 
freiftellte, feine Hinrichtung noch bis auf den an 

dern Morgen zu verfchieben, verlangte er, fogleich 

auf’s Schaffot zu gehen. Zur Beranfchaulichung 
der Gleichheit ward ihm ein Schloffergefelle zum 
Begleiter gegeben. Dem Palais: Royal gegenüber 
hielt der Zug, der Herzog hob fih auf dem Kar: 
ren in die Höh’, und warf ungeduldige Blicke auf 

den Palaſt; einige Menfchen, die auf ihn. fehimpf: 
ten, ſah er verachtend an, und nannte fie, die 

fonft ihm gehuldigt, Kanaille. Jenem Berichte 
nah wäre dies der Augenblick des verabredeten 
Zeichens gemwefen; es fey nicht gegeben worden, 

weil Kobespierre, deffen Fenfter auf diefen Pla 
gingen, nicht aus dem Wohlfahrtsausſchuſſe nach 

*) Remlich um felbft König au werden, 
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Haufe gefommen wÄre, um den Zug vorher vorüber 

zu laffen. Boten feyen hin und ber gelaufen, hätten 

die aufgehobene Eikung des Ausfchuffes, und die 

jeden Augenblid zu erwartende Zurüdfunft des 
Diktators gemeldet; diefe aber fey immer nicht er: 
folgt, und fo habe der Zug endlich fortruͤcken muͤſ— 
fen, Auf einen falfchen Hoffnungsfehimmer, den 

einige Begleiter gegeben, habe er noch einmal ge 
halten, doch fihon zu weit entfernt vom Palais, 

um dag verabredete Zeichen zu empfangen. Wohl 
hätte durch folchen Kampf der Hoffnung und der 

Todesangft der Herzog fein Leben nicht unwuͤrdig 
gebüßt; doch behielt er die Faffung, und als er 
auf dem Gerüft in die blutige Grube hinunterblick— 
fe, in die fein Kopf fallen follte, fagte er mit 

Sleichgültigkeit: „diefer Abgrund ift fo viel werth, 
als der andere,“ DBielleicht meinte er, im Augen: 
blide des Todes propbetifch, den Abgrund, auf dem 

ein revolufionairer Thron geftanden haben würde, *) 

Nach dem Falle der Häupter Fam das Mord: 

meifer in immer fihnelleren Gang, um die Ueber: 

vefte der Parteien hinweg zu mähen, Die Urbe: 
ber, Gönner und Beförderer der Revolution fahen 
fih einer nach dem andern von der wilden Kraft 

ergriffen, die fie entfeffelt hatten, aber bei den we: 

nigften derfelben ward ihre unbegreifliche Verblen— 
dung durch den Anblid des Todes gehoben. Die: 

* Daß Garat und Andere behauptet haben, die ganze Hr: 
leansſche Saktion ſey eine Fiktion, ift mir wohl befannt, aber 
nach unbefangener Würdigung alle Ihatfachen fchlechterdings 
unglaublich, 
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fer Anblick fing an, wie auf dem Schlachtfelde, 

durch die Macht der Gewohnheit feine Schreckbar— 

Eeit zu verlieren, er gewann fogar durch die Mens 
ge anziehender, Iheilnahme und Macheiferung ere 
weckender Schlachtopfer, und bei der nach gefpann- 

ter Stimmung häufig +intretenden Abfpannung, 
in eben dem Grade an Weiz, als das Leben unter 
dem Joche der republifanifchen Tyrannei daran 

verlor. Am 10. November warb Johanna Ro— 
land, die Gattin des gemwefenen Minifters, zum 

Tode geführt, Diefe geiftreiche, aber ränfefüchtige 
Frau, die unter den Sirondiften eine wichtige Rolle 
gefpielt, nicht felten ihre Berathungen geleitet und 
mehrmals für ihren Gatten die Feder geführt hat: 
te (unter andern war der berühmte Brief beffel- 
ben an den König, der ihm feine Entlaffung zu 
Wege brachte, von ihr aufgefebt), befand fich feit 
dem Sturze diefer Partei im Gefaͤngniß der Ab: 
tei, wo fie ihre Muße benußte, die Denkwuͤrdig⸗ 
feiten ihrer Jugendgeſchichte und ihrer politifchen 

Laufbahn zu fihreiben , deren erftere ſchon die Res 

volutiongzeit durch Geftändniffe zeichnen, wie fie von 
einer Frau dieſer Bildungsftufe wohl nur damals 

gegeben werden konnten. ) Im Alter von neun und 
dreißig Jahren war fie noch fhön; fie hatte fich 
mit Sorgfalt in Weiß gekleidet, und ohngeachtet 

fie eine Tochter von dreizehn Fahren hülflos zus 
rüdließ, zeigte fie doch eine nicht bloß ruhige, fon- 

*) Appel A limpartiale posterite par la Citoyenne Ro- 
Jand, Tom, III, p, 56. etc. 
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dern fogar fröhliche Miere, um der Philofophie, 
zu der fie fich bekannt hatte, Ehre zu machen, und 

zugleich einem Manne Muth einzuflößen, der mit 
ihr fterben follte und nicht fo herzhaft wie fie dem 

Tode entgegenfoh. Wenn mehrere Perfonen zus 
gleich hingerichtet wurden, fo mußte Derjenige, 

den die Reihe zuleßt traf, jedesmal, wenn dag Eis 
fen fiel, und das Blut herabftrömte, eine dem To: 
de Ähnliche Empfindung haben; zuerft fterben, war 
daher ein Vorzug, und diefer war der Koland aus 

Ruͤckſicht auf ihr Gefchlecht zuerkannt worden. Da 
fie aber die Verzweifelung ihres Unglüdsgefahrten 

fah, bat fie den Scharfrichter, diefen vor ihr zu 
nehmen, und beftimmte. ihn, der fich anfangs wei: 
gerte, weil er andere Befehle habe, durch die ver: 
bindliche Frage zur Gewährung, ob er einer Das 
me ihre Ießte Bitte abfchlagen wolle? Beim An: 
bli eines riefenmäßigen Standbildes der Freiheit, 

das neben der Guillotine aufgerichtet war, fagte 

fies „DO Freiheit, wie viele Verbrechen begeht man 

in deinem Namen!“ Einige Tage nachher fand 

man den blutigen Leichnam ihres Mannes auf der 

Landftraße von Rouen nach Paris; auch Roland's 

ehemaliger Amts- und Parteigenoſſe Claviere gab 

fih im Gefängniffe den Tod, und feine Gattin 
folgte dem Beiſpiel. Condorcet, der als Kichter 
des Königs aus Philanthropie auf Galeerenſtrafe 
geftimmet hatte, ward in der Nahe von Paris, mo 
er als Bettler zwifchen den einft fo anmuthigen 

Landhäufern herumirrte, deren Befiger nun theils 

verhaftet waren, theils es werden follten, in einem 
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MWirthehaufe, in welches ihn der Bunger getrieben 
hatte, als ein Geächteter erkannt, und hatte nur 
noc) eben Zeit, das fehnell wirfende Gift, das er 

bei ſich trug, zu verſchlucken. Hingegen ward Lee 
brun, Briffors Freund und ale Minifter des Aus: 

wärtigen Dumouriez's Nachfolger, zur Guillotine 
geführt; daffelbe widerfuhr den in Bordeaux ver: 
hafteten ®irondiften Girey-Dupré und Bois: 

Guyon; Rabaut: Saint: Etienne, einft Präfident 
der Commiſſion der Zwölf, die der Konvent er: 

nannt hatte, um die gegen ihn gemachten Syakobi: 

nifchen Verſchwoͤrungen zu unterfuchen, hielt fich 
in Paris feit dem 2. Juni bei einem Freunde ver: 
borgen, bis feine Gattin beim Ausgehen von dem 

Deputirten Fabre dD’Eglantine erfannt ward, und, 

durch Derficherungen der Freundfchaft und des 

Mitgefühls treuherzig gemacht, feinen Aufenthalt 
angab; aber der, welcher ihr Rettungsengel zu feyn 
verheißen batte, eilte fie anzuzeigen, worauf Ras 

baut zum Tode abgeholt ward, und das unglüdli- 
che Weib fich felbft das Leben nahm. Auch die 

Familie, die ihn verborgen hatte, büßte mit dem 
Tode, Auf eine fehr qualvolle Art farb Bailly, 

der ehemalige Maire von Paris, Nach feinem Zu: 
ruͤcktritt von den Öefchäften hatte er fich nach Manz 

tes und beim Anfange der dortigen Greuel nach 
Melun begeben; hier ward’er von der Revolutions— 
armee verhaftet, nach Paris geſchleppt, und am 
10, November verurtheilt. Sein Verbrechen war, 

daß er am 17, Suli 1791 "zur Stillung des von 
den Jakobinern veranftalteten Aufruhrs das Kriegs: 
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gefeg hatte befannt machen und die rothe Fahne 

aufſtecken laffen; dafür follte er nun auf dem Mars: 
felde, mo die Nationalgarde auf den verfammelten 

Poͤbel gefchoffen hatte, hingerichtet werden, Als 

lein, als er ſchon am Schaffot angelangt war, be: 

merften Einige, das Marsfeld, wo fo gute Bürger 
in fo guter Sache gefallen, dürfe nicht mit dem 
Blute eines Verräthers befudelt werden; das Ge: 
ruft ward daher wieder abgebrochen, und an dag 
Ufer der Geine verlegt. Dies verurfachte einen 

Aufſchub von mehreren Stunden, während deren 
Bailly den gröbften Mißhandlungen der Horde 
Böfewichter Preis gegeben war, die regelmäßig ben 
Öffentlichen Ermordungen beimohnten. Unter an= 

dern Iuden fie ihm beim Abbrechen des Gerüftes 
die Todesmwerfzeuge auf, und zwangen ihn, fie nach 
dem neu beftimmten Plage zu tragen. Ein Falter 
Kegen, der ihn bis auf die Haut durchnäßte, ver 
mehrte noch das Schredliche feiner Lage. Einer 

der Kannibalen fagte zu ihm: „Du zitterft, Bail—⸗ 

ly?“ — „a,“ war bie Antwort: „ich zittere vor 

Kälte.” Einige Wochen fpAter wurden Manuel und 
Barnave hingerichtet. Der leßtere war in der er= 
fien Nationalverfammlung Mirabeau’s treuer Ge: 

hülfe im Umfturze des Throns gewefen, und hatte 
fih durch das fihredliche, bei Gelegenheit der er: 

ſten Pariſer Mordfzenen ausgefprochene Wort übel 
berufen gemacht: „Ob denn das vergoffene Blut 

der Ariftofraten fo rein fey, um fo vieles Aufhes 

ben zu verdienen?“ Nachmals ward er, als Abges 

ordneter bei Rückführung der föniglichen Familie, 
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durch das Vertrauen der Königin‘ gewonnen, und 
bot ſeitdem Alles auf, durch feine Rathſchlaͤge, die 
eine aufrichtige Vereinigung des Hofes mit den 
Anhängern der Conftitution und den gemäßigten 
Freiheitsfreunden bezwedten, das unglüdliche Ver: 

haͤngniß des. Königshaufes zu wenden. Als er das 
mit nicht durchdrang, und die Königin es nicht 
über fich gewinnen Eonnte, die Herren und Damen 
des alten Hofadels durch Errichtung eines unad— 

lichen Hofſtaates für immer zu beleidigen, fondern 
lediglich ihre Hoffnung auf das Ausland febte, er: 

kannte er die Unmöglichkeit, ihr Nettung zu ſchaf— 
fen, und befchloß, Paris zu verlajfen, Beim Ab: 

ſchiede mweilfagte er ihr ſowohl ihr als fein eigenes 

Schickſal, und erbat fih als einzigen Lohn feiner 
Bemühungen, ihre Hand Füffen zu dürfen. Sie 
reichte fie ihm mit Thraͤnen. Längft den Safobi: 

nern verdächtig, ward er auf den Grund mehrerer 

in den Schränken des Königs gefundener Papiere 
verhaftet; feine DVerurtheilung war nicht zweifel: 

haft, und umfonft feßte er ihr eine fehr beredte 

BVertheidigungsrede entgegen. So furchtbar wuchs 
die Menge Derer, welche täglich von dem Blut: 
gerichte ihr Urtheil empfingen, daß Hinrichtungen 

felbft ausgezeichneter Menfchen, wenn fie nicht ets 
wa mit befondern Umftänden begleitet waren, ſchon 
aufhörten, bemerkt zu werden, daher auch in meh: 
rern Sahrbüchern der Revolution Barnave’s und 
Manuel's Tod nicht angeführt if. Und doch war 
das Blutregiment noch immer nicht zu feinem höch: 
fen Punkte gefliegen, und außerhalb Paris wurde 
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e8 in noch weit empdrenderer Weife gehandhabt. 
Der Graufamfeiten, die um diefe Zeit Carrier in 
dantes veruͤbte, iſt fehon bei Gelegenheit des Den: 

deefrieges gedacht worden; in ähnlicher Art wüthete 

zu Arras, der Vaterſtadt Nobespierre’s, der Con: 

ventsdeputirte Lebon, von feinem tygermäßigen Weis 

be Begleitet. Die im Sommer und Herbft in dies 

ſem Departement flatt gefundene Anwefenheit der 

Deofterreicher bot den beiden Ungeheuern willkom— 
menen Anlaß, alle Diejenigen, die mit den Feinden 

in irgend einer, wenn auch erzwungenen Beruͤh— 
rung geftanden hatten, als Freunde derfelben ver: 
baften, und auf’s Schaffot ſchleppen zu laffen. 

Dies Schickſal traf nicht nur alle Geiſtlichen und 
alle Edelleute, fondern auch die angefehenften Kauf: 
leute in Arras und Cambrai, und viele Gutsbe— 
figer der Umgegend. Ein junger Mann, Cohn 
eines reichen Kaufmanns, mußte wenige Tage nach 

feiner Ruͤckkehr aus der Schweiz feine Eltern, ſei— 
nen Bruder, zwei feiner Schweftern und feine 

Braut guillotiniren fehen, und ftarb nach wenigen 

Tagen an der Wirkung diefes Anblicks. Weil die 
Mutter eines zum Kriegsdienft aufgebotenen Bloͤd— 

finnigen nach der ihr gegebenen Anweifung ein 
Zeugniß der Untauglichfeit beibrachte, ließ Lebon zur 
Abſchreckung aller Derer, die fih dem Kriegsdienz 
ſte entziehen wollten, den Juͤngling, deffen Vater, 
Mutter und Schwefter, nebft dem Maire und Se: 

‚richtsfchreiber, die das Zeugniß ausgeftellt hatten, 

an einem Tage binrichten. Ein reifender Hand: 
werfsburfche, den er während eines Gewitters auf 
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der Straße bei einem flarfen Dönnerfchlage das 
Kreuz fchlagen fah, ward als ein gefährlicher Menfch, 

der wohl gar ein verkleideter Pfaffe feyn Fünne (Les 

bon felbft war ein ehemaliger Priefter), ergriffen 
und zur uillotine gefohieft. Eines Tages — erzählt 
ein Augenzeuge — war eine recht feierliche Menfchen: 

fchlächterei von acht und zwanzig Perfonen, unter 
denen fich dreizehn Frauenzimmer zwifchen fechzehn 

und zivei und zwanzig Jahren befanden, angefagk. 

Ein junges Mädchen, die fich flatt ihrer kranken 
Mutter unter den Zufchauern eingefunden ı hatte 

(denn dabei nicht zu erfcheinen, galt für ein todes— 
würdiges Verbrechen), fiel mit einem lauten Schrei 
in Ohnmacht, ale das fechzehnte Schlächtopfer, ei— 

ne ihrer Jugendfreundinnen, fo unglüdlich getrof: 

fen ward, daß der Henker den Kopf mit dem 

Meſſer abfihneiden mußte. Alsbald rief die Lebon, 

die auf einem Geruͤſte in einen Lehnſtuhle faß: 
„Seht da ein Ungeheuer von Ariftefratin, man 

halte fie feft, und bringe fie in den Kerfer!" Nach 

zwei Tagen mußte die Arme ihrer Freundin nach: 
folgen. ”) Lebon felbft war immer auf dem Ge: 
ruͤſt, und vermehrte durch finnreiche Qualen die 
Leiden der dem Tode Geweihten. Gleich den ent- 

feglichen, im Schlamme der Hauptſtadt ausgebrü- 
teten Lüfllingen, deren einer durch ein zur Schan— 

*) Bemerkungen über Frankreich während der Feldzüge in 
den Jahren 1793 — 95. 1797 (ohne Angabe des Druckorts, 
aber eine gemäßigte, unverkennbar auf eigener Anficht beru— 

hende Schrift, und durch Lebon's nachmaligen Prozeß mehr 

als beftätigt.) 
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de der Buchdruderfunft und des Grabſtichels ge: 
dructes Werf des Wahnfinns, einen Beitrag zur 
Erklärung der Revolutionsgreuel geliefert hat, fand 
Lebon in der Verzweifelung geängftigter, oder in 
den Zuckungen fierbender Weiber Genuß, Ein 

junges Mädchen, das fein Verbot, fi) Sonntags 
in befjern Kleidern auf den Straßen fehen zu laf 

fen, übertreten hatte, ließ er auf offener Straße 

entfleiden, und fo durch die ganze Stadt ing Ge: 

fangniß führen. Einer fehönen Frau, die ihn um 
das Leben ihres verhafteten Mannes flehte, feßte 
er zum Preife der Gewährung ihre Ehre, und als 

fie der ehelichen Liebe das Opfer der Treue ge: 

bracht, hielt er nicht Wort, fondern ließ den nur 

auf wenige Stunden befreiten Gatten zum zwei— 
tenmale verhaften, und fah fie dann Beide (denn 

in der Verzweifelung hatte fie fich mit einem Mef- 
fer auf den Böfewicht geſtuͤrzt) gemeinfchaftlich blu— 
ten. *) Als diefe Frevel einft im Convent zur 

Sprache gebracht wurden, fihlug Barrere die Un: 

terfushung mit der Aeußerung nieder: „Leben 
fehle höchftens durch ein wenig zu herbe Formen!“ 
In andern Städten Franfreichs floffen eben fo 

viel Thränen und Blutſtroͤme. In jeder war 
ein Nevolutions- Tribunal, und jedes war mit 

Richtern, die der Parifer Ausſchuß abgefchict oder 
empfohlen hatte, beſetzt. Das Werkzeug des To— 

des, das zur Beſtrafung des Verbrechens erfunden 

worden war, vervielfältigte ſich wie eine giftige 

*) Deſodoards, Thl, IL. S. 261, und 262. 
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Pflanze, Es war eine Verſchwoͤrung der Narrheit 
und der Wuth gegen die Unfhuld, das Genie und 

die Tugend, ein Aufftand der Räuber gegen die 
Eigenthümer, bei welchen Rachfucht und die nie- 
drigften Leidenfchaften den Vorſitz führten. Hatte 
Marat 270,000 Köpfe gefordert, fo redeten die Ja— 

£obiner jeßt fhon von Millionen, welche noch zur 

Sicherftellung der Freiheit gefchlachtet werden muͤß— 

ten, und e8 wurde immer weniger unmwabhrfchein: 

lih, was von ihrem Plan verlautete, die eine 

Hälfte der Bevölkerung Franfreichs auszurotten, 
um der andern ein bequemeres Dafeyn zu verfchaf: 

fen, oder das alte in den Gewohnheiten der Knecht: 

fchaft zu fehr eingelebte Gefchlecht nach und nach 
zu vertilgen, und die Früchte vom Baume der 
Freiheit allein dem jüngern, für die neue Ordnung 
der Dinge empfänglichern Alter vorzubehalten. 

35. 

Fortſchritt der Revolutions⸗Ideen zur Zers 
ftörung aller Euftur. 

Dennoch zeigte fih das ältere Gefchlecht auf 
eine beifpiellofe Weiſe der Zuchtruthe gehorſam, 
welche eine kleine Zahl von Narren und Böfewich- 
tern über daſſelbe ſchwang. Sogar das, worauf 
zu allen Zeiten die Voͤlker noch mehr, als felbft 

auf ihre Güter und ihr Leben gehalten haben, ge: 
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wohnte Sitte und Religion, wurde bereitwillig den 
Defehlen der Machthaber zum Opfer gebracht. 
Nie hat ein Volk mit größerer, naͤher an Fuͤhllo— 
figfeit grängender Geduld und Unterwürfigkeit die 
fohmählichfte Behandlung ertragen, als das Frans 
zöfifche. Die trägften, zur Sklaverei gebornen 
Morgenländer, die fich mit Gleichgültigfeit auf Be— 
fehl ihrer Beherrſcher den Hals zuſchnuͤren Laffen, 

würden fich nimmer gutwillig ihre uralten Sprach— 
und Lebensgewohnheiten nehmen, ihre Weiber ab: 

fhlachten, ihre Religion rauben, ihre Mofcheen 

und Tempel zerflören laffen, am wenigſten durch 

Menſchen ohne alle hoͤhere Beurkundung, die we— 

der als geborne Herrſcher, noch als gewaltige 

Kriegsfürften, Ehrfurcht zu gebieten vermöchten, 

fondern durch die Stimmen unbefannter Wähler 
aus den Hefen des Volks empor gefragen, entwe— 

der gar nicht gefannt, oder von denen, die fie 
fannten, auf das tieffte verachter wurden. Und 

diefes Alles geſchah in Frankreich. Die fonft bis 
zum unnatürlichen Zwange über den Ausdrud wal- 
tende Macht der Negel und des Herfommens ward 
durch Vorherrſchaft einer frechen Poͤbelhaftigkeit 
felbft aus der öffentlichen Rede verdrängt, die 
Sprache durch eine Menge fremdartiger Formen 

und neuer Wortbildungen entftellt, und durch Ver: 
tilgung der Anrede in der Form der Mehrheit zu 

Gunſten des den neuern Völkern nicht zufagenden 
Du, dem Gefühl und der Gewohnheit eine gleich 
drüdende Feffel angelegt. Die grade von der Fran: 
zöfifchen Nation vorzugsweife in Anfpruch genom: 

me⸗ 
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mene Anftändigfeit der Erſcheinung und Feinheit 
des Außern Betragens, machte einer mit Abficht 
zur Schau getragenen DBernachläßigung des An— 
zugs, einer gefuchten Rohheit der Sitten Pla, 

und Niemand war vermögend, in den Barbaren 
‚der Revolution das Volk wieder zu erfennen, das 
ſich noch vor wenigen Jahren das feinfte, zierlichfte 

und gebildetfte des ganzen Erdbodens zu ſeyn ge 
ruͤhmt hatte. Schon der Name Sansculotten, 
den fich die Nepublifaner beilegten, ift bezeichnend. 

Ale Gebräuche, alle Redensarten, die nur einen 

Schein von Anftand, von Gluͤcksumſtaͤnden und 
von Erziehung andeuteten, waren geächtel, Der 
nach Paris fommende Ausländer ſah auf den Stra— 
fen nur Männer von wilden, foheuslichen Anfehen, 

nur Weiber von eben fo fihamlofen als: efelhaftem 

Aeußern, er hörte nichts als grobe Reden und ab- 
Tcheuliche Gotteslaͤſterungen. Damit Alles anders, 
und durch nichts mehr an die alte Ordnung erin: 
nert werden möchte, ward im Oktober 1793 eine 
neue Zeitrechnung eingeführt, die zugleich das Jahr 
und den Tag veränderte. Cie begann mit dem- 
22, ©eptember 1792, welcher der erfte Tag der 

Republik gewefen feyn follte, weil am Tage vorher, 

am 21, September, der Nationale Convent zu: 
fammen getreten fey, und die Abfchaffung des Koͤ— 
nigthums befchloffen Habe, „An demfelben Tage,” 
fagte der Berichterftatter Fabre d'Eglantine: „traf 
auch die Sonne in die herbftliche Tag- und Nacht: 

gleiche durch ihren Eintritt in das Zeichen der Waa— 

ge. Die Gleichheit des Tages und der Nacht 
xt. [ 34 ] 
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ward am Himmel in demfelben Momente bezeich- 

net, da die bürgerliche und moralifche Gleichheit 
durch die Stellvertreter des Franzöfifchen Volks 
als der heilige Grundpfeiler feiner Verfaffung feft: 

gefeßt ward. Co erleuchtete alfo die Sonne zu= 
gleich die beiden Pole, und nach und nach den 
ganzen Erdfreis, an eben dem Tage, da die Fak— 

kel der Freiheit zum erffenmale in ihrer vollen 

Glorie über dem Franzoͤſiſchen Volke glühte,“ Das 
Bild bezeichnete treffend genug die kurze Dauer des 

phantaftifchen Reiches der Gleichheit. Jeder Mo: 

nat follte dreißig Tage haben, und in drei gleiche 
Abfehnitte, Defaden genannt, jeder Tag nicht in 
24 Stunden, fondern in zehn Zeitabfihnitte, und 

deren jeder wieder in zehn Eleinere zerfallen, Sechs 
Schalttage, Sansculottiden genannt, follten als 

Nationalfeiertage den Feften der Tugend, des Ge: 

nies, der Arbeit, der Öffentlichen Meinung und 
der Belohnung gewidmet feyn, am letzten und 
größten derfelben, dem Nevolutionstage, ein großes 
Volksfeſt gefeiert und der Schwur wiederholt wer: 

den: „Für die Freiheit zu leben und zu ſterben.“ 
Die Namen der Monate waren von den Erfeheiz 

nungen und Erzeugniffen der Syahreszeiten entnom: 
men; für den Herbft: Vendemiaire, Brumaire, Fri— 
maire; für den Winter: Nivofe, Pluviofe, Ben: 
tofe; für den Frühling: Germinal, Floreal, Praͤ— 
rial; für den Sommer: Meffidor, Thermidor, 
Fructidor; die Namen der einzelnen Tage von den 

Zahlen eins bis zehn. An die Stelle der Heiligen 

waren zu den Tagen, Saamen, Futterfräuter, 
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Bäume, Wurzeln, Blüthen, Fruͤchte, Hausthiere 
und Aderwerfzeuge geftelle, und die dazu nieder- 
gefeßte Commiffion rühmte ungemein den armfeli- 
gen Einfall, daß der Arbeiter am Ruhetage in fei: 

nem Calender das Werkzeug finde, das er am 

nächften Morgen zur Hand nehmen müffe, Cs 
war auf diefem Gebiete, wo fich die Elägliche De- 

de der mathematifchen, bloß auf die Formen des 

fihtbaren Daſeyns befchränften Weltanficht einmal 
geltend machen konnte: aber trotz aller angepriefe: 
nen Vortrefflichfeit gewann die neue Zeitrechnung 

feinen Eingang beim Volke, und fobald die Furcht 
vor dem, über ihre Beobachtung wachenden Blut: 
gerichte vorüber war, fiel diefelbe als ein todtes 
Machwerf dahin, *) 

Auch Seiftesbildung und Wiffenfchaft wurden 

geächtet, obwohl fie in ihrer einfeitigen und nicht 
felten verkehrten Richtung die Grundideen der Ne: 
volution genährt und ausgebildet hatten; die ro: 

hen und verfchrobenen Menfchen, die zum Theil 

wenigftens durch Schuld gelehrter Theorien. und 

Leidenfchaften in den Beſitz der Macht gefeßt wor: 
den waren, bemerften fehr bald, daß Gelehrtheit 
und Wiffenfchaft das ©egengift ihrer eigenen Srr: 

thümer in fich tragen, und daß bie heillofe Narr: 
heit, wozu fih die Principien der herrfchenden 

Weisheit geftaltet hatten, das unfehlbare Mittel 

* Außer der Zeit wurden auch (durch ein Defret des 
Eonvents vom 7. April 1795) die Maaße, Gewichte und 
Mlinzen nach dem Decimalmaaße aleichförmig beſtimmt, eine 
Veranderung, die in der Folge als zweckmäßig beibehalten 

worden ift, 
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fey, die Ießtere zur Vernunft zurück zu bringen. 
Daher ihr Haß gegen das Wiffen, und gegen alle 

für wiffenfchaftliche Zwecke vorhandene Anftalten 
und Stiftungen. Nicht nur die Parifer Univerfi- 

tät mit ihren Fakultäten, fondern auch alle Akade— 
mien und gelehrte Sefellfihaften, wurden aufgeho- 

ben, und die botanifihen Gärten, die KRabinette, 

das Mufeum, die öffentlichen Bibliotheken unter 
die Aufficht des Unterrichts = Ausfchuffes geftellt, in 

welchem Hebert, Chaumette, und der halb ver- 

rücte Anacharfis Cloots Hauptperfonen vorftellten, 

Chabot fprach den Sinn diefer Partei aus, indem 
er fich gegen einen in Vorfchlag gebrachten Unter: 

richtsplan aus dem Orunde erklärte, weil er zur 
Ariftofratte der Gelehrſamkeit führe, die Republik 
aber nichts, als die Demokratie der Sansculotten 

bedärfe. Dagegen fuchte Bazire die Philofophie 
und die Wiffenfchaften durch Darſtellung des Ver: 

dienftes zu retten, das fierfich um die Revolution 

erworben hätten; endlich gelangte man zu dem Be- 
ſchluſſe, der Unterrihtsausfihuß folle für die Volks— 
bildung durch eine Anzahl moraliſcher Borfchriften 

forgen, und diefelben auf gedrudten Blättern täg: 
lih an den Straßeneden anfchlagen laffen. Die 

angebliche Iyrannei der Könige hatte den Wilfen: 
fihaften und Künften unermeßliche Hülfgquellen ge: 
Öffnet, und die Kirche, felbft nach dem befchränf: 
ten Standpunfte des Katholizismus, den Unter: 

richt des Volks ſchon in den als dunfel verſchriee— 

nen Zeiten auf der Örundlage religiöfer Einrich: 

tungen feftgeftellt, Die Weisheit des aufgeklärte: 
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ften aller Fahrhunderte warf das ganze Gebäude 
der Volkserziehung um, vernichtete alle Hülfgmit- 
tel der höhern Geiftesbildung mit Einem Schlage, 
und lieferte ihre eigenen Verkuͤndiger und Meifter 

unter dag Mordbeil, „Sch habe Euch zu Srunde 
gehen fehen,“ fagt ein Augenzeuge der Revolution, ”) 
„Condorcet, Champfort, Florian, Dieg d'Azir, Maͤn⸗ 

ner, deren Namen allen Freunden der Wiffenfchaft 

theuer bleiben werden. Champfort, einer der Apo⸗ 

ftel der Revolution, befreite fich von dem verhaß— 

ten Anblicke derfelben durch freiwilligen Tod. Flo: 

rian flarb im Kerker, Big d'Azir in einem Anfall 
von Wahnfinn. Auch Ihr wurdet geopfert, Bails 

Iy, Dietrich, Linguet, Barnave, Lavoifler, Nous 

cher, Andreas Chenier, Ihr wurdet geopfert, weil 

Ihr nicht an Marat glaubtet,“ Lavoiſier hielt um 
eine Frift von vierzehn Tagen an, um noch vorher 

eine chemifche Unterfuchung zu vollenden: man gab 
zur Antwort, daß man Feine Chemiker mehr nd« 
thig habe, und fihiefte ihn zum Tode, Roucher, 
Derfaffer eines Gedichte Über die Monate, be 

fchäftigte fih im Gefängniffe mit der Erziehung 
eines feiner Söhne, Bei Empfang feines Urrheils 
ſchickte er ihn nach Haufe und übergab ihm fein 

Bildniß, das ein in der Conciergerie befindlicher 
Maler gemalt hatte, mit dem Auftrage, es feiner 

Mutter einzuhändigen; er hatte die fihönen Verſe 
darunter gefihrieben: | 

*) Deſodoards, Thl. II. Abſchn. 2, No. 40. 
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Objets charmans et doux, ne vous etonnez pas, 

Si quelque air de tristesse obscureit mon visage, 

Lorsqu’un crayon savant dessinoit cette image, 

Jattendois l’echafaud et je peusois a vous, 

Wundert Euch nicht, Ihr Geliebten, des Zugs voll ſchmerz⸗ 
licher Wehmuth, 

Welcher des Liebenden Blick forgenumdäftert Euch zeigt. 

Als die fertige Hand des Künftlerd mein Angeficht malte, 
Wartete mein das Schaffot, und ich gedachte an Euch, 

Chenier hatte einen Bruder im Convent, von 
dem ein einziges Wort ihn dent Tode entriffen 
hätte; allein diefer weigerte fich, dies Wort zu 
ſprechen, aus Furcht, Nobespierren zu mißfallen, 

und Andreas Chenier wurde als Freund Briffor’s 

und Condorcet's guillotinirt. Und fo groß iſt die 
verblendende Gewalt der Eitelkeit, fo unwirkſam, 
oder fo fehnell vergeffen find die Lehren der näch- 
ften Bergangenheit, daß die revolutionairen Grund» 
fäße immer wieder neue Anhänger, unter der Klaffe 
Derer gefunden haben, welche grade in biefen Grund: 

füßen ihre entfchiedenften Feinde. erbliden mußten, 
Der Bobelherrfchaft erſcheint Wiffenfchaft und Kunft, 
infofern fie nicht den gemeinften. Lebenszwecken die: 

nen, wenigſtens als eine höchft überflüffige Spies 
Ierei, und deren koſtbare Unterhaltung ‚als eine der 

<horheiten des Ariſtokratismus oder Monarchiss 
mus, welche dem Genius des gefunden Verftandes 
und richtigen Dolksfinnes zunaͤchſt das, Feld für 
nüßlichere und einträglichere Befchäftigungen raus 

men müffen. Wehe den gelehrten Freiheitsfchwärs 
mern, wenn die zürnende Gottheit ihre Träume 
auch nur auf Augenblicke verwirkliche! - 



535 

Aber der Umſturz diefer einermgeiftigen Grund: 
lage des Lebens genügte der von Hebert, Chau: 
mette und Cloots geleiteten Safobinerpartei nicht, 

„ welche in dieſen Tagen das Uebergemwicht hatte, 

und vermittelft der Parifer Commune, und des 

von Ronſin befehligten Nevolutionsheers den Con: 

vent in furchtfamer Abhangigkeit hielt; auch bie 
in Frankreich noch vorhandenen Ueberrefte von Ne: 

ligion und Kirchenthum follten vernichtet, und das 

rein materielle Staatswefen in feiner gänzlichen 
Trennung von jedem höhern Grunde und Zwede 

vollfommen dargeftellt werden. toch beftand ja 
die katholiſche Kirche in der Berfaffung, welche die 

conftituirende Berfammlung ihr gegeben hatte, noch 
ward‘ der Gottesdienft von beeidigten Prieftern ges 

halten, und ohngeachtet die Frommen denfelben 

als einen vom Oberhaupt der Kirche vermorfenen 

mieden, die Gleichgültigen ihn verachteten, und 
die Freiheitsfüchtigen als eine Trümmer der alten 
Ordnung verfpotteten und fchmähten, lag doch in 
dem bloßen Dafeyn eines vom Gtaate bezahlten 
oder nur geduldeten chriftlichen Cultus eine Aner: 

Fennfniß des geiffigen Lebens, die den Derfündi: 
gern des Materialismus mißfiel. Daher ward die 

ganzlihe Vernichtung des Kirchenthums befchlof- 
fen, wie fie eigentlich fihon im Sinne der philos 

fophifchen Principien lag, von denen die Revolu— 

fion ausgegangen war. Den Anfang machte ein 
am 3. November 1793 erlaffenes Dekret, welches 

alle den Kirchen gehörige Güter, Geräthfchaften 
und Koftbarfeiten für Eigentum der Nation er: 
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Elärte und in Befchlag nahm, Vier Tage, darauf, 
am 7, November, ward ein Aufzug im ©efchmade 

der vermummten Gefandtfchaft des Menfchenge: 
fihlechts vor die Schranfen des Convents geführt; 
e8 war Hebert mit feinen Gehülfen aus dem De- 
partement und der Commune von Paris, denen 

Gobet, der conftitutionelle Erzbifchof von Paris, 
und eine Menge Anderer Beiftlichen folgten. Man 

konnte fie für Gefangene halten, bis Gobet, ein 
Mann von fiebzig Jahren, das Wort erhielt, und 
im Namen feiner Mitbrüder die Erflärung aus: 
fprach, daß er nur aus Gehorfam gegen. den Wil- 

len des Dolfs auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Paris gefiiegen fey, und daß er auf demfelben fei- 

ne Heerde nur infofern nicht betrogen habe, als 

er den Einfluß feines Amtes benußt habe, die Lie 

be derfelben für die Freiheit und Gleichheit zu ver: 
mehren. Aber jeßt, wo die Revolution fich ihrem 

Ende nahe, jeßt, wo die Freiheit mie flarfen Schrit— 
ten wandele, mo alle Gefühle fich in ein einziges 
zufammenzögen, jeßt wo Feine andere Verehrung 
ſtatt finden dürfe, als die der Freiheit und Gleich— 
heit, jetzt entfage er feinen Amtsverrichtungen als, 

Diener des Fatholifchen Kultus, und lege eben fo, 

wie feine Difarien, auf das Büreau des Convents 
fein Priefterpatent nieder,“ Lauter Beifall erfcholl 

durch die Verfammlung, der Präfident rühmte mit 
prunkenden Worten den Triumph, den die Philo— 

fophie und Aufklärung an diefem Tage feiere, und, 
ertheilte dem Erzbifchof unter Ueberreichung der Ja— 

Eobinermüße den Bruderfuß. Alsbald entffand uns: 
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ter den Prieftern ein Wetteifer in DVerficherungen, 
daß fie bisher nichts als Mährchen und Thorhei— 
ten: gelehrt, und das Volk betrogen hätten. Einie 
ge riſſen fich die abfichtlich dazu angelegten Symz 

bole ihres Standes und Amtes vom Leibe und tra= 

ten fie mit Sußen, Auch der Conventsdeputirte 
Sulien von Touloufe erklärte, er habe zwanzig 
Sabre hindurch das Amt eines proteftantifchen 

Geiftlichen befleidet, aber er werde es nie wieder 
befleiden. Fortan folle das Heiligthum der Ge: 
feße fein Tempel, die Freiheit feine Gottheit, das 
Paterland fein Dienft, und die Conftitution fein 

Evangelium feyn. 
Die Plünderung ter Kirchen, die ſchon vor: 

ber ihren Anfang genommen hatte, wurde nun un: 

ter Theilnahme der Geiftlichen felber befchleuniget. 

Weder Altaͤre noch Gräber blieben verfchont, ganze 
Frachtwagen mit Kirchenfhmuf, Geräthen und 
Glocken beladen, famen in Paris an, und täglich 
wurde der Convent in feiner fiheuslichen Geſetz⸗ 

macherei durch Huldigungen ruchlofer Banden un: 

terbrochen, die mit ihrer ben Kirchen geraubten 
Dente vor feine Schranfen fraten, und in gottes— 

dienftliche Gewänder vermummt, feierliche Anreden 
mit poffenhaften Tanzen verbanden; man fehmüdte 

Efel mit Biſchofsmuͤtzen und Mefgewändern und 
trug ihnen die heiligſten Geraͤthe vor; in der Kir: 
he St. Koch, beftieg ein Schaufpieler (nach Andern 

ein ehemaliger Priefter) die Kanzel, und forderte 
mit den größten Läfterungen Gott heraus, fein 
Daſeyn zu beweifen, und wenn er lebe, fich zu raͤ— 
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chen. Und diefe Entweihungen der Religion be 

fehränften fich nicht auf die Hauptſtadt, mo das 

Bolt fhon auf diefelben vorbereitet feheinen Fonn= 
fe; auch zwifchen den Hütten des Landmanns wur: 
den Firchliche Trophäen aufgefucht, um fie dem 

Convente vorzulegen und die befcheidenen Zierrathen 

der Dorffirchen nicht minder, als die Schäße von 
St. Genoveva und Notre: Dame dem Raube Preis 
gegeben. Das Volk felbft widerfeßte ſich nicht. 

Sn dumpfer Veräubung ließ es die Gegenftände 
feiner Andacht fih nehmen, und in Fnechtifcher 

Todesfurcht bot es den Kirchenfchändern fogar hülfs 
reiche Hände, Eines Tages fahe man einen lanz 
gen Zug Bauern kirchliche Gefäße, die zu dem 
unwürdigften ©ebrauche entweiht waren, und 
die Reliquien ihres lange Zeit verehrten Hei— 

ligen einhertragen, und aufmerffame Beobach— 
ter Eonnten die Oewiffensangft wahrnehmen, 

von der biefe armen Menſchen mitten unter den 

Keußerungen einer erzwungenen Nuchlofigfeit ges 
peinigt wurden. ) Diejenigen Kirchengeräthe, 
welche die Habfucht nicht lockten, Beichtftühle, 
Baͤnke, Gitter und anderes Holzwerf, wurden 
verbrannt, und überall traf man auf dergleichen 
Scheiterhaufen, um welche die Kirchenräuber den 

Carmagnoletang hielten. Auch die im Freien be— 
findlichen Weiheftätten wurden fammt den Baͤu— 
men, die den müden Wanderer durch) ihren Schat— 
ten zur Ruhe und zu einem andächtigen Gefühl 

*) Lacretelle, Precis de la Revolution. Tom II, 
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einluden, ſchonungslos niebergehauen. Das gie 
ringfte Zeichen einer religiofen Handlung war ein 
Todesverbrechen. Man war gendthigt, ein Gebet: 
buch, ein Heiligenbild, ein Crucifix, eben fo forg: 

fültig in die Erde zu verſcharren, als Räuber ih- 
ren Raub vergraben; der, bei welchem man ein 
Weihwaſſergefaͤß gefunden hätte, wäre verloren ges 
weſen. ) Zu Arras wurde eine fechzigjährige 

Perſon bloß darum Bingerichtet, weil fie gebe: 

tet hatte. **) 

Aber diefer Gräuel der Verwuͤſtung follte noch 
durch den größern jeines neuen Gottesdienſtes in 

Schatten geftellt werden, Die Zerfförer des chrift: 
lichen Kirchenthums erfanden den Eultus der Ver: 

nunft, und feierten denfelben zum erfienmal am 

40, November 1793 in der Kirche Notre Dame, 

Eine berüchtigte Buhlerin ward halbnackt als Goͤt— 
tin der Vernunft auf einem Triumphwagen nach 

dem Altare gefahren, und auf demfelben mit Hym— 

nen und Räucherungen verehrt. Dann ging der 
Zug unter Chaumste's Anführung in den Natio— 

nalconvent; es waren Jakobiner mit rothen Muͤz— 
zen und ehrlofe Weiber mit Blumen und breifarz 
bigen Bändern geſchmuͤckt; die patriotifchen Sieden 

welche fie fangen, wurden von verfchiedenen Mu: 

*) La Harpe, sur le fanatisme dans la laugue revolutio- 
naire p. 12. 68, 

Journal „Frankreich“ 1801 St. 9. ©. 73. Eonderbar 
genug traf dieſe Verfolgung anfangs nur die Fatholifchen Kir⸗ 
chen, die proteftantifchen wurden bis zum Juni des folgenden, 

Jahres geduldet. 
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fiechdren begleitet. Zuletzt erfchien die Gbttin der 
Dernunft, verfchleiert, von vier Männern auf ei: 
nem mit Eichenlaub umflochtenen Lehnftuhl getra— 

gen, Sie wird vor den Gchranfen, dem Praͤſi— 
denten gegenüber, niedergefeßt, und Chaumette bez 
ginnt feinen Spruch: „Der Fanatismus ift ent— 

laufen, der Vernunft, der Wahrheit, der Gerech— 

tigkeit, hat er feine Stelle überlaffen, feine ſchie— 
lenden Augen Fonnten den Glanz des Lichts nicht 
länger ertragen. Bemaͤchtigt haben wir ung der 
Tempel, die er verließ, und ihnen eine neue Be: 
fiimmung gegeben. Zum erffenmale erfchien das 

Dolf von Daris heute in jenen Gothiſchen Ge— 
woͤlben, welche fo viele Jahrhunderte hindurch die 

Stimme des Srrthbums. wiederholt hatten und end— 
lich einmal von dem Rufe der Wahrheit ertönten. 
Geopfert haben wir dafelbft der Freiheit, der Gleich— 

beit, der Natur. Nicht eitle Bilder, fondern ein 

Meifterftük der Matur haben wir gewählt, um 
die Natur darzuftellen, und dies heilige Bild hat 

unfer Aller Herzen entflammt, Ein einziger Wunfch, 

ein einziges Gebet, ertünte von allen Seiten: Kein 

Priefter mehr, Feine andern Götter, als welche die 
Natur uns darbietet! Cterbliche, hört auf zu zitz 
tern vor den ohnmächtigen Blißen eines Gottes, 
den Eure Einbildung erſchuf! Erfennet feine an— 

dere Gottheit mehr an, als die Vernunft, deren 

edelftes und reinftes Bild ich Euch vorhalte,“ Bei 

diefen Worten enthüllte der Priefter der Scham: 
lofigkeit feine Göttin, die alsbald eingeladen ward, 

neben dem Prafidenten ihren Siß zu nehmen, und 
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von ihm und den Sefretären unfer lautem Yubel- 
gefchrei den Bruderfuß erhielt. Chaumette's Anz 
trage gemäß ward die Metropolitanfirche dem Ver: 
nunftgottesdienfte überlaffen, und zum Schluſſe 
brach die ganze Verſammlung der Oefeßgeber da= 
Hin auf, um in dem neuen Tempel «ine von Che— 

nier gedichtete Hymne der Freiheit zu fingen, die 

mit der patriotifihen Aufforderung an die Freiheits— 

fireiter fchloß, den Schreden zu heiligen, auf daß 

bald der legte Sklave dem leßten — ins Grab 
folgen moͤge. 

Mehrere Monate hindurch ward dieſes Poſ— 

ſenſpiel nicht nur in Paris, ſondern in allen Staͤd— 

ten Frankreichs wiederholt; die Kirchen wurden 

Schaupläße der unwürdigften Auftritte; junge fitt: 
fame Mädchen fahen fich gezwungen, denfelben in 
Geſellſchaft der verächtlichften Weibsperfonen bei- 
zumohnen. Das fehwerfte Opfer war der fihlich- 
ternen Schönheit vorbehalten; es beffand darin, 
die Göttin der Vernunft in einer Tracht vorzuſtel— 
len, die felbft den Parifer Operntänzgerinnen Der: 

legenheit einflößte. Nicht felten Fam diefe Rolle 
an eine unglüdliche Waife, deren Eltern eben erft 
auf dem Schaffot geblutet hatten, und mehre- 
re Commijfarien des Convents waren erfindungs- 
reich, diefe fchändlichen Fefte für die Luͤſternheit zu 
verfeinern. 

Die Partei, von der diefes wahnfinnige Trei= 

ben ausging, eilte dem Gipfel der Revolution mit 
immer flärferen Schritten zu. Das, was den 

Menſchen über das thierifche Dafenn erhebt, war 
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durch die Lehre der Philoſophen für Betrug und 
Irrthum erklärt worden, und die von diefer Phi— 
Iofophie ausgehende ©efeßgebung hatte Alles auf: 

geboten, die heilige Scheu vor dem Alten, dem 

Hohen und dem Heiligen, welche im Menfchenher- 

zen durch die Natur gepflanzt und durch die Erz 
ziehung der Sahrtaufende befeftige ift, auszurotten. 

fit dem Sturze des Throns war die Zertrümme: 
rung aller Denfmale und Bildwerfe, die am das 

Koͤnigthum erinnern Fonnten, angeordnet worden; 
nach dem Falle der Kirche wurden alle noch übri- 
ge Erzeugniffe der bildenden Künfte von demfel: 
ben Berdammungsurtheile betroffen. Es gab Fein 
Gemälde, Feine Schilderei mehr, deren Gegenftand 

nicht koͤnigiſch, ariſtokratiſch oder abergläubifch er: 

ſchien. Der Safobiner David felbft ward in die 

Derlegenheit gefest, die Meiſterwerke feiner Kunſt 

gegen die Angriffe feiner Genoſſen zu vertheidigen, 
und den Verluſt mehrerer derfelben zu bejammern. 

Schon ſprach man davon, das Muſeum und die 

Bibliothek zu verbrennen, weil doch die Gefchichte 
der ganzen Welt nichts aufzuweifen habe, das mit 

der Sranzöfifchen Revolution verglichen werden koͤn— 
ne, Zu derfelben Zeit richtete ein Dekret, welches 

die Deffnung und Zerftörung der Königsgräber in 
der Abtei St. Denys befahl, die thierifche Wuth, 
die ſchon an den Leichnamen der Ermordeten aus« 

geubt ward, auch gegen die Ruheftaͤtten der längft 
verftorbenen Todten. Die Leichname der Könige 

wurden aug ihren Grüften geriffen, gemißhandelt 
und in große Gruben geworfen, felbft die Gebeine 
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Ludwigs XII. und Heinrichs IV. zetfireut, und nur 

der Körper Turenne’s erhalten, um im Mufeum 
als eine Merfwürdigfeit aufbewahrt zu werden. 

Bald Aufßerte diefes Beifpiel feine anſteckende Kraft, 
fo daß-auch an andern Orten die Saͤrge ausge: 
graben, und nadte halb verwef’te Leichname durch 

‚die Straßen gefihleppt wurden. Dies gefchah un: 

ter andern zu Orignan mit dem zur Mumie ver: 
haͤrteten Körper der beliebten Briefftellerin Frau 
von Sevigns, die auf dem Schloffe ihrer Tochter 
beigefeßt worden war. Handlungen diefer Art find 
als einzelne Ausbrüche der Rohheit auch fonft vor: 
gekommen: von gewiffen Nevolutionsführern aber 
wurden fie gefliffentlich veranlagt, weil fie im eng: 

ften Zufammenhange mit der materialiftifchen Lehre 

fianden, die längft auf Entwürdigung der Menfch: 
beit, und Herabfeßung derfelben zur bloßen Thier: 

heit hingearbeitet hatte. Wäre Parteiangaben voll- 
£ommener Glaube beizumejfen, fo hatte die Pari— 
fer Commune fogar die Körper der Hingerichteten 

zur Speifung der Gefangenen verwendet. *) Und 
in der That fann man fragen, warum fich Men— 

fhen folcher Art nicht auch diefer Abſcheulichkeit 

ſchuldig gemacht Haben follten, die nach ihrer Anz 

ficht nur für eine philofophifche Erhebung über das 

Vorurtheil der Menge gelten mußte. War doch 
fhon im Jahr 1784 von einem Oekonomiſten der 

Vorſchlag gemacht worden, aus Menfchenhaut Ye 
der zu bereiten, und aus Menfihenfett Lichter zu 

*) Tableaır des prisons, Tom, IV, p, 164. 
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gießen, und 1787 hatte der nachmals von fo Vie— 
len als tugendhaft gepriefene Roland der Akademie 

zu yon ein Projekt überreicht, aus den Leibern der 
Todten ein Del zur Erleuchtung der Zimmer und 

Straßen zu ziehen. Auf diefe Art ward die alte, frü- 
her wohl unbegreiflich gehaltene TIhatfache beftätigt, 
daß der Menfch zu einem Gefchöpfe entarten fann, 

das, milder als die wildeften Thiere der Würfe, 
felbft feines ©leichen verzehrt, Und diefen tiefen Fall 

hatte nicht Rohheit, die Tochter der Noth und des 
Mangels bewirkt, fondern er war grade unter 
Denen, die mitten im Beſitz und Genuß, aller 

Schäge der Bildung fich befanden und darin 
fehwelgten, durch falfches Vernünfteln und abſicht— 
liche Verläugnung aller aus der religiofen Weltan- 
ſicht entfpringenden Gefühle berbeigeführt worden, 

Die religiöfen und fittlichen Elemente des Le— 
bens waren vernichtet, und nur) die rein bürgerli= 
chen follten noch gelten; aber es fand fich, daß 

auch diefe ohne jene Feinen Halt haben, Das Ei: 

gentbum, obwohl durch mehrere Ausfprüche der 
gefeßgebenden Berfammlungen wiederholentlich ge: 

heilige, mußte der folgerechten Gleichheitslehre nicht 

minder als der Adel und das Königthum als eine 
naturmwidrige Nechtsverleßung erfcheinen, die durch 

einen Aft der Willführ nimmer beffätigt werden 
Fonnte; waren fo viele Jahrhunderte nicht vermoͤ⸗ 

gend geweſen, für’ die Anmaßung der einen Art 
ein Necht der Fortdauer zu begründen, fo war 
nicht einzufehen, woher daffelbe für die weit drüf: 
kendere Anmaßung der andern entftehen ſolle. Da: 

ber 
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her fchrieb nachmals der. Jakobiner Baboeuf in fei: 
ner Adreffe an das Franzöfifche Volk ganz folge: 

recht, obwohl zu feinem Verderben: „Seit un— 

denflichen Zeiten wiederholt man uns heuchlerifch: 

die Menfchen find einander gleich, und feit undenf: 
lichen Zeiten belaftet die ungeheuerfte Ungleich: 
heit das menfihliche Geſchlecht. Die Gleichheit 
war nichts anders, als eine fihöne und unfrucht: 
bare Erdichtung der Geſetze. Wir verlangen jeßt 
die wirkliche Sleichheit oder den Tod, Wir wol 

Ien fie in unferer Mitte, und in unfern Käufern 
haben. Alle Künfte und Wiffenfhaften mögen ver: 
Ioren gehen, wenn nur die wirkliche Gleichheit 
bleibt. Geſetzgeber und Negenten, reiche und ver: 
mögende Eigenthümer, vergebens ſtrebt Ihr, unfer 
heiliges Unternehmen zu vereiteln, indem Ihr uns- 

des Derlangens nach Adergefegen befchuldigt: Ein 
Afergefeß oder gleiche Theilung der Ländereien war, 
augenbliklih, der Wunſch einiger Soldaten ohne 

Grundſaͤtze, einiger mehr durch blinden Trieb als 
durch Dernunft geleiteten Volkshaufen. Unſere 
Abſicht ifE auf ein erhabneres Ziel gerichtet, auf die 
allgemeine Wohlfahrt und Gemeinfchaft der Guͤ— 
ter, ‚Kein befonderes Eigentum der Ländereien 
mehr: Das Erdreich gehört Niemand, Wir for: 
dern die allgemeine Benußung der Güter der Er: 
de: denn die Früchte gehören Allen. Verſchwinde 
endlich, empörender Unterfchied zwifchen Reichen 
und Armen, zwifchen Großen und Geringen, zwi: 

fihen Herren und Knechten, Negenten und Regier— 
ten! Kein anderer Unterfshied müffe zwiſchen Ne 
XI. E35] 
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genten und Negierten obwalten, ala der des Alters 
und des Geſchlechts!“ *) 

Im Sinne diefer Grundfäße antwortete Cou: 
tbon den Lyoner Kaufleuten, die ihn um Rettung 
ihres Handels anflehten: „Wir wollen feinen Han: 

del mehr! Handel erzeugt Wohlftand; Wohlftand 

erzeugt Derderbniß der Gitten, und diefes den 
Derfall der Republifen!“ Und nach gleichen Grund: 
fägen lautete die Anweifung, die Collot W’Herbois 
feinen Bevollmächtigten gab: „Alles ift Denen er: 
laubt, die im Sinne der Revolution handeln. Je— 
der, der nicht bei dem bloßen Namen von Wohl- 
ſtand und Ueberfluß fein Blut Fochen fühlt, ver: 
leugnet die Natur, Handelt groß; nehmt alles, 
was ein Bürger Ueberflüffiges hat; helft uns, gro: 
fe Maaßregeln ausführen. Keine Rücdfichten müffen 
Euch hindern, weder Alter, noch Geſchlecht, noch 

Derwandtfchafl. Man muß nichts, als allein die 

Sansculotten achten!“ **) 
Heußerungen diefer Art wurden freilich gele— 

gentlich zurüdgenommen, befchränft, verleugnet,, 

oder an Genoffen einer geftürzten Partei, wie an 
Baboeuf, als Verbrechen gerügt und beftraft; aber 

*) Extrait des pieces, trouvdes chez Baboeuf, Abge: 
druckt auch im Journal: Syanfreich, 1797. Die Unternehmung 
dieſes Baboeuf fällt zwei Jahre fpäter, unter die Direktorial— 
vegierung, als diefer ehrliche Sanatifer fih in feinem Gleich: 

heitätraume gänzlich getäufcht fah. Aber die Ideen, die ihn 
erfültten , gehören hieher. 

) Rapport de la Commission des Vingt- un; und Lally- 

Tollendal döfemse des cmigres Frangais, p, 115 et 116. 
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die Folgemidrigfeit dieſes Verfahrens fprang In die 
Augen: denn mit den Grundſaͤtzen der wahren 
Gleichheit Fonnte das Eigenthum eben fo wenig, als 
die Monarchie und der Adel beftehen, Indeß war 

diefe Folgewidrigkeit nur die eine Erfcheinung des 

großen Widerfinns einer Nevolution, welche zu 
Gunſten der Freiheit die unbedingtefte Gemwaltherr- 

fchaft geftiftet, und zur Förderung der Nafional- 
Gtäcfeligkeit die ganze Nation in das Verhaͤltniß 
armer Sünder verfeßt hatte, 

36, 

Danton und Nobespierre, im Kampfe gegen 

die Ultra» Revolutionsmänner. 
(1794,) 

Die gemeinen Seelen unter den Syafobini- 
ſchen Hauptlingen und Schreiern fanden durch die: 
fen Uebergang des gefitteten Zuffandes zur Wild- 
heit menfchenfreffender Kannibalen ihre natürliche 
Neigung befriedigt, und gefielen ſich in der wach: 
fenden Herrfchaft des Wahnfinns und der Ber: 
ruchtheit. Micht fo Diejenigen, welche als die ei- 

gentlichen Führer der Revolution angefehen wur: 
den, Danton und Robespierre. In jenem Ge: 

nußmenfchen, der durch Fraftvolle Sprache und 

entfchloffenes, fchonungslofes Handeln die Haupt: 

akte der Revolution gemacht, und die Mafchinerie 
des Blutregiments in Gang gebracht hatte, war 
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dos Gefühl der Menfchlichkeit erwacht, und ber 
Wunſch rege geworden, dem Mordmeffer Einhalt 
zu thun, mweil er daffelbe zur Erhaltung der Repu— 
blik, nicht zur Abfchlachtung ihrer Bürger in 
Schwung gefeßt haben wollte. Unglüdlicher Weife 
fand er feine Kraft in Stiftung des Böfen, und 
im fchwelgerifchen Verbrauch der Millionen, wel- 

che ihm als Minifter und Armee: Commiffair zu- 
gefloffen waren, erfchöpft; eine unüberwindliche 
Trägheit hatte fich feines Wefeng bemeiftert. Aus 
dem Wohlfahrtsausfihuß verdrängt, verlor er durch 
einen mehrmonatlichen ländlichen Aufenthalt in der 
Naͤhe feiner Vaterſtadt Arcis-ſur-Aube, dann durch 
Öfteres Ausbleiben oder träges Stillſchweigen, auch 
feine Macht über den Convent und über die Pa: 
rifer Commune; denn in einer demofratifchen Ber: 
fammlung wird felbft das bedeutendfte Anfehen 

durch nichts unfehlbarer zur Unbeachtung und 
bald zu gänzlichen Falle geführt, als durch allzu 
lange Abwefenheit und wiederholte Verſaͤumniß, fich 
da, wo es der Haufe erwartet, geltend zu machen, 

Endlich erhob Danton feine Stimme gegen 
die Ueberfpannung der revolutionairen Sprungfe— 

dern und gegen die Fnechtifche Hingabe aller öf: 
fentlichen Gewalt in die Sande des Wohlfahrts- 
ausfihuffes; er forderte die Aufftellung des Grund— 

faßes, daß das Geſetz nur vom Convent ausgehen 
Eönne, weil derfelbe alfein die gefeßgebende Ge: 

walt vom Volke empfangen habe, und trug darauf 

an, diejenigen Commiffarien, welche willkuͤhrliche 
Maaßregeln ergriffen hätten, zuruͤck zu rufen; aber 
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de Worte des einft fo furchtbaren Mannes ver: 
halften, weil fie nicht im Geiſte der berrfchenden, 
von ihm felbft zur Herrfchaft erhobenen Partei ge 

ſprochen waren; denn fehnell wachfen die Ungeheuer 

der Revolution ihren Urdebern über das Haupt, 
Da verfuchte Danton’s Freund, Camille Desmoue 
ins, den feit feiner Heirath mit einer Tchönen, 

jungen und reichen Frau, beſſere Gluͤcksumſtaͤnde 

milde geffimmt, und die täglichen im Namen der 

Freiheit verübten Schändlichkeiten vollends zur De: 
finnung gebracht hatten, durch eine neue Zeitfihrift 

(fie hieß: der alte Cordelier), die Tyrannei zu be= 
fampfen, die fich aus dem Streben nach Freiheit 
geftaltet hatte, Er fprach darin von einer menfche 

lichern Benußung der Revolution, empfahl flatt 

der blinden Herrfchaft des Schreckens einige Mä- 
Figung, und brachte unter andern einen Gnaden— 

ausfhuß in Vorſchlag. So tief war Frankreich 
geſunken, daß es als ein Fühnes Wagſtuͤck erſchien, 
dergleichen Aeußerungen zu thun, und ber verwe— 

gene Schriftfieller, der das Wort Mäßigung in 
den Mund nahm, fuchte ſich vorläufig dadurch 
Verzeihung zu erfaufen, daß er fich felbft als eis 

nen gutmüthigen Thoren darffellte, der ohne ſon— 
derliche Hoffnung des Erfolgs in die Welt hinein— 

ſchreibe. „Wenn mein Onadenausfhuß einigen 

meiner CoHegen übel Elingt, und nah Moderan⸗ 
tismus gemobdelt zu feyn fiheint, fo Fann ich Des 
nen, die mir den Borwurf machen, daß ich in Diez 
fem Blatte allzu gemäßigt bin, antwerten, was 
Marat einft antwortete, als man ihm vorwarf, 
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daß er in dem feinigen allju heftig fen: Laßt 

mich doch reden! Man wird nicht gleich Alles thun, 

was ich ſage!“ — Aber diefe furchtfamen Aus 

flüchte halfen ihm nichts. Die Jakobiner Elagten 
ibn fogleich als einen Abtrünnigen an, fließen ihn 
aus ihrer ©efellfihaft, und drohten, ihn vor das 

KRevolutions- Tribunal zu ftellen, weil ihm auch ei— 

nige günftige Aeußerungen über die Girondiften 
entfallen waren, als plöglich Robespierre fich ſei— 
ner annahm, ihn einen guten Menfchen nannte, 

der zwar zumeilen ſchwach und treuberzig, oft aber 
ſtark und muthig, immer höchft republifanifch fey, 
und dadurch feine Wiederaufnahme in den Klub 

bewirkte, Das Blatt ward unterdrüdt, aber die 
Stimme der Menfchlichkeit ſchien nicht vergebens 

erflungen zu feyn, da Nobespierre ihren Verthei— 
ger machte. Diefer Freiheitsſchwaͤrmer — der durch 
das, zaͤhen und eigenfinnigen Naturen beimohnende 
Talent, eine Partei um fich zu verfammeln und 

feft zu halten, zur entfchiedenften Ueberlegenheit im 

Kreife des Jakobinismus gelangt war, und darin 
mit. leidenfchaftlicher Inbrunſt und mit dem Schei- 

ne philofophifcher Tiefe deffen Grundſaͤtze verfocht, 
ohne ſich durch Theilnahme an feinen Verbrechen 

zu erniedrigen — wurde felbft durch die entfeßliche 

Geſtalt betroffen, welche diefe Grundſaͤtze über das 
Leben brachten; aber weit entfernt, in die Richtige | 

feit derfelben irgend einen Zweifel zu feßen, fand 

er die Urfache des Unheils zunächft in den falſchen 
Maafregeln bethörter Freunde, oder in dem ab> 
fichtlichen Mißbrauche der Freiheit durch ihre heim⸗ 
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lihen, unter Besichlerifcher Larve dirkſamen, von 
den Koyaliften und Ariftofraten befoldeten Feinde. 
„Auch die Ariftofratie,” fagte er in einer zu jener 
Zeit gehaltenen Rede: „conflituirt fich in Volksge— 

fellfehaften; unter Lumpen verbirgt der gegenrevo- 

‘ Iutionaire Stolz feine Complotte. Der Fanatis- 

mus zerbricht feine eigenen Altäre; der Koyalismus 
‚befingt die Siege der Nepublif, der Adel umarmt 
die Gleichheit, um fie zu erftiden, und die Tyran— 
nei, vom Blute der Vertheidiger der Freiheit ge: 
färbt, fireut Blumen auf ihre Gräber. Wie viele 

Derräther mifchen fich in unfere Angelegenheiten, 
um fie zu verwirren!" Mie oft ihn hierbei auch 
fein finfteres, zum Argwohn geneigtes Gemüth täu: 
fchen mochte, fo ift es doch eine ziemlich erwieſene 

Thatſache, daß viele bezahlte Anhänger des Kb: 
nigthums, den mildeften Jakobinismus als Larve 

vornahmen, und in den Klubs die größten Toll: 
heiten und Abfcheulichfeiten befdrdern halfen, in 
der Abficht, die Revolution dur ihr eigenes Ue— 

bermaaß zu flürzen. Diefe Befchuldigung war es, 
welche Robespierre gegen die von Hebert, Chau⸗ 
mette, Cloots und Andern geführte Bande rafen- 
der Gleichmacher, Kirchenftürmer und Vernunft— 
anbeter richtete, deren wildes Treiben ihm vor: 

nehmlich darum mißfiel, weil fie die Parifer Com: 
mune beherrfchten, und die Macht diefer den Wohl: 
fahrtsausſchuß überfchattenden Commune ihm Ei: 
ferſucht einfloͤßte. Es kraͤnkte den hochftehenden, 

mit tugendhaften Gefinnungen prunfenden Difta- 

tor, daß ſchlechte Gefellen, wie Hebert, Cloots, 
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der Polizeiagent Vincent, ber Buchdrucker Momo: 
ro, *) Ronfin und Andere, es ſich beifommen lie 

fen, feine auf den Poͤbel gegründete Herrfchaft 
theilen zu wollen, und die vornehme Verachtung, 
die er gegen fo untergeordnete Menfihen empfand, 

ging um fo fihnelfer in den grimmigften Haß über, 
je fehwerer es für ihn war, die feinen Unterfcheis 

dungen, durch welche er die Verwandtſchaft feines 
Ssakobiniemus mit dem ihrigen verleugnen wollte, 

Andern -begreiflih zu machen. 
Nachdem er daher mit Danton und deffen Anz 

hängern die nöthigen Verabredungen genonimen, 
begann er den Kampf, und bezeichnete in einer am 

6. März 1794 gehaltenen Kede, den angeblichen Ned: 
ner des Menfchengefchlechts, der nur ein Thor mit 

verbranntem Gehirne war, als einen Heuchler, 

ber Frankreich zur Eroberung des ganzen Erdfrei- 
fes aufgefordert habe, um die Tyrannen zur Er: 

oberung Frankreichs herbei zu rufen; der den 

Atheismus predige, um die Philoſophie anzuflagen, 

und der die -Öottheit befriege, um dem Könige 
thum auf die Beine zu helfen; er fihalt mit hef: 

tigen Ausfällen das Gaufelfpiel der Neligiongent: 

fagung, dem er bisher ſchweigend zugefehen hat: 

te, als einen von den Feinden der Republik erſon— 

nenen, des ©enies der gegen fie verſchworenen 
Höfe würdigen Gedanken. Zugleich wurde ein von 

*) Derfelbe, der unter dem Kanten Prudhomme eine Menz 

ge revolutionairer Gefchichtbücher herausgegeben, und deſſen 

Sram mehrmals die Bernunftgöttin gemacht hatte, 
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Hebert gefchriebenes Blatt, voll des wildeſten Ul- 

tra= Safobinismus, „der Pater Duchesne,“ in wel- 
“ chem freilich nicht mehr fand, als was Marat 

und Nobespierre felbft oft genug vorgetragen hate 

ten, durch des Letztern Mißbilligung unterdrüdt, 
Hebert hätte nun die Mittel, welche ihm die Com: 
mune und die Kevolutionsarmee an die Hand ga— 
ben, benußen, und einen Fühnen Schlag wagen 

- follen; ‘aber mit derfelben feigherzigen Unentfchlof: 
fenheit, die der Neihe nach allen Revolutionsmen: 
fihen, auch wenn fie fich lange Zeit als die frech: 

fen Böfewichter ausgezeichnet haften, verderblich- 
werden follte, verlor er feine Zeit mit Worten, 

wo es der That bedurft haͤtte, und redete mit Hinz 
weifungen auf Nobespierre im Klub der Cordeliers 

von einer Faktion, die zu Briffors Orundfägen 
zurücgefehrt fey, von Leuten, dje ehemals in Dach: 
ſtuben einheimifh, jest Palläfte bewohnten, in 

Kutfchen einherführen, und an dem Marke des 
Volks fo unbefangen faugten, als ob eg feine Guillo— 

tine, gabe; von Ehrgeizigen, die fich immer Hinter 
dem Vorhange hielten, Andere den Gefahren aus: 
festen, guten Patrioten den Mund verfchlöffen, 
und um jeden Preis berrfchen wollten; er fchloß 
mit einer Aufforderung zum Xufftande, als dem 

einzigen Mittel, das Vaterland den Klauen der 
Verſchwoͤrer zu entreißen. Die ganze DBerfamm: 
lung ſtimmte ihm bei, und verfprach Unterftügung, 
Vorlaͤufig wurden die Nechte des Menfchen mit 
einem Trauerflor umbüllt, und Ronſin Eündigte 
den Borfaß an, Sliedermänner, als Volksvertreter 
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gefleidet, In die Tuilerien zu ſetzen, und dabet dem 

Dolke zu fagen: „Seht da eure Nepräfentanten, 

die Euch Einfachheit predigen, während fie felbft 

dem eitlen Schimmer huldigen.“ 

Aber die Partei hatte in dem Derhältniffe, 

in welchem Collot d'Herbois, ihr Gönner und Ber 

ſchuͤtzer, zu Robespierre fland, oder in ben Mit: 

teln diefes Machthabers fich verrechnet, und diefer 

eilte, fich feiner Nebenbuhler zu entledigen, und 

den Convent, der nur fein Joch tragen follte, von 

den der Commune zu befreien. Der Schlag ges 

lang, und auf eine am 13. März von Saint Juſt 

im Convent gegen fie gehaltene Rede wurde die 

ganze Bande, zwanzig Perſonen ftarf, verhaftet. 

Die Anklage lautete, daß fie zur MWiederherftellung 

des Despotismus damit umgegangen wären, außer 

dem Convente auch alle eifrigen Vertheidiger der 

Sreiheit zu ermorden, und einen neuen Tyrannen 

unter dem Titel eines Oberrichters einzuführen. 

Ihr Prozeß war bald geendigt; mit Ausnahme 

eines Einzigen wurden fie Alle zum Tode verurtheilt. 

Hebert überließ fich der Verzweiflung, die übrigen 

machten fich gegenfeitig Vorwürfe. Nur Anachars 

fig Cloots bemüpte fich, feine Unglädsgefährten 

aufzuheitern, und dies gelang ihm fo gut, daß fie 

zuleßt alle als gute Freunde ftarben; feine einzige 

Deforgniß war, daß einer von ihnen an Gott glau: 

ben Fönnte, und raſtlos predigte er ihnen den Ma— 

terialismus bis zur Ankunft des Karrens. Es war 

am 24. Maͤrz, wo fie, unter lautem Jubel des 

Volks, Einer nach dem Andern das Schaffot beftier 
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gen; Anacharfis Cloots auf fein Verlangen zulegt, 
um die Feſtigkeit feiner Gmabfäße zur Schau 
zu ſtellen. 

Einige Tage fpäter 2 Hebert und feine Anz 

bänger wurden mehrere Conventsglieder , deren 

Denfungsart und Handlungsweife mit jenen Elen— 

den übereinftimmte, dem Tribunal übergeben; es 
waren die Deputirten Julien von Touloufe, Des 

launay von Angers, Fabre d'Eglantine, Chabot 

und Bazire Es wurden ihnen Unterfchleife und 

Verfälfihungen zur Laft gelegt; Robespierre und 

Billaud befchuldigte fie der geheimen Agentfchaft 

des Feindes. Bazire felbft gab den Delaunay und 
Chabot an, für die Rettung der Girondiften Geld 
genommen zu haben, und doch gehörte er felbft zu 
denen, welche von Hebert in feiner Anklagerede 
als folche angegriffen worden waren, die fich die 

Schaͤtze des Volks zugeeignet hätten, und nur durch 

die Machthaber befchügt würden. Jetzt fahen 
fie ſich alle zufammen als Gchuldgenoffen ihres 

Anflägers vor Gericht geftellt. Billaud-Varennes 
verlangte im Convente, Chabot's Anklage foll da= 
bin lauten, er babe durch fein Betragen die Na— 
tionaleNepräfentation herabwärdigen wollen, und 

Kobespierre beeiferte fich, dem Weltall das Sy: 

ſtem diefer Herabwürdigung als einen neuen Der: 

fhwörungsplan der Tyrannen gegen die Freiheit, 

des Lafters gegen die Tugend, anzuzeigen. „Die 
Derbrechen einiger unferer Amtsgenoffen,“ fagte 

„find das Werk des Auslandes, das dabei 

nicht ſowohl den Untergang dieſer Perfonen, als 
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den Untergang der Franzdfifchen Republik beabfiche 
tigt. Aber ich rufe die Tyrannen des Erdfreifes 

auf, ſich mit den ©tellvertretern des Franzdfifchen 
Volks zu meffen, ich rufe den Menfchen auf, def 
fen Name ſchon zu oft diefe Mauern befudelt hat; 

ich rufe das Engliſche Parlament auf, das fich zur 

Theilnahme an den freiheitsmörderifchen Entwürfen 
feines Minifters hergiebt. Wollt Ihr den Unter: 

fchied zwifchen ihnen und uns wiffen? Er befteht 
darin, daß diefes berühmte Parlament gänzlich ver- 
derbt ift, und daß wir unter ung nur einige von 
der Verderbniß angeftedte Glieder haben; er bes 

fieht darin, daß jene fich öffentlich des Verkaufs 

ihrer Stimmen rühmen, und daß wir, wenn wir 
unter uns einen Verraͤther oder Pflichtwergeffenen 

wahrnehmen, ihn auf’s Blutgeruͤſt ſchicken.“ 

————— 

37. 

Sturz Danton’s und feiner Partei. 
( 1794.) 

Auf die Kunde von dem Falle und der Haft 

der entfchiedenften Böfewichter entffand in den Ge— 

fängniffen Jubel, denn alle Freunde der Menfch: 
lichfeitt und Ordnung glaubten, der Umfchwung 

der Blutherrfchaft fey gefommen, und Robespierre 

habe ſich mit Danton zur Wiederherftellung eines 
gefegmäßigen Zuftandes vereinigt, Die Entlaffung 
der Revolutionsarmee (mit Ausnahme der von 
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Henriot befehligten Kanoniere) ſchien diefe frohe 
Hoffnung zu beffätigen. Da wurde Paris am 
31. März durch die Nachricht in Erflaunen gefeßt, 
daß in der Nacht Danton, Lacroir, Samille- Des: 
moulins und Herault: Sechelles, die Wortführer der 
Mäßigung, verhaftet worden ſeyen. 

Um das Schredensregiment zu beendigen, hätte 
Kobespierre die Autorität einer rechtmäßigen Ne: 
gierung oder das vereinigte Genie eines Staate- 
mannes und eines Helden haben müffen: aber der 
Advofat von Arras war, weit entfernt, diefer au= 

ferordentliche Menfch zu feyn, nur ein von Rouſ— 

feaufchen Ideen aufgetriebener Sophift, der den 
von diefem beredten Schriftfteller aufgeftellten Ge— 

genfaß eines veredelten Naturlebens gegen einen 

verderbten Gefellfchaftszuftand grobfinnig aufgefaßt 

hatte, und fich für einen tiefen Denfer und gro= 

Gen Redner hielt, wenn ihm über diefen reichhal- 
tigen Stoff einige fhimmernde Redeveränderungen 

gelangen. So verficherte er in einem feiner weit— 

fhweifigen Vorträge, Franfreich werde dann. in 
den Genuß aller durch die Revolution ihm berei- 

teten Glüdfeligkeiten treten, wenn es die Ehrlich: 
feit gegen die Ehre, die Orundfäße gegen die Ge— 
brauche, die Pflichten gegen die Schidlichkeiten, 

die Herrfchaft der Vernunft gegen die Tyrannei 
der Mode, die Verachtung des Laflers gegen die 
Berachtung des Unglüds, den Seelenadel gegen 

„die ‚Eitelfeit, die Liebe zum Ruhme gegen die Liebe 
zum Gelbe, die guten Menfihen gegen die gute 

Geſellſchaft, das DVerdienft gegen die Kabale, das 

| 
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Genie gegen die Schöngeifter, die Wahrheit gegen den 
Schimmer, die Größe des Menfchen gegen die Klein: 
heit der Großen; — wenn es mit einem Worte, die 

Stellung einer großmüthigen, mächtigen und glücklie 
chen Nation gegen die eines liebenswürdigen, leicht: 
finnigen und elenden Volks, oder alle Tugenden und 
Wunder der Republik gegen, alle Lafter und Rächer: 

lichkeiten der Monarchie, amgetaufcht Haben werde, 

Es blieb ihm verborgen, daß diejenigen diefer, zum 

Theil nur halb wahren, zum Theil ganz ungehörigen 
Zufammenftellungen, welche Wahrheit enthielten, nur 

den Segenfaß der innern Sittlichkeit gegen die Aus 
fere Gefeglichfeit ausdrückten, daß der Staat Faum 
die Ießtere, geſchweige die erftere zu bemwirfen ver— 
mag, und daß bie mit dem Stempel der Verwerf— 

lichfeit bezeichneten geiftigen Gewalten, die man 
Ehre, Gebräuche, Schiclichfeiten und Mode nennt, 
theils nügliche Nachhülfen des Zwanges, theils 
wohlthätige Ausgleichungen find, um Sitte und 
Geſetz, innere ©erechtigfeit und Außeres Recht zu 

vermitteln, „Wir wollen,“ fagte er in jener Re— 

de: „die Wünfche der Natur erfüllen, die Beftim- 
‚ mung der Menfchheit vollenden, die Verſprechun— 

gen der Philoſophie halten, und die Vorfehung frei 

fprechen von der langen Herrfchaft der Tyrannei 

und bes Laſters.“ Aber für diefe größte aller Aufe 
gaben — für welche feit Jahrtaufenden die Weisheit 
der Philoſophen und Gefeßgeber fich fruchtlos ab— 
gemüht, und die Kirche, der fie endlich anheim ge: 
fallen ift, nur im Glauben an ein unfichtbares 

Reich Gottes einen Stuͤtzpunkt gefunden hat — kannte 
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der armfelige Sophift feine andere Loͤſung, als, die 
Zwangs- und Strafrechte der buͤrgerlichen Geſetz⸗ 
gebung auf das Gebiet des ſittlichen Lebens zu ver— 
pflanzen, und das hoͤchſte Ziel der ſittlichen und 
religiöfen Bildung der Förderung des Scharfrich— 

ters zu übergeben, Indem er den Staat allein 

auf die Tugend feiner Bürger begründete, mußte 
er auch den irdifchen Kichter der Handlungen zum 

Richter der Geſinnungen beftellen; ihn alfo zu der 
Machtfülle Deffen erheben, der ohne zu forfchen, die 

Herzen in ihren Tiefen erkennt; und mußte Syeden, der 

als fchlecht gefinnter Bürger feinen Maafftab von 
Tugend nicht erreichte, als einen Staatsverbrecher 

dem Gchwerte des Gefekes verfallen erklären. 
Diefelbe Verwechslung des fittlichen und des bür: 
gerlichen Rechts hatte ſchon im Alterthum die Weis— 

beitslehrer der Stoa zu der fürchterlichen Behaup- 
tung geführt, daß das Fleinfte Vergehen und das 
größte Verbrechen mit derfelben Strafe belegt wer— 
den müßten; fie hatte in den Zeiten der Erfchüttes 
rung des Papſtthums ſchwaͤrmeriſche Sektirer zur 
gräßlichften Zerſtoͤrung und Mordſucht entzuͤndet, 

und im Huffitenwefen eine glaubenswuͤthige Volks: 
fyrannei, ein zum Erſchrecken ähnliches Vorbild 

der Franzdfifchen Revolution, ins Leben gerufen; 
jeßt machte fie einen 2er querföpfigen Schwärmer 
zu einem fophiftifchen Wüthrich, der das blutigfte 
Thun auf die edelften Grundfäße baute und jedes 

menfchlihe Gefühl in ſich durch die Ueberredung 
erftickte, daß einem guten Nepublifaner die Pflicht 
grenzenlofer Strenge aufgelegt fey, um bie Frei— 
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heit wider die Gegenwiffungen der Verderbtheit, 
der Schlaffheit, des Knechtſinns, des verſteckten 

Ariftofratismus und Noyalismus und aller andern 
zu ihrem Untergange verfchwornen Bosheit zu 
fichern. Zu diefen falfchen Vorſtellungen gefellten 

ſich die Leidenfchaften einer finftern und herrſch— 

füchtigen, von Eigendünkel und Eitelkeit aufgeblaͤh— 
ten Seele, die ftets durch all fein Geſchwaͤtz von 
Tugend und Freiheit vorgeblide hatten, und aus 

denen ja eigentlich fein ganzes Spffem hervorge: 

gangen war, Auch erhob ihn die Einbildung, ein 
höchft tugendhaftes Wefen zu feyn, nicht über das 
Gefühl eines Tyrannen, welches ihn gleichfam, um 
die verlegte Menfchlichkeit zu rächen, mit feinen 
Schredniffen quaͤlte. DBermöge feiner finffern Ge— 
müthsart und feiner politifchen Grundfäße ohne: 
bin Feines Einzelnen entfihiedener Freund, ward 

er durch feine Stellung am Rande des Kraters 
immer mißtrauifcher gegen die, welche fich an feine 
‚Seite drängten, und aus Beforgniß, hinunter ge= 

fioßen zu werden, 309 er es vor, fich derfelben als 

fohlechter Republikaner zu entledigen. Wer das 

menfchliche Herz Eennt, wird zu beurtheilen wiffen, 

wie leicht e8 durch die Trugbilder der Furcht oder 

Eigenfucht zur Verwechslung des eigenen Bortheils 
mit der Vorſtellung des Gemeinwohls verführt 
wird. So igefchah es, daß Nobespierre in dem 
‚Augenblife, wo alle Welt feine Vereinigung mit 

Danton als entfihieden anfahb, Danton und deffen 

Freunde verhaften ließ, Er traute der Gemeinfchaft 

mit diefem furshtbaren, an Geift und Muth ihm 
weit 4 
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weit überlegenen Revolutlonsmenfißen nicht, Einer 
andern Anficht zufolge, hätte er fich zu ſchwach ges 
fühle, den Widerftand, den die übrigen Mitglieder 
des Wohlfahrtsausfihuffes, befonders Collot d'Her— 
bois und Billaud-Varennes gegen ein gemäßigtes 
Syſtem bereiteten, zu überwältigen, und um fich 
felbft zw retten, feinen Gehülfen fallen laſſen. ) 
MWahrfiheinlich wirkte beides zufammen; er fuchte 
dann in feinem Mißtrauen Entfchuldigungsgründe 
für feine Schwäche. Aber in jedem Falle führte 
er die Sprache des eigenen Entfihluffes, Als am 

andern Morgen Legendre in der Conventsſitzung 
das Wort zu Danton’s Vertheldigung nahm; und 
deffen patriotifche Großthaten rühmte, wies Ihn 

*) Die Teptere Anficht Hat neuerdings Napoleon aufgeitelft, 
in den Memoires von Lad Cafes, Th. IV. ©. 290. u, f. 

Nachdem er gefchildert, wie Robespierre, in der beftimmten Abs 

ficht dem blutigen Gange der Revolution eine andere Rich— 

tung zu geben, im Verein mit Danton die ultravevolutionatre 

Partei niedergeworfen Habe, erzählt er weiter, wie der Letztere 

und feine Freunde, in dem Wunſche, ihre Glücksgüter in Rus 
be zu genießen, auch den Mordthaten des Revolutions⸗-Tribu— 

nals Einhalt zu thun gefucht, wie aber Billaud » Barennes, 

Gollot d'Herbois und die Maſſe der Übrigen Jakobiner diefe 

Maafregel mit Unwillen aufgenommen, Nobespierre ſey furcht: 

fam geworden, und habe Danton aurgeopfert, ohne jedoch ven 

mit ihm entworfenen Plan aufzugeben, Nachmals Habe er al: 

lein ihn ausführen wollen, und fey damit gejcheitert, Dieſe 

Anficht ift immer wahrfcheinlicher , als die, welche Robespier— 

re's ganzes Verfahren aus heuchlerifcher Bosheit und lang vors 

ber gemachten Berechnungen erklärt. Am 9, Thermidor warf 

Billaud-Varennes dem Robespierre vor, er fen wüthend 
geworden, als er (Billaud) in Comité das erſtemal gegen 

Danton geforochen, und babe gefagt, ex jehe wohl, wo man 
hinaus wolle zc, 

XI. [36] 
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der Diktator durch die Aufftellung zurüd: „Es 
fomme bier auf Entfcheidung der Frage an, ob 

ein Mann den Sieg über das Vaterland davon 
tragen, und ob eine Anzahl ehrgeiziger Heuchler 
mehr gelten folle, als das Franzöfifche Volk? Aus 
welchem Rechte werde für Danton ein Vorzug vor 
feinen Mitbärgern in Anfpruch genommen? Ber: 

ſchwoͤrer ſuche man nur dann dem Schwerte der ' 
Gerechtigkeit zu entreißen, wenn man gemein= 
fchaftlihe Sache mit ihnen habe.” Durch diefe 
Wendung ward Legendre fo erſchreckt, daß er fo: 

gleich feine Vertheidigung zuruͤcknahm. Ein wuͤ— 
thender Bericht von Saint Juſt entwidelte hierauf 
Danton’s und feiner drei Mitgenoffen angebliche 
Verſchwbrung gegen die Republik; kunſtvoll ver— 

flocht er in dieſelbe zugleich die ſchon vorher ange— 

klagten Ultra-Revolutionaire Chabot, Fabre d'Eglan⸗ 

tine, Bazire, Delaunay und Julien von Toulouſe 
(S. 555) und außerdem noch ſieben andere Perſonen, 

unter denen der Conventsdeputirte Phélipeaux, der 

die Jakobiner durch ſchonungsloſe Enthüllung ‚aller 
in der Vendée verübten Graͤuel ſchwer beleidigt 

hatte, und Franz Weſtermann, der am 10. Auguſt 
Anfuͤhrer bei Erſtuͤrmung der Tuilerien, dann Ge— 

neral-Adjutant bei der Ardennen-Armee geweſen, 

die ausgezeichnetſten waren. Sechzehn ſo hoͤchſt 
verſchiedene, zum Theil einander nicht bloß fremde 

ſondern feindſelige Perſonen, wurden durch dieſen, 

einem Roman aͤhnlichen Bericht zu Mitſchuldigen 
deſſelben Verbrechens gemacht, deſſen Hauptankla: 

ge, beabfishtigte Wiederherftellung des Koͤnigthums, 
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gegen Danton gerichtet war, DR Bewelſe wur: 
den bis in die erffen Zeiten der Revolution hinauf 
verfolgt, und Danton’s frühere Verbindungen mit 
Orleans, Mirabeau und Dumouriez hervorgezogen, 
Anfangs wollteser fich nicht vertheidigen; das von 
ihm ſelbſt :geftiftete Tribunal - flüßte ihm Verach— 
tung, das in wilden Lüften und politiſchen Thor: 

heiten ſchnell verbrauchte Leben Ueberdruß ein, Auf 
die Frage, mie er heiße, und wo er wohne? gab 

er zur Antwort: „Meine Wohnung wird näch: 
ſtens im Nichts und mein Name im Pantheon - 
ſeyn. Mein Kopf bürgt für alles; das Dafenn If 
mir eine Laft, von der ich befreit zu werden wuͤn⸗ 

ſche.“ Dennoch gewann am“ Ende die Liebe zum 
Leben! die Oberhand, und: er ward zu einer Recht: 
fertigung fortgeriſſen, die den Praͤſidenten des Triz 

bunals in große Verlegenheit feste, Um dem Don: 

ner. feiner ſtuͤrmiſchen Beredfamkeit Einhalt zu thun, 
griff er zur Klingel, aber Danton uͤberſchrie die: 
felbe,. „Die Stimme eines Mannes, der’ mit fei: 

nem Leben feine Ehre zw vertheidigen hat, muß 
die Töne Deiner Klingel“ befiegen,‚“ rief er, Auch 
die. übrigen Angeklagten wurden dem äffentlichen 

Anklaͤger und den Richtern Überlegen. Da erklärte 
ſich nach dreitaͤgigem Verhoͤr das Tribunal hin- 
länglich unterrichtet, ließ fie, ihres Widerfpruche 

ungeachtet, abführen, und berurtheilte fie zum To: 
de, Sechs Tage nach ihrer Verhaftung, am 3. 

April, wurden fie auf den Karren gefest, ein Zug, 
der bei fo großer Verſchiedenheit diefer Schickſals— 

genoffen merkwuͤrdige Bergleichungen darbot, Phe: 
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lipeaux zeigte die Feftigfeit eines guten Gewiſſens. 
In Danton’s Miene lafen die, welche ihn nur für 
einen gemeinen Böfewicht hielten, den Unmuth, 
den ein folcher fühlt, wenn er in der Schlinge ger 
fangen wird, die er feinen Feinden bereitet hatte; 

Andere nur die Verachtung feiner Verfolger oder 

feines feigen Verbuͤndeten, der ihn gemeinfamen 
Feinden Preis gegeben. Mehrmals wiederholte er: 

„Robespierre wird mir folgen, ich ziehe ihn nach 
mir.” Im richtigen Gefühl des Widerfinns, der 
in jedem revolutionairen Staatsweſen liegt, aͤu— 

ferte er: „Es fey beffer, ein armer Sünder zu 
feyn, als Deenfihen zu regieren; aber feine Ießten 

Worte waren des Urhebers der Septembermorde 

würdig, der fein Haupt mit der gemwiffen Ueber: 
zeugung, ins Nichtsfeyn zu verſinken, unter das 

Mordeifen legte, „Mein Freund,“ fagte er zum 
Henker: „zeige meinen Kopf dem Volke; er ver= 
dient diefe Mühel“ Sein Wunfch wurde erfüllt, 
und das blutige verzerrte Geſicht diefes Fühnen, 
felbft im Uebermaße der Berbrechen durch eine 
Grundlage von Großmuth und Biederfinn ausges 
zeichneten Blutmenſchen, blidte den Großen und 

Gewalten der evolution die furchtbare Mahnung 

hinüber, daß diefes Lingeheuer, wie Gaturnus, 
der Reihe nach all feine Kinder verzehre. Fabre 

d’Eglantine war Franf bis zum Sterben, und doch 
um das Schickſal eines von ihm verfaßten Luft: 

fpiels beforgt, Chabot und Bazire verfuchten es, 

zum Volke zu fprechen; man verftand aber nur die 

Worte, daß auch Marat, waͤre er nicht ermordet 

en ne u 

nn 
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worden, gleich ihnen angeklagt und verurtheilt feyn 
würde, Herault-Sechelles und Camille: Desmou- 
lins Auferten Unwillen, daß man fie mit Menfchen 
diefer Art zufammen gebracht habe, und der Leßtere 
befonders bezeugte einige Reue über den Leichtfinn, 
womit er bei den Parifer Volksaufſtaͤnden zum 
Dlutvergießen ermuntert babe. eine junge Sat: 
tin, A. Dupleffis, die mit der Wittwe Hebert’s 

lange an feinem Sefängniffe gefeffen, und einen 
Verſuch, ihn durch Beſtechung der Wächter zu bee 
freien, gemacht hatte, ward bald nach feiner Hin: 

richtung eingezogen, und bei der großen Nachlefe 

von Hebertiften, die einige Tage nachher mit den 

vorgeblichen Anftiftern einer Verſchwbrung im Ge- 
fängniffe des Pallaftes Luremburg zur Guillotine 
geführt wurden, mit einbegriffen. *) 

*) Bet diefer GelegenHeit erhielten der Wifchof Gobet, der 
im: Convent feierlich der Religion entfagt hatte, der Schaufpie- 

ler Grammont, der bei dem Todeszuge der Königin einen wü— 

thigen Sührer abgegeben, und Chaumette, Hebert's Gehülfe 
im Kirchenfchänden, der fich den Namen Anaragoras beigelegt 

hatte, ihren verdienten Lohn. Sreilich nahm ſich die Anklage, 

die der öffentliche Ankläger Fouquier-Tinville, ein Blutmenſch 

der ſcheuslichſten Art, dev fein ſchreckliches Gefchäft mit einer 

wahrhaft artiftifchen Vorliebe trieb, gegen fie vorbrachte, zur 
Berderbniß der Moral und zur Erſtickung der Tugend mit— 

gewirkt zu Haben, im Munde diefes Mannes fonderbar aus. 
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38. 

Das Sthredensregiment auf ſeiner Hohe. 
17942): 

"Bis zu Danton’s Tode hatte die Schreckens⸗ 
regierung immer noch einige Maͤßigung gezeigt, 

wenigfiens, wenn die Parifer Szenen. mit den in 

den Provinzen verübten Abfeheulichkeiten in Der: 
gleichung. geftellt wurden, Dei den ‚gerichtlichen 
Mordthaten wurden gewiffe Foͤrmlichkeiten beobach: 
tet, und die unglüdlichen Opfer, die vor dem Tris 
bunal erfchienen, konnten ſich bis auf den Ießten 

Augenblick mit Hoffnungen täufchen, weil fie einen 

Schein von geſetzlicher Unterſuchung vor ſich fas 
hen. Sie fanden eine Anflageacte, eine Lifte von 
Sefehwornen, Zeugen, und theuer bezahlte Ver: 
theidiger; fie befragten ihr Gewiffen, und fie fan- 
den fich ſchuldlos. Daher betrieben Mehrere, be: 

fonders folche, die aus entfernten Departements 

herbeigeholt worden waren, ihre Angelegenheiten 

voll Vertrauen auf die Gerechtigkeit ihrer Richter. 

Ein alter Parlamentsrath von Touloufe fagte vor 
feinem Verhoͤr: „er möchte nicht an der Stelle fei- 

ner Nichter feyn, denn er wolle ſie gewaltig in | 
Verlegenheit ſetzen;“ ein Anderer führte fogar Stele 
len des Römifchen Rechts zu feiner. Vertheidigung 
an, Aber feit dem Falle Danton’s Fam, was frei- 
lich kaum für möglich gehalten werden mochte, das 
Dlutregiment in noch ſtaͤrkeren Schwung; die 

Manfregeln deffelben wurden noch härter, die ge: 
richtlichen Förmlichkeiten verfürzt oder vernichtet, 
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und das ganze lebende Geſchlecht Fonnte fich der 
Guillotine beftimmt glauben; in der That fahe man 
auf einem treffenden Zerrbilde das Franzöfifche 

Volk, als eine Maffe Menfchen ohne Köpfe um ei: 

ne Blutbühne ſtehend, dargeftellt, auf welcher der 
Henker fich zum Befchluffe des großen Trauerfpiels 
felber guillotinirte, - - 

Diefes auf den erften Anbli ganz unbegreif: 
lihe Streben der Tyrannei nach ihrer eigenen Der: 

nichtung hatte feinen Grund nicht in dem wachfen- 
den Blutdurfte Robespierre's, fondern vornemlich 
in dem verdedten Spiele der gegen ihn im Schon: 

fe der Negierungsausfchüffe wirffamen Parteien. 

Wenn in ihm felbt Mifbilligung zweckloſer Srevel, 

und Neue über feine Berfäumniffe und Schwächen, , 
im Kampfe mit den Antrieben zu immer neuemdlut- 

vergießen waren, zu denen Furcht und Mißtrauen 

ihn fpornten, fo legten dagegen die Übrigen Mit: 
glieder des Wohlfahrts- und Sicherheitsausfhuf: 

fes, eiferfüchtig auf Robespierre's Macht und 

bei dem fihonungslofen Gebrauche feiner Gewalt 

für ihre eigene Sicherheit beforgt, es ihrerfeits 
gefliffentlich darauf an, die Frevel und deren Opfer 
zu vermehren, um das Gehäffige derfelben auf 
den zu wälen, in deffen Händen nach der all: 
gemeinen Vorausſetzung, fih alle Macht der Ne: 
volution befand. Indem, auf der einen Seite, 

Schmeichelei und heuchleriſche Freundfchaft fich zu 
Robespierre's Vergoͤtterung vereinigten, und Ne: 
den und begeifterte Zufihriften ihn als den Geſetz— 
geber und Vater des Daterlandes, als die fefte 

Stüße und unerfghütterlihe Säule der einen und 
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untheilbaren Republik priefen; auf der andern Seite 

aber Republifaner, Royaliften und Ausmärtige ihn 
nur den despotifhen Alleinherrfcher Frankreichs 

nannten, und drohende Briefe, die er unter feinen 

Papieren fand, ihm den baldigen Lohn feiner ſcheus— 
lichen Tyrannei verfündigten: wurde feine ſchwache 
Seele durch alle diefe widerfprechenden Einwirkun— 

gen in einen Zuſtand von dumpffinniger Verruͤckt— 
heit geftürze, in welchem er, von den Schreckge⸗ 
fpenften feines Bewußtſeyns verfolgt, immer tiefer 

in das Blutmeer watete und endlich ganz den Ruͤck— 
weg verlor. Um fich zu fihügen, umgab er bie 
Mitglieder der Ausfchüffe und des Convents, de— 
nen er nicht fraute (und bald mißtraute er Allen) 

mit Spionen, erfchuf ein neues Syſtem allgemeiz 

ner Polizei, nach welchem alle der Verſchwoͤrung 

Derdächtige von allen Punkten der Republik vor 
das Nevolutiong: Tribunal zu Paris geftellt wer: 
den, alle gewefene Adlichen und Fremde, die nicht 
zu neutralen Nationen gehörten, Paris, die Fe— 

fiungen, und die Geeftädte Frankreichs verlaffen, 

und alle Bürger ihren Obrigfeiten oder dem Wohl: 
fahrtsausfchuffe jede Geſetzwidrigkeit anzeigen foll- 
ten, Die Hinrichtungen vermehrten fich ſeitdem 

im reißendften Fortfchritte; denn aus allen Gegen— 
den Frankreichs wurden ganze Wagen voll Berhaf: 
teter in die Parifer Gefaͤngniſſe gebracht, die fich 

hinwiederum ihres Ueberfluffes durch tägliche La: 
dungen an das Tribunal, und von diefem an bie 

Öuillotine entledigten. 
Einige diefer Kerker entfprachen durch ihre in: 
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nere Einrichtung der Grauſamkeit des Nesolutiong- 
regiments nicht; fie glichen, wenigftens bis zu Dans 

ton’s Gefangennehmung, großen Badedrtern, in 

welchen die Säfte, von fihlechtem Wetter in das 
DBerfammlungshaus gebannt, durch Spiel und anz 
dere Unterhaltung fich die Zeit zu verkürzen ſu— 
hen. Sn jedem derfelben bildete fich eine zahlrei- 
he, aus den verfchiedenften Elementen zufammenges 

feßte, durch gemeinfames Loos vereinigte Geſell— 
ſchaft. Anmuth, Feinheit, Höflichkeit, Achtung, 
Vertrauen und andere dag Leben verfchönernde Tus 
genden, die an allen andern Orten Frankreichs ge 

achtet waren, hatten fih in die Vorhallen des To: 
des geflüchtet; felbft die Standesunterſchiede und 
Ruͤckſichten Iebten hier in einer durch das Unglüd 
veredelten oder gemilderten Geſtalt wieder auf. 

Die Gegenwart der Frauen verbreitete eine gewiſſe 
Heiterkeit, bald wurde es Ton, fich aller Furcht 

und aller Hoffnung zu entſchlagen. „Wir find Alle 
achtzig Jahr alt,“ war der allgemeine Wahlfpruch. 
Der Franzöfifche Leichtfinn. zeigte ſich als der ein: 
zige wohlerhaltene Ueberreft aller andern Liebens— 
würdigfeiten des alten Natisnalcharafters: man 
ſuchte fich einander zu tröften, und einander zu ges 

fallen, das ſchwaͤchere Geſchlecht that es hier, wie 
auf den Todesſtaͤtten, felber dem flärferen an ru= 
higer Faffung und würdiger ungefünftelter Gelaf 
fenheit zuvor. Die Frauen herrfihten recht eigent: 

lich in den Gefaͤngniſſen; einige durch die Gewalt 
religiöfer Gefühle, die fie felbft in der Bruſt man: 
cher verzmweifelnden Freigeifter weten, andere durch 
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weniger uͤberirdiſche Empfindungen, die fie einflöß- 
ten und theilten, andere durch das Beifpiel der 

Familientugenden, die fie bier zumeilen mitten im 
Kreife der Ihrigen ausübten, Aber die zahlreichen 

Kerfer, womit die Zerflörer der Baftille Paris er: 
füllt hatten, boten nicht alle fo freundlichen Anz 
biif, In der Konciergerie, in Ia Force, der 
Mairie, Bleffis und andern herrfchte die Außerfte 
Ötrenge, und in.den beiden erftern fahe man fich 

außer der Gewißheit der Hinrichtung noch der Ge— 
fahr efelhafter Anftekung Preis gegeben, Die 
Derhafteten fanden ſich bier mit Raͤubern und 
Mördern vereinigt, und feltfam genug im entfchiez 

denen Nachtheil. Wahre Verbrecher Fonnten fich 
. für ficder halten: man dachte kaum daran, fie zu 

beftvafen; für fie allein galten alle milde Formen 
der Nechtöpflege, ihnen allein Fam die Nachficht 

der Tribundle und der Geſchwornen zu Gute, Da: 
hingegen wurde mit dem Leben der edelften Men— 
fen, fobald fie in die Krallen des politifchen Ver: 
dachte gefallen waren, auf die unverantwortlichfte 

Weiſe gefpielt; die Anklageacten verwandelten fich 

in fürmliche Aechtungstafeln, die, nach einem ges 

drudten, auf Alle paffenden Formular entworfen, 

nichts weiter als Eintragung des Namens bedurf: 
ten, um deffen Träger unter das Beil zu liefern, 

Das Tribunal ließ, ohne die eingereichten Verthei— 
digungsfgriften auch nur oberflächlich anzufehen, 

die Angeklagten parthienweife auffehreiben, und dies 

felben durch Haͤſcher und Oensdarmen. vor feine 

Schranken holen. - In jeder Mitternacht wurden 

\ 
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die Gefangenen durch einen furchtbaren Lärm ge: 
weckt, und die fir den nächften Morgen Ausge— 
wählten in den innern Hofraum des Kerferg ge: 
rufen, um die Anklageacten in Empfang zu neh: 

men, unter Flüchen und Scheltworten, welche das 

Schreckniß eines folchen Aufrufs verdoppelten, und 

mit Zwifchenräumen, welche die Angft der für fich 
oder Andere Zitternden recht lang dauernd machten. 
Dieſe Anklageacten fihienen oft nur kurze Spott: 

Tchriften auf das Verfahren des Tribunals zu feyn, 

und doch enthielten fie unzmweifelhafte Todesurtheile, 

Einer Frau wurde eine Vorladung eingehändigt, 
auf der nichts fand als die Worte: „Ein Kopf, - 
der fehlechterdings Fallen muß,“ und ihre Bitte 
um Aufſchub und Unterfuchung ward mit der Ber 

merfung widerlegt: „Es ſey gleichviel, ob fie Heute 
oder morgen gefüpft werde.” Ein anderer Bür- 
ger erhielt einen Zettel mit feinem Namen und 
dem Eurzen Beifgge: „Qerdächtig, des fehlenden 
Buͤrgerſinns verdächtig zu feyn.” War Einer ver- 

geffen worden, der fich nachher in der Lifte fand, 

fo ward der Aufruf wiederholt; war eine offenbare 
Verwechslung vorgefallen, fo reichte.es hin, daß 

des Häfchers unbeholfene Feder den Irrthum der 
Anklagencte verbefferte. Nicht felten wurden Per: 

fonen vorgefordert, - die ſchon guillstinire waren, 

und eben fo oft blieb es den Gensdarmen überlaf 
fen, wen fie mitnehmen wollten. Vor dem Trie 
bunal felbft fand gewöhnlich nur ein kurzes Ver: 
hör flatt, während deffen die Geſchwornen gähnend 
auf den Banken lagen, „Wie heißen Sie? Ha: 

> 
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ben Sie die Natlonalrepräfentation herabgewuͤr— 
digt? Haben Sie die Revolution verlaumbdet? 
Haben Sie ariftofratifche Schriften in Umlauf ge 

feßt? Haben Sie freiheittddtende Vorfchläge ger 
macht?" Dies waren in der Negel die einzigen 
Fragen, welche der Richter den Angeklagten vor: 
legte, und die fie natürlich mit Nein beantworte— 
ten, Die Brotofolle waren fihon gedruckt, und in 

jeden gab es nur wenige Zeilen auszufüllen. Nach 
fo fihneller Abfertigung wähnten Viele im Gefühl 
ihrer Schuldlofigfeit, ihrer Entlaffung ſtehe Fein 

Hinderniß im Wege, bis die Ankündigung, fie feyen 
zum Tode verurtheilt, ihre Taͤuſchung zerſtreute. 
Um drei Uhr Nachmittags verließen gewöhnlich diefe 
langen Züge von Opfern das Tribunal, und gine 
gen langfam durch die gewölbten Gänge, mitten 
durch zahllofe Zufchauer, die fich mit unbegreifli 

cher Neugier von beiden Seiten herbei drängten, 
Anfangs hatte man nur funfzeha Perfonen auf eis 

nen Karren gefeßt, den der grauſame Wißling 
Barrere einen Sarg für Lebende nannte, nachher 
packte man dreißig zufammen, und Eurz vor NRobes- 
pierre’s Tode waren Anftalten getroffen, um buns 

dert und funfzig Perfonen auf einmal hinrichten 

zu laffen. Schon war an der Barriere in der 
Vorſtadt St. Antoine ein Graben gezogen, der 
das Blut auffaffen ſollte. Ganze Körperfchaften, 

und ganze Öefihlechtsfolgen wurden abgefchlachter. 
Man ſah fünf und vierzig Mitglieder vom Par: 
Iament zu Paris, und drei und dreißig von dem 

zu Toulouſe mit’ eben der Würde zum Tode ges 
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ben, die fie fonft bei öffentlichen Teremonien beob: 

achtet hatten; ihr Verbrechen beftand darin, eine 
Proteſtation gegen das Aufhebungsdefret der er— 

ſten Nationalverfammlung unterzeichnet zu haben. 
Der zwei und fiebzigjährige Malesherbes, deffen 
Eidam Rofambo diefe unglüdliche Schrift bei fich 
aufbewahrt hatte, ward mit feiner ganzen Familie 

nach Paris gebracht. Die Heiterfeit der Tugend 

verließ den Dertheidiger Ludwigs XVI, nicht, Als 

er beim Gange zum Tribunal an der Thuͤre des 
Kerfers flolperte, fagte er laͤchelnd: „Ein Römer 

hätte das für ein übles Vorzeichen gehalten, und 
wäre umgekehrt.“ Einige Tage vorher war fein 
Eidam hingerichtet werden; er felbft ging mit ſei— 
ner Tochter, feiner Enfeltochter, und mit deren 

Gatten zum Tode, und fahe fie Alle vor feinen 

Augen bluten, ehe er ihnen nachfolgen durfte, Doch 

verrietb er Fein Zeichen von Schwäche, und die 
Seinigen zeigten eines folchen Vaters ſich würdig. 
„Sie haben das Gluͤck gehabt, Ihren Bater zu 
retten,” fagte Frau von Rofambo zu der Tochter 
des Invaliden-Gouverneurs Sombreuil, der aufs 

Neue verhaftet worden war; „ich habe wenigſtens 

den Ruhm, mit dem meinigen zu ſterben.“ Vierzig 
Generalpaͤchter wurden hingerichtet, angeblich weil 
fie den Schnupftabad durch Waffer und andere Zu— 

thaten verfälfche hätten, in der That aber, weil die 
Millionen, die fie im Vermögen befaßen, die Habſucht 
des Finanzausfihuffes reiztenz; (unter ihnen befand 

fich der ſchon erwähnte berühmte Chemiker Lavoifier,) 

Dierzehn junge Mädchen aus Verdun wurden ver: 
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urtheilt, weil fie auf dem Balle getanzt, den die 
Preußen nach Einnahme diefer Stadt veranftaltet 

hatten; felbft die Furien der Guillotine wandten 
in dem Augenblid, wo fo frifche Jugendbluͤthen 
vom Henker zerfnidt «wurden, in widerwilliger 
Kührung fih ab; aber noch graufamer erfcheint 
die Milde, welche zwei diefer beflagenswerthen 

Tänzerinnen abgefondert hatte, um in zwanzigjah- 
rigem ©efängniffe zu verkommen. Ueberhaupt 

fanderr, wie fhon bemerkt worden ift, die Würger 
ganz vorzüglich. an Ermordung des weiblichen Ge: 
fehlechts ihre Luft. Eines Tages wurden zwanzig 

Bäuerinnen aus Poitou hingerichtet, die ihr Ur— 

theil mit dumpfer Gleichguͤltigkeit angehoͤrt hatten; 
nur eine von ihnen, die einen Saͤugling an der 

Bruſt hatte, ſtieß in dem Augenblick, wo man 

ihre das Kind abnahm, ein durchdringendes Ge— 
fchrei aus, Aber die Barbaren blieben gefuͤhllos. 
Frau von Avaux, fechzig Sabre alt, ward ihrem 
Gatten, einem bejahrten General: Lieutenant aus 

Lyon, um feiner andern Urfache willen zur To— 
desgefäührtin gegeben, als weil fie den alten kraͤnk— 
lihen Dann bei feiner Abholung nah Paris nicht 

hatte allein reifen laffen, fondern ihm zur Seite 

geblieben war... Und diefe Menfchen hatten ein Feſt 

zu Ehren der ehelichen Treue geftiftet. | 

Die große. Maffe fo vieler, durch ihre Tu: 
genden, ihre Namen oder ihre Schickſale ausge: 
zeichneten Perfonen, welche die Revolution in die— 

ſem Zeitraume verfchlang, ſchien mehr und mehr 

alle Theilnahme an diefer ſich täglich verlängernden 
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Reihe zu vernichten, und auch die Gefehichtfehreibung 
bat ſelbſt bei gefühlvollen Seelen, wie zuerft Er— 
fihütterung und verabfiheuende Wegwendung, fo 
am Ende die Gleichgältigfeit und Abfpannung der 
Ermüdung zu beforgen. Dennoch treten aus den 
endlofen Liften, womit das Amtsblatt der Nation 
die tägliche Menfchenfchlächterei für die zweifelnde 
Nachwelt beglaubigt, immer wieder einzelne Na— 
men hervor, welche die Theilnahme felbft eines 
ganz abgeftumpften Geſchlechts in Anfpruch neh: 

men müffen; einer derfelben ift der Name der Prin- 

zeffin Elifaberh, der Schwerter Ludwigs, die durch 
ihr reines Herz, und die wahrhaft himmlifche Ent: 

fagung, womit fie die Leiden ihres Bruders und 
ihrer Schwägerin theilte und zu mildern fuchte, 
e8 wohl verdiente, bei Allen, welche fie mit unbe: 
fangenem Auge fahen, ber Engel des Tempel: Ge: 

fängniffes zu heißen. Nach der Hinwegführung 
Marie Antoinettens lebte fie nur noch für deren 

Toter. Unter zunehmenden Entbehrungen (felbft 

der Mangel anftändiger Kleidung und des Lichts 
an den langen Abenden gehörte darunter) hatten 
die unglüdlichen Enfelinnen fo vieler Könige den 
Winter verlebt; fie glaubten fich in ihrem Kerker 

vergeffen, aber fie waren es nicht. Schon begann 

die Frühlingsfonne in den Falten Umfreis deffelben 
zu fipeinen, ſchon machte Eliſabeth mit ihrer Nichte 

Entwürfe zu weiblichen Arbeiten, deren Ausfuͤh— 
rung das längere Tageslicht verfiatten follte, als 
fie am 9. Mai aus den Armen der Eöniglishen 
Waiſe geriffen und in die Conciergerie abgeholt 
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ward. Nobespierre und Billaud-Varennes waren 

feit langer Zeit über fie im Streite geweſen. Je⸗ 

ner hatte ſie zu retten gewuͤnſcht, Billaud auf die⸗ 

ſes Streben des Decemvirs einen Plan zum 

Sturze deſſelben gebaut. Er ließ bei den Jakobi— 

nern ihren Kopf fordern, in ber Meinung, Ro: 

bespierre werde widerfprechen, und dadurch dem 

Poͤbel verdächtig werden, aber ber Feigherzige 

ſchwieg, und Elifabeth wurde dem Tribunal über: 

geben. Da fie beim Eintritt in das ©efängniß 

den Tod der Königin vernommen hatte, Fonnte fie 

feinen Augenblick über das ihr felbft bevorftehende 

Roos zweifelhaft feyn; Anklage und Verhör drehten 

fih um ihre Theilnahme an ber angeblichen, von 

Ludwig und Antoinetten geleiteten Verſchwoͤrung 

gegen die Freiheit des Franzoͤſiſchen Volks, und 

das Todesurtheil, das gegen ſie erging, traf zu— 

gleich vier und zwanzig von Fouquierz Tinville 

ihr beigefellte Mitſchuldige deffelben Verbrechens. 

Eliſabeth richtete die Gefaͤhrten ihres Ungluͤcks durch 

religioͤſe Worte und durch das Beiſpiel ihrer Stand» 

haftigkeit auf; als fie mit ihnen auf dem Leichene 

wagen zum Nevolutionsplaße fuhr, fahe man fie 

fich eben fo unbefangen mit der Schweſter Males- 

herbe's und der Wittwe bes Minifters Montmorin 

unterhalten, als wenn es in ber Sallerie zu Ders | 

failles geweſen wäre; dafür fuchten die Barbaren 

ihre Rache dadurch zu nehmen, daß fie erft das 

Schaffot befleigen durfte, nachdem fie die Köpfe 7 

ihrer vier und zwanzig Begleiter hatte fallen fehenz 

doch ging fie feſten Schrittes und mit laͤchelndem 
Mun: 

bj 

Y 
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Munde die blutigen Stufen hinan. Unter den 

Opfern dieſes Tages befand ſich auch die Famllie 

Brienne, die durch zwei Miniſter Ludwigs XVI. 
eine ſo verderbliche Beruͤhmtheit erlangt hatte. Der 
Erzbiſchof von Toulouſe ſelbſt war den Richtern 
durch einen Gifttrank zuvorgekommen, den er kurz 
vor Ankunft der zu ſeiner Verhaftung abgeſchickten 

Gensdarmen verſchluckt hatte. Sonſt zeigte Furcht 
vor dem Tode ſich gar nicht; es gehbrte zum gu— 
ten Tone, mit dem Aeußern des entſchiedenſten 

Gleichmuthes zu ſterben, und oft draͤngten ſich 

Leute, die des Lebens uͤberdruͤſſig waren, und ſich 
einen Augenblick der vornehmen Welt gleich zu ſtel— 
len wuͤnſchten, abſichtlich zu der Ehre, verhaftet 
und verurtheilt zu werden, um in Geſellſchaft von 
Prinzeſſinnen und Graͤfinnen zur Guillotine zu fah⸗ 

ren, Dieſer immer aufs Neue bewunderte Muth 
trug dazu bei, das Gräßliche der täglichen Men— 

fchenfihlächteret zu mildern oder zu veredeln, und 
deren lange Dauer möglich zu machen. Das zu: 
ſchauende Vol wurde, wie bei tragifihen Vorſtel— 

lungen, zwar fihmerzlich, aber nicht ohne das Ge— 

fühl der Erhebung, welches der Anblid der durch) 
Leiden ungebeugten Geelengröße einflößt, unterhal: 
ten. Eine einzige Frau, die berüchtigte Gräfin 
Dubarıy, die thöricht genug aus England herüber- 
gefommen war, um ihre Syahrgelder zu reften, 

machte den Todesweg unter Thränen, und bat noch 
auf dem Schaffot mit Inutem Gefchrei um ihr Le— 

ben, was anfangs Aeußerungen der Verachtung 
und des Spottes veranlaßte, bald aber einen fo 
XI. —— 
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fchre£lihen Eindrud machte, daß viele Zufchauer 

in ungemwohnter Betroffenheit den Platz verließen. 

So viele Mordthaten waren fchon verübt, als 
- am 22. PBrairial (10. Juni) ein neues Gefeß erlafs 
fen ward, um den Gang des Kevolutiong= Tribus 
nals noch mehr zu befchleunigen. Syn demfelben 

wurden für Feinde des Volks alle Diejenigen ers 
flärt, welche der Freiheit entweder durch Gewalt 
oder durch Lift zu fehaden ſtreben würden; außer 
Degunftigern des Königthums, Widerfachern der 
Nationalvertretung und eigentlichen Gtaatsverrä: 

thern, die mit dem Feinde im Einverfländniffe ftünz 
den, follten als Feinde des Volks auch Diejenigen 
gelten, welche die Verproviantirung von Paris ge: 

hindert, und den Brodmangel in der Republik ges 

fördert haben würden; alle Diejenigen, welche die 

Straflofigkeit und das Entkommen der Verſchwoͤ— 
rer und Ariſtokraten begünftigt, den Patriotismus 
verfolgt oder verläumdet, die Bevollmächtigten der 
dation beftochen, die Grundſaͤtze der Revolution 

übertrieben, die Gefeße und Maafregeln der Regie: 

rung durch falſche Anwendung entftellt haben wür- 
den; alle die, welche das Volk oder deffen Vertre— 

ter zu falfchen Schritten verleitet, Muthloſigkeit 

veranlaßt, folfche Nachrichten verbreitet, die öffent: 

liche Meinung irre geführt, die Gitten und das 
Öffentliche Gewiſſen verderbt, die Keinheit der res 
publifanifchen Orundfüße befledt, oder ihren Fort: 

fohritt durch gegenrevolutionaire Schriften und an 
dere Machinationen aufgehalten haben würden; alle | 
betrügerifche Lieferanten und untreue Verwalter 
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der Staatsgelder, alle Beamten, die fich ihrer Ge 
walt zu Gunſten der Feinde der Revolution und 
zum Nachtheil des Volks bedient, endlich alle Diee 
jenigen, welche auf: irgend eine Art die Freiheit, 

die Einheit, die Sicherheit der Nepublif angetaftet, 

ober deren Befeſtigung gehindert haben mwärden, 

Fuͤr alle diefe Verbrechen wurde die Todesftrafe 

beftimmt, Als Beweis zur Derurtbeilung follte 
jedes Document, materieller oder moralifcher, ge— 

fprochener oder gefchriebener Art, binreichen, und 

das Gewiffen der Gefihwornen die einzige Kegel 
der Urtheile feyn. Jeder Bürger follte dag Recht 
und die Pflicht Haben, Verſchwoͤrer und Gegenre: 
volufionaire anzugeben; aber. das Vorrecht, die 
Derbrecher vor das Tribunal zu ftellen, follte nur 
dem Convent, den beiden Ausfchüffen der Wohl: 
fahrt und Sicherheit, den Volfsrepräfentanten, und 
dem Öffentlichen Anfläger bleiben. Vernehmung 

des Angeklagten follte nur Öffentlich ſtatt finden, 
und im Fall materielle oder moralifhe Beweife 
vorhanden wären, dag Zeugenverhör wegfallen. Zu 
Bertheidigern, hieß es, giebt das Gefeß verläum: 
deten Patrioten patriotiſche Geſchworne; es verfagt 

fie aber Verſchwoͤrern. Der Öffentliche Anklaͤger 
follte Keinen, der einmal vor das Tribunal geftellt 
wäre, ohne vorher an den Wohlfahrtsausfchuß ab: 
gefkatteten Bericht entlaffen Eönnen, er möchte nun 
ſchuldig oder unfihuldig befunden werden. Verge— 
bens erklärte der Deputirte Ruamps bei den Ver: 
bandlungen über diefen Gefegegentwurf: „es bleis 
be, wenn er durchgehe, nichts übrig, als fish eine 
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Kugel durch den Kopf zu jagen; vergebens fuch- 
ten Andere wenigſtens den Depntirten dag Recht 

zu bewahren, nur durch die Derfammlung felber 

in Berhaft geftellt werden zu koͤnnen; Nobespierre 
ſchlug den Widerfpruch, der fich von mehrern Sei— 

ten zu regen begann, durch die Bemerfung zu Bo⸗ 
den: „Nur Verſchwoͤrer haben die als übermä- 
fig beflagte Strenge des Gefeßes zu fürchten.“ 
Die nähere Veranlaffung zu diefer neuen Anfpan- 

nung lag in einem verfehlten Deordverfuche, den 

ein gewiffer Lamiral am 22, Mai gegen Collot 
d’Herbois unternommen hatte, und mit welchen 
Robespierre, um nicht hinter feinem Nebenbuhler 

zurüd zu ſtehen, einen ihn felbft betreffenden Bor: 
fall in Verbindung feßte. Ein junges Frauenzim- 

mer Cecilie Nenaud, die in Nobespierres Woh— 

nung nad) ihm fragte, umd einige Derlegenheit zeig- 
te, ward als eine zweite Charlotte Corday verhafter. 
Dbwohl man Feine Waffen bei ihr fand, und La: 
miral ſtandhaft bei der Ausfage blieb, daß er gar 

feine Mitfcehuldige habe, wurde doch alsbald von 

Fouguier: Tinvilfe ein langer Verſchwoͤrungsroman 

erfonnen, und über fechzig Perfonen in denfelben 
verwickelt. Das Mädchen erflärte auf die Frage, 
weghalb fie zu Kobespierre gegangen? fie habe wife 
fen wollen, wie ein Tyrann ausfehe, Dafür fahe 
fie fi von ihrem Vater und zwei Tanten zum 

Tode begleitet, und ihre zwei Brüder wurden aus 
den Reihen der Daterlandsvertheidiger zu gleichem 
Zwecke herbeigeholt, dem fie jedoch durch den un: 

-terdeß erfolgenden Sturz Nobespierre’s entgingen, 
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Unter den Opfern, die zu Ehren biefer angeblichen 
Verſchwoͤrung abgefihlachtet wurden, befand fich 
der ehemalige Invaliden-Gouverneur Sombreuil, 
den feine Tochter aus den Händen der Geptems 
bermoͤrder gerettet hatte, und die ganze Familie 
Sartine, unter der die neunzehnjährige Frau bes 
jungen Sartine durch ihre außerordentliche Schön: 
heit die anweſenden blutdurftigen Kenner entzüdte, 
und die Furien der Guillotine zu lautem Preife 

der £bftlichen Augenmwelde bewog, Da die Morde 
verfuche von den Conventsrednern, den Brltifchen 

Miniftern zugefihoben wurden, fo ging ein Dekret 

durch, daß hinfort in den Schlachten feinem Eng: 
länder und Hanoveraner mehr Quartier gegeben 
werden folle, und in Paris flieg felt dieſem Zeite 

punkte noch einmal die Zahl Derer, die täglich 
auf den Leichenfarren gefeßt wurden. Fouguiere 
Tinsille, von den beiden Ausſchuͤſſen vorgefordert, 
empfing Vorwürfe, daß die Abfertigung der Mere 
urtheilten nicht raſch genug fortſchreite; er follte 

die tägliche Zah! auf Hundert funfzig bringen, und 
weigerte fich deſſen. „Als ich von diefer Sitzung 
zuruͤckkam,“ erflärte er nachmals bei feinem Pros 
zeffe: „war meine Seele fo von Entfeßen ergrif: 
fen, daß es mir vorfam, als ob der Strom blu: 

tige Wellen treibe.“ Aber diefer Anflug von Ge 
geiffenhaftigkeit Hatte Feinen Befland, und vermits 
telft der ungeheuren Schändlichkeit, Spione und 
Aushorcher in der Geflalt Mitgefangener unter die 

Derhafteten zu mengen, und diefelben dann als 
Angeber erfonnener Verſchwoͤrungen auftreten zu 
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faffen, gelang es, einmal fogar hundert und neun 

und fechjig Perfonen vor das Tribunal zu fehlep- 

pen; waffenlos, in einenf engen Kerfer gefperrt, 

follten fie den Plan gemacht haben, den National: 
convent und den Wohlfahrtsausfchuß zu ermorden, 

und wurden Alle verurtheilt. Doch fo groß ward 
allmählig, durch die zunehmende, mit den ärgffen 
Schamlofigkeiten verbundene Strenge der Wächter, 
durch Mangel an Nahrung, durch DVerpeflung der 

Luft und tägliche Todesangft, das Elend der Ge: 
fängniffe, daß mehrere Perfonen, den Augenblid, 
wo ein Fenfter frei war, erfahen, fih hinunter zu 

ſtuͤrzen, und Andere zur Lifte der zur Guillotine 
Serufenen als zu einer Lifte von Gewinnern fich 

nn, fehnfüchtig, ihren Namen zu hören. 

Aber die noch nicht DVerhafteten, noch nicht 

Perurtheilten, waren wenig glüclicher als die Be: 
wohner der Gefängniffe, als die auf dem Blutge— 
ruͤſt auf das Fallbeil Wartenden, und Diele wur: 
den von der Wahrfcheinlichkeit, daß gleiches Loos 

ihnen bevorftehe, fihmerziicher gequält, als Jene 

von dem gewiffen Schlage ihres Schickſals getrof: 

fen. Schon vor Anbruch des Tages füllten fich 
die Straßen von Paris mit Weibern und Kin: 

dern, die in langen Reihen die Hausthüren der 
Bäder, Fleifher und Verkäufer von Lebensmitteln 
befegt hielten. Das Gefes des Marimums hatte 

Paris einer ausgehungerten Stadt ähnlich gemacht. 
Die Kaufleute fürchteten den Verkauf wie eine 
Plünderung, und nur die Furcht vor dem Tode 
zwang fie zu peinlichen Opfern. Und dies verluft: 



583 

volle Gefchäft war noch mit andern Todesgefahren 
umftellt. Ein Dekret legte ihnen ebenfalls bei Tor 
desftrafe die Verbindlichkeit auf, ein Werzeichniß 

al ihrer Waaren mit genauer Angabe des Vor: 
raths und Befchaffenheit an der Thür auszuhaͤn⸗ 

gen, und ein leichtes Verſehen dieſer Art konnte 
fie zur Haft und vor das Tribunal liefern.) Die 

Landleute brachten mit Zittern ihre Erzeugniffe zur 
Stadt. Auf den Öffentlichen Pläßen war alles 
Setümmel und aller Zufammenlauf verſchwunden, 
man fah feine glänzenden Fuhrmwerfe mehr, das 
Dhr horchte vergebens auf Wagen und Neiter. Die 
Stadtviertel, wo fonft. die Kinder des Gluͤcks ger 
wohnt hatten, waren oͤde. Auf dem meiften Pal- 

läften las man die Snfchrift: „Mationalgut,” auf 
andern Häufern die Worte: „Freiheit, Gleichheit, 

Bruͤderſchaft oder Tod! Tod den Tyrannen und 
ihren Genoſſen,“ oder Aehnliches, wodurch die ge— 

*) Deſodoards erzählt, wie ein Weinhändler, der, durch 

ein dringendes Gefchäft abaerufen, die Aushängung des Waa— 
venverzeichniftes feinen Sohne berohfen, wegen der Nachläßig- 

keit diefes iungen Menfchen vom Tribungle zum Tode verurs 

theift ward, Glücklicher Weiſe erhielt der Convent von den 

nähern Umftänden Nachricht, und fand fich bewogen, das Uvs 

theit noch im Augenblicke der Vollziehung aufsuneben, Der 

Offizier, der diefe Begnadigung itberbrachte, fand den Scharf— 

richter ſchon in voller Arbeit, und vier ihm daher von Weiten 

Einhalt zu. Ein eben auf das Brett Gebundener ward 108 ges 

‚macht und un feinen Nanen befragt, „Leider, Sie find es 
nicht, hieß es, und der Unglücktiche unterwarf fich gelaſſen 

feinem Scdickfale. Der Kaufmann befand fich noch im Geränge 
nie, wo er die Zurückkunft des Karrens erivartete. eine 
Haare waren abgefchnitten,, feine Hände gereifelt, an der Thür 

fanden feine Srau und feine Kinder, — 
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ängfligten Eigenthümer Ihren Bürgerfinn zu beur- 
£unden firebten. War ein Haus bewohnt, fo zeigte 
«ine große Tafel den Namen, das Alter und das 
Gewerbe aller Bewohner deffelben an. Alle Ge: 
brauche Hatten fich geändert, aller Zufammenhang 
des Dafeyns war erfchüttert oder wanfend gewor— 
den. Wie zur Zeit einer anftedenden Seuche, 
fürchtete man, mit einander zu reden, und von 
feinen Verbindungen und Schritten Nechenfchaft zu 
geben. Jede Zufammenkunft in Privatzirkeln war 

verboten, oder vielmehr die Furcht verbot fie von 

felber, und kam den Manfregeln des Sicherheits: 
ausfchuffes zuvor. Jeder zitterte, auf den Stra— 
Ben an äußern Zeichen der Wohlhabenheit bemerft 
zu werden, und war forgfältig bemüht, das Ge— 
wand der Dürftigfeit und Armuth als eine au= 
genfällige Gicherheitsfarte an fich zu tragen. Man 
wagte es nicht, einen Saft, einen Freund, einen 

Anverwandten, der nicht mit einer Befcheinigung 

des DBürgerfinnes verfehen war, in feinem Haufe 
aufzunehmen; denn die Verweigerung einer folchen 

Defcheinigung galt ſchon einem Derhaftsbefehle 
gleich, und Viele erbleichten, wenn fie einen Freund 

fahen, weil fie glaubten, er Ebnne fie um einen 
Zufluchtsort anfprechen. Die Schaufpielhäufer al: 
lein waren immer gefüllt; bier fuchte die Beforgniß 

einen Aufenthalt, der auf wenige Stunden unbefannt 

war, oder wenigftens auf Augenblide die Wachſam⸗ 

keit der Tyrannen täufchte, wenn auch dieſe Au— 
genblife durch. die widrige Empfindung bezahlt 
werden mußten, welche die Entftellung der alten | 

\ 
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Meifterwerfe des Franzöfifchen Theaters, und noch 
mehr der Anblid der neuen Stuͤcke republifani: 
fen Inhalts (der Tod Marar’s, der Triumph 

des Berges ıc.) erregte, elende Beftellungsartifel, 

an denen felbft Diejenigen Efel empfanden, die fie 

beftellt Hatten. Nur zu einer Tageszeit wurde die 
dumpfe Stille unterbrochen; man fahe eine große 

Menge Menfchen nach einer Richtung flürzen, und 
eine andere Menge fich eben fo eilfertig entfernen; 

es war der Augenblid, wo die fechzig DVerurtheil- 

ten vorüber fuhren. Hatte endlich die Nacht ih— 
ren Schatten über diefe Schredgeftalten des Tages 

gezogen, fo begann die geängftete Einbildungskraft 
\ ihr fürchterliches Spiel, das nur allzuoft zur grau: 

figen Gewißheil ward. Daheim und mitten im 
Schooße der Häuslichkeit horchte Syeder auf das 
Eleinfte Geraͤuſch vor der Thür; beim Halten eines 
Magens, bei einem Schlage des Klopfers erffarrte 

das Blut, Frau und Kinder fammelten fich Angff: 
lih um den Dater: es mußte das Zeichen einer 

Hausfuchung oder Verhaftung feyn, denn Niemand 
als Oensdarmen und Haͤſcher wargh sur Nahe 
auf der Straße. Oft beneideten die, für welche 

diefe Todesangſt fich. mehrmals wiederholte, das 

2008 der Gefangenen felber, Und aus dieſem 
Schlunde gab es faft gar Eeinen Ausgang, Die 
Darrieren waren Denen offen, die herein kamen, 

aber verfihloffen Denen, welche das Entfeßen von 

dannen £rieb; durch nichts gab man fein Leben 
fiherer, als durch ein Vaßgefuch Preis. Mean 

mußte daffelbe bei einem revolutionairen Ausſchuſſe 



556 

anbringen, und dann noch das Difa der Commune 
erhalten. Hatte endlich jemand alle Schwierig: 

Feiten befiegt, und fuhr er nun aus dem großen 

Kerfer der Hauptftadt heraus, fo fand er auf feis 

nem Wege überall umgeftürzte Kreuze, zerftörte 

Kirchen, und adliche Schlöffer in Trümmern, Er 
begegnete langen Zügen DVerhafteter, welche durch 
Sansculotten der Nevolutionsarmee nach Paris 
geführt wurden, oder er fah einen hochfahrenden 
Proconſul an fich vorübereilen, um Blutgeräfte in 

der Provinz aufjurichten. In jeder Stadt, in 

den Flecken und Dörfern fogar, gab es revolutio: 
naire Ausfcehäffe und Safobinerflubs, vor welchen 

der Meifende fich ftellen und ausfragen laffen muß: 

te. Auf einem Wege von dreißig Meilen ward fein 
Paß mit zehn verfihiedenen Viſas bedeckt, die alle 
mit großer Mühe erlangt wurden. An manchem 
Drte fand fih ein DViertheil der Einwohner als 

verdächtig im Verhaftshauſe; die elendefte Hütte 
verbarg oft Seächtete von großem Namen. Andern 
dienten Berge, Höhlen, Wälder als Zufluchtsftät: 
ten, die troß der geringen Sicherheit, welche fie 
gewährten, fogar mitten im Winter aufgefucht wur: 
den; mancher Waldbewohner, deffen verwildertes 

Anfehn einen Räuber fürchten ließ, war nur ein 
unglüdlicher Flüchtling.- Aber welche Anblide er 
warteten den Reiſenden erft, wenn ihn feine Be: 

ffimmung nah Straßburg, nach Arras, nad 

yon, Toulon, Marfeille, Orange und andern von 

Blut überftrömten Ortfchaften führte! 
In diefem graufigen Nachtftüce menſchlicher 
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Nerruchtheit oder Verruͤcktheit fehlt es jedoch nicht 
an Lichtpunkten, und zahlreiche Weifpiele von hel— 

denmuͤthiger, fich felbft opfernder Liebe und Treue 
‚verföhnen das betroffene Menfchenherz mit feinem 

tief gefallenen Geſchlechte. Die Gattin des Com: 

mandanten von Longwy wohnte, unter den Zu: 
ſchauern verborgen, der ©erichtsfigung bei, in wel: 

cher ihr Mann zum Tode verurtheilt ward. Kaum 

ift der Spruch gefällt, als eine Stimme ruft: „Es 
lebe der König!“ Alles geratb in Angft und Bewe: 
gung, denn Syeder fürchtet für den Schuldigen gehalten 
zu werden, bis Frau von Lavergne fich hervordrängt, 

und ihren Kuf wiederholt, Umfonft wollten Einige 

fie zu einer Wahnfinnigen machen, fie fprach mit 

voller Befonnenheit ein royaliftifches Befenntniß aus, 
und ging dann heiter mit ihrem ©atten, deſſen 
graue Haare ihre Hingabe noch ehrwuͤrdiger mach: 

‚ten, zum Tode, Einige Zeit nachher ahmte eine 

Schweſter dies Beifpiel nah, um ihren Bruder 

zu begleiten; ein junges Mädchen that daffelbe für 
ihren Geliebten. Mehrere Dienfiboten von beiden 

Sefchlechtern hatten die Erlaubniß erlangt, ihren 
Herrfchaften ins Gefaͤngniß zu folgen, und fie 
folgten ihnen aufs Blutgeruͤſt. Man fahe Töch: 
ter, die von ihren Eltern getrennt worden waren, 

auf den Knien vor den Mitgliedern der Ausfchüffe 
liegen, um nur in daffelbe Gefängniß zu kommen; 

nicht felten gaben die Commiffarien aus Mitleid 
oder aus Wohlgefallen an ihrer Schönheit, ihnen 

die Mittel an die Hand, ihre Sache von der ih: 
ver Eltern zu trennen, und dann erhob ſich ein groß— 
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müthiger aber herzzerreißender Wettſtreit der Eind: 
lichen und der elterlichen Liebe. Kin Mann (er 

hieß Loigerolle), der mit feinem Sohne im Ge: 

füngniffe St. Lazarus faß, hörte beim Verleſen 
der Todeslifte feinen Sohn aufrufen, der grade 

nicht im Saale anmwefend war; er ftellte fich als 

der Gerufene, ward abgeführt, und bei der gerin: 
gen Aufmerkfamfeit, welche die Kichter dem Ne: 

benumftande der ©leichheit der Perfon zu fehenfen 

pflegten, flntt feines Sohnes bingerichte. Auf 

ähnliche Art farb ein Bruder freiwillig für feinen 
Bruder, deffen Leben er für eine zahlreiche Fa— 
milie nöthiger als das feine hielt, 

39, 

Robespierre's neuer Gortesdienft und Sturz. 
ATI. 

Indeß dauerte in Nobespierres finfterer Seele 

der Kampf wahnfinniger Grundfüße und eines 
geängftigten Bewußtſeyns fort. Um das letztere zu 
befchwichtigen, und feinem Hirngefpinfte von einer 

allgemeinen den ganzen Staat tragenden Tugend 

irgend eine Grundlage unterzufchieben, gerieth er 

auf den Gedanfen, den Glauben an Gott und 

Unfterblichfeit wieder hervor zu fuchen, und aus 

den Trümmern des geftürzten Kirchenthums einen 
Tempel der Naturreligion aufzubauen. In diefer 
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Abficht trat der Diktator, der PR fhon gelernt 

hatte, fich felten zu machen, und durch fein bloßes 
Erfcheinen im Convent etwas Außerordentliches an— 
zufündigen, am 7. Mai, zu einer Zeit, wo in 
Paris dag Blut in Strömen floß, und auf allen 

Punkten der Republik die greuelbaftelten Metze⸗ 

— 

leien und Mordbrennerelen verübt wurden, mit eis 
ner weitläuftigen Rede auf, worin er unter wie 
derholten wortreichen Ausfällen auf Pitt, auf die 
Könige und die befiegten Revolutionsparteien, den 

Arheismus zu befämpfen, und den Glauben an 
Gott als eine große, die Seele erhebende und be- 
ruhigende moralifche Idee darzuftellen bemüht war. 

„Was Fonnte Dich bewegen,“ fagte er unter an= 

dern, gleichfam gegen die Schatten der Hebert und 
Cloots gerichtet: „dem Volke anzufündigen, es fey 
feine Gottheit, Dich, der Du leidenfchaftlich für 
diefe troftlofe Lehre eingenommen bift, und niemals 

Reidenfchaft für das Daterland fühlt? Warum 
ift eg in deinen Augen nuͤtzlich, den Menfchen zu 
bereden, daß eine blinde Kraft über fein Schickſal 
walte, und nach Willkuͤhr bald das Lafter, bald 
die Tugend beftrafe? daß feine Seele ein leichter 
Hauch fey, der fih an der Pforte des Grabes ver- 

liere? Haucht ihm etwa der Gedanke an feine 
Vernichtung reinere und erbabnere Gefühle ein, 

als der Gedanfe an feine Unfterblichkeit? Giebt 
er ihm mehr Achtung für feines Gleichen und für 
fih felbft? Mehr Hingebung für das Vaterland? 
Mehr Kühnheit, der Tyrannei zu froßen? Mehr 
Derachtung des Todes und der Wolluft? Ihr, 
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die Ihr einen tugendhaften Freund beflagt, glaubt 

Ihr nicht, daß der fihönfte Theil feines Weſens 
dem Tode entronnen iſt? hr, die Ihr am Gar: 
ge eines Sohns oder einer Gattin weint, laßt Ihr 

Euch von irgend einem Gchwäßer bereden, daß 
on ihnen nichts übrig bleibe ale Staub? Uns 

gläcdlicher, der Du unter den Ötreichen eines 

Moͤrders faͤllſt, iſt dein letzter Seufzer nicht ein 
Anruf an die ewige Gerechtigkeit? Die Unſchuld 
auf dem Blutgeruͤſt macht den Tyrannen auf dem 
Triumphwagen erblaſſen. Würde fie dies koͤnnen, 
wenn daſſelbe Grab den Unterdruͤcker und den Un— 
terdruͤckten umſchloͤſſe? Ungluͤcklicher Sophiſt, mit 
welchem Rechte willſt Du der Unſchuld das Scep— 

ter der Vernunft entreißen, um es in die Haͤnde 

des Laſters zu legen, einen Trauerſchleier uͤber die 
Natur zu werfen, das Ungluͤck zur Verzweiflung 
zu bringen, das Laſter aufzumuntern, die Tugend 

zu betruͤben, die Menſchheit herabzuwuͤrdigen? Je 
mehr Gefuͤhl und Genie der Menſch vereinigt, de— 
ſto feſter haͤngt er an Ideen, welche ſein Weſen 
vergroͤßern, und ſein Herz erheben: Und warum 

ſollten ſolche Ideen nicht Wahrheit enthalten? Ich 

begreife dabei wenigſtens nicht, wie die Natur dem 
Menſchen haͤtte Erdichtungen einhauchen koͤnnen, 

welche nuͤtzlicher ſind, als alle Wahrheiten. In 
den Augen des Geſetzgebers iſt Alles Wahrheit, 

was der Welt nuͤtzlich und in der Ausuͤbung gut 
iſt. Der Gedanke an ein hoͤchſtes Weſen und die 
Unſterblichkeit der Seele iſt eine ewige Aufforde- 

rung zur Gerechtigkeit, er iſt alfo nicht nur focial, 

| 
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fondern auch republifanifch, Was wollten die Der: 

ſchwoͤrer, die wir geftraft haben, an die Stelle 
des Gottes feßen, den fie aus den Tempeln wer— 

fen? Was anders, als das Chaos, das Nichts, 

den Tod?” Der Redner fchloß feinen weitſchwei— 

figen Vortrag, deffen religiöfer Theil eigentlich eine 

froftige Nachbildung des in Rouſſeau's Emil ent: 
haltenen Glaubensbefenntnijfes war, mit dem Ent— 
wurfe zu einem Defrete, des Inhalts: „Das 

Franzöfifche Volk erkenne das Dafeyn eines höch- 
fien Wefens, und die Unfterblichfeit der Seele; es 

erkenne, daß die würdigfte Verehrung des höchften 
Weſens die Ausübung der Pflichten des Menfchen 

fen; es rechne zu diefen Pflichten den Abfcheu vor 

Tyrannei und Bosheit, die Beſtrafung der Ty— 
rannen und Derräther, die Unterffüßung der Uns 
glücklichen, die Nachficht mit den Schwachen, die 
Vertheidigung der Unterdrüdten, die Bereitwillig— 
feit, Andern alles Gute zu erjeigen, was man zu 
thun im Stande fey, und die allgemeine Gerech— 

tigfeit. Sechs und dreißig Feſte follten veranftal: 

tet werden, um den Menfchen an die Gottheit und 

die Würde feines Weſens zu erinnern; unter ih: 
nen befanden fich, außer dem Felle des höchften 

Weſens, das auch als Feft der Natur bezeichnet 

war, Feſte der Freiheit und der Gleichheit, der 
| Menfchlichkeit, der Wahrheit, der Schamhaftigkeit, 

des Heldenmuths, der Glückfeligkeit, des Unglüds, 
des Tyrannenhaffes, der Weltfreiheit ꝛc.“ Diefer 
Geſetzesentwurf wurde mit allgemeinem Beifall an: 
genommen; die Blutmenfchen, die vor einigen Mor 
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naten ben von Hebert und Chaumette ausgefpro= 
chenen Sottesläfterungen Beifall geklatſcht hatten, 
beeilten fich, das Dafeyn des höchften Wefens an— 

- zuerfennen, wie wenn es das voruͤbergehende Da: 
feyn irgend einer neuen republifanifchen Schöpfung 
gegolten hätte, und das erſte Feft deffelben ward 

auf den 20, Prairlal (8. uni) beſtimmt. Bei 

Annäherung diefes Tages ward NRobespierre zum 
Präfidenten erwählt, um das Feft des höchften 
Weſens zu einem Triumphe für ihn felber zu ma= 
chen, Ein Theil feiner Genoffen war in DVerlegen= 
heit, und vermochte fich In die wunderlichen Ge— 

danfen des Meifters nicht zu finden, fuhr aber 

fort, dem Inhaber der Gewalt mit gewohnten 

Knechtſinn zu huldigen; ein anderer (Billaud-Va— 
rennes und Collot D’Herbois) lachte oder Enirfchte 
über das neue Prieſterthum des Aberglaubens, wo: 
für ihnen die Eläglichen, nur mit Mühe.dem Zwei: 
fel abgerungenen Aufftellungen des Robespierre— 

ſchen Slaubensbefenntniffes galten, und hoffte, in 

ihnen den Punkt zu erfehen, an welchem fich ihr 

Rebenbuhler werde faſſen laffen. 

Indeß Fam der 8. Juni heran. Eine ungeheu: 

re Volksmenge ward durch Kanonenſchuͤſſe in den 
Garten der Tuilerien gerufen. Wehe den Vätern 
und Müttern, die erwachfene Töchter hatten, und 
als Fehlende bemerkt worden wären! Von einem 
Amphitheater herab, das für den Convent befon= 
ders erbaut worden war, bielt Robespierre eine 

Rede voll der flehenden Formeln über das Elend 
der Tyrannei und die Wonne der republifanifchen 

Frei: 
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Freiheit. As er mit erhöheter Stimme fprach: 
„Der heutige Tag fey ganz dem Frieden, ganz dem 

Gluͤcke geweiht,“ zuckte ein Hoffnungsſtrahl durch 
die Seelen, der aber fihnell durch den Zufag ver: 
dunfelt ward: „Morgen wollen wir unfere Ar: 

beiten wieder beginnen, und mit erneneter Kraft 
alle DBerräther zu Boden werfen.“ Dann flieg er 

herab, und fiedte mit einer Fadel eine Gruppe 

von Figuren in Brand, in welcher die Feinde der 

Öffentlichen Glücfeligfeit, der Atheismus, der Ehr— 
- geiz, die Selbſtſucht, die Zwietracht und die fal- 

ſche Einfachheit, durch deren Lumpen die-Zeichen 
des Royalismus hindurchſchimmerten, vereinigt wa— 

ren. Aus ihren Trümmern flieg eine, die Weis— 
heit vorftellende Puppe empor, und Mobespierre 

endigte nun feinen, diefer Armfeligfeiten würdigen 

Spruch mit den pathetifchen Worten: „Franzo— 
fen, Ihr befämpft die Könige, Ihr ſeyd alfo wärs 
dig, die Gottheit zu ehren. Weſen der Wefen, 
Du Eennft das Werk Deiner Hände. Haß gegen 
die Bosheit und Tyrannei brennt in unſern Herz 

zen neben der Liebe für die Gerechtigkeit und das 

Vaterland; unfer- Blut fließt für die Menfchheit. 
Dies ift unfer Gebet, dies unfer Opfer, Dies die 
Verehrung, welche wir Dir zolfen!“ Hierauf feßte 
fih der Zug nach dem Marsfelde in Bewegung, 

die DVolfsrepräfentanten durch Kornähren ausge: 
zeichnet, an den Seiten von den Ötellvertretern 

der vier Lebensalter bealeitet, und in der Mitte 
ihres Zuges- einen Wagen mit vier Stieren ein— 
fchließend, auf welchem die Werkzeuge der Künffe 
XT, [ 38 ] 
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und Handwerfe lagen. So fruchtlofe Anftrengun: 

gen machte die profaifch -materialiftifhe Weltan— 
fiht, um die uralten ©innbilder der Herrfchaft 

durch neue Erfindungen zu erſetzen. Auf dem 

Marsfelde war ein Berg erbaut, auf deffen Gipfel 

ein Freiheitsbaum fland; es fehlte nicht an Hym— 

nen, Chören, Kraͤnzen, Eidſchwuͤren, Freudenru: 
fen, Umarmungen, Trommeln und Kanonendon: 

ner; aber dennoch blieb die ganze Feier mit dem 
unvertilgbaren Stempel einer Farce bezeichnet, und 

Kobespierre felbft, obwohl in der von Chenier für 
diefen Tag gedichteten Hymne ziemlich handgreif— 

lich als der Franzöfifche Herkules hervorgehoben, *) 
ging mit Wuth im Herzen nach Haufe Zwei 

Tage darauf brachte Couthon im Namen des Wohl- 
fahrtsausfihuffes das Blutgeſetz vom 22. Prairial 

über die verffärkte Gewalt des Kevolutiong - Tribu- 
nals in Vortrag, Der furdhtfame Widerfpruch, 
den bdaffelbe von Seiten einiger Mitglieder erreg— 

te, ward von Nobespierre mit grimmiger Bitter: 

£eit beantwortet, und Diejenigen, die es gewagt 
hatten, auf das Verfängliche und Gefährliche eini= 
ger Beflimmungen aufmerffam zu machen (3. B. 

daß unter den todeswürdigen Verbrechen auch Ver— 

*) Long-tems environne de volcans et d’abimes, 

Que l’Hercule Frangois, terrassant ses Tivaux, 

Debout sur les debris des tyrans et des crimies, 
Jouisse enfin de-ses trayaux. 7 

Unmittelbar bezog ſich freilich dev Hercule Frangois auf 

die Herkufesfigur, die fih auf den Münzen der Republik 
befand, 
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derbung der Sitten angeführt war) murden als 
Aufrührer und Empdrer, als Anhänger der Gi— 

ronde und GSchildträger der Ariftofratie behandelt. 
Es iſt ein Iehrreiches politifches Schaufpiel, zu def: 

fen Beobachtung freilich nicht erfi der blutige Schau: 

platz der Franzöfifchen Revolution betreten werden 

darf, wie diefelben Menfchen, welche der alten Re— 

gierungsgewalt auf die unverfihämtefte IWeife in 

allen gerechten und billigen Dingen widerfprochen 

haben, fobald fie felbft zur Gewalt gelangt find, 
auch nicht die leiſeſte Erdrterung ihrer ungereimte: 

fien, die Bernichtung aller Freiheit in fich ſchlie— 

fenden Einfälle vertragen fünnen. Selbſt eine 
Anvufung der Bergpartei, wodurch einer der wi- 

derfprechenden Deputirten feinen Republifanismus 
zu rechtfertigen fuchte, ward von Nobespierre als 
ein Verſuch dargeftellt, den Convent zu trennen; 
felbft eine fehon angenommene Befchränfung, ver: 

möge deren das Necht, Conventsglieder anzuflagen, 
nur dem Convente felbft zuſtehen follte, als belei= 

digend gegen den Wohlfahrtsausfchuß zuruͤckgenom⸗ 
men, Bourdon von der Dife, jener Anrufer des 

Berges, hörte fih in Robespierre's Rede als einen 

nichtswürdigen Heuchler bezeichnen, und als er ei: 

ne furchtfame Entfchuldigung wagte, ward ihm das 

Schreckenswort entgegen gedonnert: „Sch nenne 

Niemanden; wehe dem der fich felbft nennt!“ So 

mußten die Gtellvertreter der Nation troß aller 

Weigerungen ihr eigenes Todesurtheil unterzeichnen. 
Damals befand fich das Decemvirat des Wohl— 

fahrtsausfchuffes auf dem Gipfel der höchften 
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Macht; aber fhon war diefes fcheusliche Regiment 

unter fich felber zerfallen. Billaud-Varennes und 

Robespierre beobarhteten einander mit immer eifer: 

füchtigern Blicken. Schon vereinigten fie fich fek 
tener über die Opfer ihrer Wuth, fchon verfagte 
der Eine feine Zuflimmung zu denen, welche der 
Andere ausgezeichnet hatfe, nicht aus MenfchlichEeit, 
fondern dem Nebenbuhler zum Xerger, und meh 
rere dem Verderben geweihte Deputirte, Bourdon, 

Tallien und Lecointre, entgingen nur durch diefen 

wohlthätigen Zwiefpalt dem Tode Am Ende 
brachte es Billaud durch unaufhörlichen Wider: 
fpruch und fein angelegte Kränfungen dahin, daß - 

Kobespierre ganz aus dem Wohlfahrtsausfchuffe 
wegblieb. Aber diefe Elägliche Rache empfindlicher 
Starrföpfigfeit war in einem Verhaͤltniſſe von fol- 
cher Wichtigkeit gar Übel angebracht; Robespierre 
verlor dadurch das Heft der Staatsgemwalt aus den 

Händen, und erlebte zunächft die Kränfung, daß 
einige religiöfe Fanatifer, denen er eine Art furcht- 
famen Schutzes hatte angedeihen laffen, eine Pro— 

phetin Catharina Theos, und der Er: Karthäufer 
Dom Gerle, auf Billaud’s Veranſtaltung feft ge: 

nommen und hingerichtet wurden. Doch blieb er 

durch Couthon, Saint: Yuft und Lebas, feine ge— 

treuen Verbündeten, mit dem Woblfahrtsausfchuffe 
im Zufammenbange, und behielt fich außerdem das 

Recht vor, alle Tage Diejenigen dem Nevolutiong: 

Tribunal auszuzeichnen, welche es am andern Mor: 
gen zum Tode verurtheilen ſollte. Vieles in die: | 

ſem Verhältniffe Robespierre’s zu den Ausfchäffen 
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ift dunkel, und vergeblich ſieht man fish in den 

Urfunder, wie in den Gefihichtfcehreibern der Re— 

volution nach Aufhellungen um: es fiheint, daß 
ihm auch nach feiner freiwilligen Trennung vom 

Wohlfahrtsausſchuſſe die Leitung des Polizeiweſens 

blieb, weil es Niemand wagte, fie ihm gegen ſei— 
nen Willen zu nehmen, wenn man nicht anneh: 

men: will, daß ihm diefe Leitung nach feinem Tor 

de nur zugefchoben worden ſey, als fich feine Geg— 
ner von den zuleßt verübten Mordthaten rein was 
ſchen wollten, - Die Revolutionsausfcehüffe, der Ja⸗ 
Eobinerflub, das Revolutiongs Tribunal, die bewaff— 

nete Macht und die Commune von Daris hielten 

die wilden Kräfte der Revolution noch immer zu 
feinem Dienfte bereit, und mehr durd Schuld fei- 

ner Unentfchloffenheit als feiner Ohnmacht war er 

gegen Billaud in-Machtheil gerathen. Früher hatte 
in den großen Momenten des. Parteienkampfes 

Danton das meifte gewirkt, er felbft nicht immer 
feine natürliche Feigherzigkeit zu verbergen gewußt; 
jetzt, wo er- fich in einer Entfcheidungsftunde das 
erftemal allein an der Spitze feiner Faftion be: 

fand, fühlte er fih furdtfam und fchwanfend. Es 
wird erzählt, daß er, der fonft hoͤchſt einfach in 
feiner Lebensweife gemefen, damals angefangen ha= 
be, im Innern eines Parks, deſſen Befißer auf 

feinen: Befehl bingerichtet worden, nicht bloß den 

üppigften Genüffen. der Tafel und des Weing, 
fondern auch wollüfligen Ausfchweifungen zu froͤh⸗ 
nen, von denen er fich früher voll republifanifchen 
Tugendftolzes unmwillig abgewendet. Iſt diefe Er: 
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zahlung begründet, fo möchte fie ziemlich ficher fei- 
ne Derzweiflung an dem Syſtem darthun, dem er 
bis dahin in verhängnißvoller Querfüpfigkeit gehul: 
digt hatte, und deffen vernichtenden Tritt er 

nun durch Gelbfibetäubung ſich unhörbar machen‘ 
voollte. Indeß warfen ihm. die Oenoffen feine Un- 

ſchluͤſſigkeit vor, und trieben ihn an, den Kampf, * 
der ganz unvermeidlich geworden fey, durch einen 

kuͤhnen Schlag zugleich zu beginnen und zu vollen: 
den. Fleuriot Lescot, Pache's Nachfolger in ber 

Mairie von Paris, Henriot, Commandant der 
Dationalgarde, Payan, Procurator der Commu— 

ne, und Dumas, Praͤſident des Tribunals, fammt: 
lich Robespierre's Gefchöpfe, waren der Meinung, 

einen, Bolfsauffland nach Art des 31. Mai 1793 
gegen den Convent zu führen, ‚und alle Glieder 
der Gegenpartei ohne Weiteres verhaften oder er— 
morden zu laffen. Ein Feſtaufzug, zu Ehren eines 

dreizehnjährigen Knaben veranftaltet, der an den 
Ufern der Durance durch einen gewöhnlichen Un: 

glüdsfall umaefommen war, aus dem aber. die 
Safobiner . einen Märtyrer der. Freiheit gemacht 

«hatten, follte die Veranlaffung erft zu einer Stof- 

fung, dann zu einem Tumulte hergeben, und wah- 
rend deffelben der befchloffene Mordplan zur, Aus: 
führung kommen. Robespierre felbft aber glaubte 
entweder die Gemüther des Volks worbereiten zu 
müffen, oder er zog es mit feinen Parteigenoffen, 
Saint: Zuft, Couthon und Lebas vor, den Convent 
zum Schauplatze feines Triumphes zu machen, und 

lieber durch Rednerfloskeln, als durch Dolche und 
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Schwerter zu ſiegen. Jene Waffe, die einzige, 
welche der Franzdfifche Herkules zu führen ver: 

fand, hatte fo oft ihre Dienfte gethan, daß er 
auch Diesmal in ihre Wirkfamfeit Eeinen Zwei— 
fel fegte. 

In diefer wunderbaren Bethörung verrieth er 
felbft fein’ Geheimnif, indem er ſich am 16. Meſ— 

fidvor und 3. Ihermidor im Syafobinerflub bitter 

über die Verkennung und Verlaͤumdung beflagte, 

denen er fich trotz der Reinheit feiner Abfichten auf 

jedem Schritte ausgefeßt fehe. Die Jakobiner be 

eiferten fih, ihn durch Tröffungen und Ergeben: _ 

heitsverficherungen aufjurichten; aber diejenigen 

Mitglieder der Ausfchüffe und des Convents, die 
fih von ihm gehaßt wußten, erfannten nun auch, 

daß es nothwendig fey, ihre Vertheidigungsmaaß: 
regeln zu beeilen. Außerdem foll dem Wohlfahrts- 
ausfhuß, nach Verhaftung eines Geſchwornen, eis 

ne bei demfelben vorgefundene Aechtungslifte, auf 
welcher die Namen Barrere, Billaud:DVarennes, 

Collot d'Herbois, Bourdon, Tallien und Freron 
oben an geffanden, eingehändigt worden feyn. Ger 
wiß ift es, daß ſich aus gemeinfchaftlicher Furcht vor 

Robespierre's biufdürftiger, weder Freund noch 
Feind fhonender Narrheit, eine Verbindung meh: 

rerer Deputirten, ſowohl von der heftigen als von 

der gemäßigten Partei, gegen ihn bildete. Unter 
den erftern befand fih Tallien, vom Anfange der 

wilden Zeit an einer der heftigfien Schreckensmaͤn⸗ 
ner, einft fogar felbft Theilnehmer und Lobredner 

der Septembermorde; aber abgeordnet nach Bor: 
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deaux zu einem Blutgefchäft, hatte er fich durch 
die Reize der eben fo ſchoͤnen als geiftreichen Frau 
von Fontenay: Cabarrug zu einer menfihlichen Hand⸗ 

lungsweife ſtimmen laffen, und ihr, außer ihrer 

eigenen Freilaffung, auch die Rettung mehrerer 

Gefährten ihrer Oefangenfchaft gewährt. Dadurch 
war Robespierre's Wuth gegen ihn rege geworz 
den, denn an folhem Beweggrunde ſah er eine 
des firengen Republikanismus unwürdige Schwaͤ— 
che; Tallien ward abgerufen, und merfte bald an 

unverdächtigen Zeichen das ihm und feiner Gelieb- 
ten zugedachte Verderben; befonders ließ ihn der 
Diktator, als er bei den. Verhandlungen über das 
Sefes von 22, Prairial fich zu den Wibderfpre- 
‚chenden gefellte, durch den bitterften Hohn das volle 

Gewicht feines verachtenden Haffes empfinden. Seit 
diefem Tage traten Tallien, und die ihm Gleich— 

gefinnten näher zufammen, doch war noch Feine 
Verabredung reif, als Nobespierre felbft, von ſei— 
nen Spionen Über verdächtige Zufammenfünfte dies 
fer Deputirten benachrichtigt, durch unzeitige Er: 

Öffnung des Kampfes das DVerderben über fein 
Haupt rief: denn wen die Gottheit ſtuͤrzen will, . 
dem raubt fie die Ueberlegung. 

Am 8 Tchermidor (26. Juli 1794) erfchien 
Robespierre ganz unerwartet im Convent, mit der 
Miene und Haltung eines nach langer Abwefenheit 

zur Zügelung eingeriffener Ungebühr herbeikommen⸗ 

den Vorgeſetzten. In einer langen Rede erhob er 
zuerft feine Tugenden, feine Arbeiten, ſeine Vater⸗ 
Iandsliebe und erklärte alle Gegner feiner wohlthas 
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tigen, auf das Heil des Ganzen abzweckenden 
Plaͤne für Feinde des Volks; dann verbreitete er 
ſich über den Geift der Schwäche und Lauheit, der 
fih in den Handlungen der Regierung Eund gebe, 

rügte die Nichtbefolgung des ‘gegen die Engländer 
erlaffenen Defrets, fpottete über die Anmaaßung, 
womit gewiffe Leute (Sarnot) firh den Ruhm der 

Armeen zueigneten, bejammerte die Verfolgung, wel- 
cher die beften Patrioten fich Preis geftellt fähen, 
und ‚tadelte zuleßt die verfehwenderifche und une 

treue Verwaltung des öffentlichen Gchaßes, „Seit 
wenigftens vier Defaden habe er fich gezwungen 
gefehen, den Gefchäften zu entfagen, aber ſtets ha— 
be fein Auge über der Sache des Staats gewacht, 
In den Ausfchüffen feyen zwar noch die ffärfften 
Säulen der Freiheit, aber die Mehrheit: fey ge: 
laͤhmt; von der andern Seite mache man Com: 
plotte, und wenn das fo fortgehe, müffe die Ne 
publif zu Grunde gehen. Nächftens werde er die 
Manfregeln angeben, durch welche allein das Va— 
terland gerettet werden koͤnne.“ Er fihwieg, und 
alsbald wetteiferten feine Anhänger, unter Fnech- 
tifchen Lobeserhebungen, auf den Drud und die 
Derfendung diefer Rede anzutragen, Da erfann- 

ten die Angegriffenen, daß fie fih durch Unterlaf 
fung der Gegenrede wehrlos in den Tod geben 

würden, und. Cambon, Chef des Finanzausfihuf 
fes, faßte fih das Herz, feine Berwaltung gegen 

die hingeworfene Anklage zu vertheidigen. Darüber 
kam es zu Erörferungen, in welchen der Diktator 

durch Erbleichen verrieth, wie übel er auf einen 
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ernfthaften Widerſtand vorbereitet ſey. Alsbald 

donnerte Cambon: „Ich kenne nur Einen, der 

den Willen des Convents zu laͤhmen ſtrabt, und 

dieſer Eine iſt Robespierre!“ Kaum iſt dies Wort 
geſprochen, als auch Billaud und Panis mit dro— 

henden Antraͤgen und bittern Ausfaͤllen gegen den 

voreiligen Anklaͤger hervortreten. Vergebens ſucht 

er einzulenken, und feine Aufſtellungen zu ermaͤßi⸗ 
gen; dieſe Merkmale von Schwaͤche befeuern nur 

den Muth ſeiner Gegner; die Verſammlung aber 

gewahrt mit Erſtaunen, daß er nicht mehr Herr 

der Ausſchuͤſſe iſt, ſie hoͤrt mit geheimer Freude, 

wie die Tyrannen, vor denen ſie bisher knechtiſch 

gezittert hat, ſich einander anklagen, und ſie zur 

Schiedsrichterin aufrufen. Eine Zeitlang ſchwankte 

fie in ihrem Entſchluſſe, weil die furchtfame Mehr: 

zahl der Gemäßigten bei diefem Kampfe der Ber: 
ruͤcktheit und der Verruchtheit nicht recht wußte, 
zu welcher von beiden fie fich halten follte, ob zu 

Robespierre, Couthon und Saint: Zuft, oder zu | 
Billaud, Collot, Vadier und Cambon. Hatte doch 

fo eben einer der Lestern Robespierren die Nach— 

fiiht, womit er einige Nevolutiongfeinde zu retten 
gefucht Habe, zum Vorwurfe gemacht. Indeß 

brachte zuleßt die Partei, die Danton’s Tod rA- 
chen wollte, ein Uebergewicht gegen deffen treulos 
gewordene Bundesgenoffen hervor, und. als ein 

halber Befiegter verließ er den Kampfplatz. Drud 

und Derfendung feiner Kede war, obgleich anfangs 
durch ein Dekret verfügt, durch ein nachfolgendes 
zurüd genommen worden. Am Abende fuchte er 
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Troſt und Hülfe bei den Jakobinern, die ihn als 
ihren Schußgott und Gebieter empfangen. Auf 

Couthon's Antrag werden Billaud und Collot aus 
den Klub geftoßen, Dumas fihlägt vor, den Con— 

vent jelbft von allen unlautern Mitgliedern, das 

heißt von Allen, die Robespierre's Feinde find, zu 

reinigen, und bringt eine Lifte derfelben zum Vor: 

fein; Henriot bietet die bewaffnete Macht zu au: 

genblicklicher blutiger Vollftrefung. Aber Robeg: 
pierre felbft ent£räftet ben verwegenen Muth ſei— 

ner Anhänger durch eine an Verzweifelung gren- 

. gende Miedergefchlagenheit. „Sch bin bereit,“ heult 

er: „den Becher des Sokrates zu leeren.“  Ume 

fonft fuht ibn David durch das Verfprechen auf: 

zurichten, daß er diefen Trunf mit ihm theilen 
wolle, Der Klub geht auseinander, ohne feine 

Machtmittel in Anwendung gebracht zu haben; 
wiederum erwartet Robespierre den Sieg von ei: 
ner Rede, die Saint: Zuft am andern Morgen im 

Convente halten ſoll. 
Dieſer vom Fanatismus ſeines Meiſters durch 

und durch angeſteckte Juͤnger war in derſelben 
Nacht mit feinen Collegen vom Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe in heftigem Zanke. Er ſchied mit den Wor— 

ten: „Ihr habt mir das Herz gebrochen, und ich 

werde es vor dem Konvent erleichtern;“ folch em: 

pfindfame Redensarten waren diefen Blutmenfchen 

geläufig. Am Morgen des 9. Thermidor (27. 
Juli) ward die verhängnißvolle Sitzung zur ges 

wöhnlichen Stunde eröffnet, aber mehrere Stun: 

den lang maßen die Parteien einander nur mit dro⸗ 
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henden Blicken. Gegen Mittag erhielt Saint : Yuft 
das Wort und beftieg die Tribune, Sein unfiche: 

rer Gang und fein wilder Blick verriethen die Be: 
wegungen feiner Seele; fein Vortrag war eine 

Wiederholung der Anklagen, die Robespierre am 
geftrigen Tage gegen die Ausfchüffe vorgebracht 
hatte. „Sch war beauftragt, Euch über die ſchaͤnd⸗ 
lichen Irrwege, auf die feit einiger Zeit die oͤf— 

fentliche Meinung geleitet wird, Bericht abzu— 

ffatten; allein die Mittel, die ich Euch vorfchlagen 

folfte, find nicht hinreichend, um die Uebel, an de: 

nen die Republik leidet, zu heilen. Gegen einen 

fo. ſchweren Schaden hilft ein wenig Balfam nicht; 
ins frifche Fleifh muß man fihneiden, und alle 

angefreffene Glieder ohne Schonung wegnehmen.“ 
Bei diefen Worten wurde der Borredner des Schref- 

fens durch einen gewaltigen Berfammlungsfturm 

unterbrochen. Mehrere Stimmen verlangten das 

Wort; Nobespierre, der fich nach der Tribune ſtuͤrz⸗ 

te, wurde unter dem ©efchrei: „Nieder mit dem 

Tyrannen!“ zurüdgedrängt, und Tallien bemäche 
tigte fich derfelben, „Der Schleier foll zerriffen 

werden,“ fagte er, durch die ſieghafte Geftalt des 
Kampfes ermuntertz „der Augenblid unferer Ei- 

nigfeit, unferer Kraft, unferer Freiheit iſt gefom: 

men. Und,“ gegen NMobespierre gewendet: °„Iy: 
rann, deine Frevel follen nicht länger verborgen 
bleiben. Sch felbft habe geftern deine Aechtungs- 

liften gefeben, ich war bei den Safobinern, als Du 

die Stellvertreter der Nation dem Eifen deiner 

befoldeten Mörder übergabft,“ Dann z0g er einen 
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Dolch, und erklärte: „wenn der Convent zögere, 
den Verbrecher fogleich In Anflageftand zu verfez 

zen, werde er felbft ihm das Werkzeug republika— 

nifcher Strafgerechtigkeit in die Bruſt ſtoßen.“ 

- Nun wurde der Tumult immer größer, Die An: 
firengungen Nobespierre’s, zu Worte zu Eommen, 

übertönte jedesmal das Geſchrei: „Nieder mit dem 
Tyrannen!“ Anfangs feßte er dem Ungewitter 

fiheinbare Ruhe entgegen, als aber Schlag auf 
Schlag, Anklage auf Anklage erfolgte, und der Ab— 
grund, in den er der Meihe nach Feinde und 

* Freunde geftürzt hatte, um ihn felber fich aufthat, 
verlor er die Faffung, und fein Zuſtand wurde 

dem eines Nafenden ähnlich. Brüllend fordert er 
das Wort, oder den Tod! „Du follft den Tod 

haben,“ ward ihm zugerufen: „aber den Tod der 

——— Er rannte gegen den Stuhl des 
Praͤſidenten und ſchrie: „Praͤſident der Meuchel— 

moͤrder, zum letztenmale verlange ich das Wort;“ 
nur die Glocke, die ſeit einer Stunde ohne Auf: 
hören geläautet ward, antwortete ihm. Er horchte 
nach einer Volksbewegung draußen, er redete zu 

dem Pöbel der Galerien; aber diefer, der anfangs 
von den Goldlingen der Verſchwornen im Zaume 

gehalten worden war, wetteiferte fehr bald mit 
den Sefeßgebern, den noch vor Kurzem gepriefe 
nen Deiland ber Sranzöfifchen Freiheit mit Schmach 

zu bedecken. Er wandte fich endlich mit erkuͤnſtel— 
ter Faſſung zu der gemäßigten Mitte, deren Glie— 
der er fo oft Kröten des Sumpfes gefihelten hat: 
te, „Bon Euch, reine Männer,” fagte er; „for: 

* 
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dere ich die Gerechtigfeit, die jeder Angeklagte er- 
warten darf, und,“ auf den Berg jeigend: „nicht 

von diefen Nichtswuͤrdigen.“ Aber die Ueberrefte 

der Gironde trieben den Mörder Vergniaud’s und 
Briſſot's von fih. Endlich verfagte ihm die Stim— 
me, und er fanf Feuchend auf eine Bank nieder, 

„Elender,“ rief ihm fein Mebenmann zu: „fühlft 
Du nicht, daß Du am Blute Danton’s erſtickſt?“ 

Durch allgemeines Aufftehen ward jeßt das 

Anklagedefret gegen ihm erlaffen, „Sch verlange, 
das Schickſal meines Bruders zu theilen,“ rief 

Robespierre der Jüngere, und fogleich ward das 
Dekret auf ihn ausgedehnt; daffelbe gefchah gegen 

Couthon und Saint: Zuft, welche, fonft Borredner 

des Gchredens, im bleicher Erftarrung da faßen, 

"desgleichen gegen Lebas, dem einzigen, der einen 
ſchwachen Verſuch zur Vertheidigung feines Mei: 
fters gemacht hatte. Die. Öensdarmen nahmen 
fie in Empfang und brachten fie nach dem Luxem— 

burg; aber die Anftalten waren fo fehlecht getrof: 

fen, daß fie an der Thür diefes Gefängniffes durch 
einen Haufen bewaffneter Jakobiner befreit, und 

im Triumphe aufs Rathhaus geführt wurden, wo 
die ihnen ergebene Commune verfammelt war. 

Eben fo fehnell ward Henriot, der noch vor Ro— 

Despierre in Anklageftand verfeßt, und durch eine 

Abtheilung Öensdarmerie gefangen genommen wor- 
den war, von Coffinhall aus dem Gewahrfam des 

©icherheitsaugfihuffes befreit, und bald vernahm 

der Convent, daß die auf feinen Befehl Verhafte 
ten an der Gpiße einer bewaffneten Macht An: 
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falten trafen, ihm feine Dekrete zurücd zu brin— 
gen. Schon erklärte Collot, die gute Sache fey ver: 
foren, und fordert mit fichtbarer Angft die Geſetz— 
geber zu dem Schwur auf, ohne Feigheit auf ih- 

ren curuliſchen Seſſeln flerben zu wollen, Indeß 

fehlagen Tallien, Freron, Barras, Legendre und 

Andere Fräftigere Maaßregeln vor. „Laßt uns 
dem Schickſal danken,“ ruft Einer: „daß fich die 

Verſchwoͤrer empören, und uns der Gefahr, fie zu 

richten, uͤberheben.“ Alsbald wird Robespierre 
mit feinen Mitfchuldigen, desgleichen Henriot und 

die Commune,' desgleichen jeder Beamter, der die 

Derfügungen des Convents gegen dieſe Geächteten 
hindern werde, außer dem Gefeße erklärt, Barras 

zum Commandanten der bewaffneten Macht ernannt, 

und eine Anzahl Deputirter abgefchift, um die Gef: 

tionen ju verfammeln, und für den Convent zu be 
waffnen, Es gelingt ihnen, den Zweck ihrer Sen: 

dung zu erreichen. Legendre, der mit Bewaffne— 
ten in den Jakobinerklub geht, deffen entfchloffen: 

fie Mitglieder fich in der Berfammlung der Com: 

mune, und unter Henriot's Banden, abwefend be: 
finden, fprengt diefen Heerd der Empörung aus: 

einander, und bringt dem Convente die Schläffel. 
Schon übertönt der Generalmarfh, den Barras 
[lagen laßt, die vom Gemeindehaufe ertünende 
Sturmglocke. Zwar find es. nur vier bis fünf 
Bataillons, die fich geftellt Haben, aber der Drang 
des Augenblids verbietet ihm, auf Verſtaͤrkung zu 
warten, und in der Hoffnung, daß die unterdeß 

eingebrochene Nacht über die Fleine Zahl taufchen 
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wird, belobt} er fie wegen ihres Eifers , die Erften 
auf dem Platze gemwefen zu ſeyn, verheißt ihnen 

Belohnung, und fordert fie auf, ihr Werk durch 

Ergreifung des Tyrannen zu kroͤnen. Diefe Bas 
taillons beftanden zum Theil aus Handwerkern und 

Arbeitsleuten, bei denen Abnahme des Erwerbs 
Widerwillen gegen das tägliche Abfchlachten Derer, 
die ihnen fonft Arbeit gaben, geweckt hat; fobald 
fih ihnen Barras als den Bevollmächtigten des 
rechtmäßigen und des flärfern Theils geltend macht, 
weigern fie fich nicht, gegen den Urheber des oͤf— 

fentlichen. Elends und deffen geaͤchtete Anhänger 
zu ziehen. 

Diefe hatten eine Eoftbare Zeit durch Zaudern 

verloren. Robespierre bewährte in dumpfer Be: 

taͤubung feine gänzliche Unfähigkeit, die Rolle zu 
behaupten, zu welcher ihn die Kunſt gemwandter 
Parteimacherei und fehönrednerifcher Sophiſtik erz 
hoben hatte. Henriot war durch) Trunfenheit oh— 

ne Befinnung, und Payan beging den Mißgriff, 

bei Borlefung des Defrets, durch welches der Con— 

vent die Commune, und die Beamten, welche es 

mit ihr halten würden, in die Acht erklärte, ei⸗— 

nen erdichteten Artikel einzufchalten, der die Acht 

auch über -die Zufchauer auf den Gallerien aus: 
ſprach. Er wollte fie durch den Ton der Gering— 

fhaßung, womit er Dies that, recht zuverfichtlich 
machen, aber. in demfelben Augenblicke wurden die 

Galerien leer, Auch draußen waltere das Gefühl > 
der bevorftehenden Niederlage vor, und als Bar— 

ras mit feinen Bataillons gegen das Rathhaus 
an: 

| 
| 
4 
| | 

| | 
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anruͤckte, gab es eigentlich gar Feinen MWiderftand. 
Helden, ſo lange es darauf anfam, Redensarten 

‚ zu drehen, und Wehrlofe zur Guillotine zu ſchik— 

Een, hatte Eeins der Faktionshäupter den Muth 
oder das Geſchick, einen Kampf mit den Waffen 

zu beffehen, und an der Spitze ihrer Banden für 
ihre Sache und ihr Leben zu fechten. DBerlaffen 
von ihren Führern, raumte Daher die revolutio: 

naire Schaar bei der erſten Aufforderung den 

Pag, und bald verfündigte der Auf: „Es lebe 
der Convent, e3 lebe die Republik!“ der unterlie: 

genden Partei ihr Urtheil. Da  zerfchmetterte 

fich Robespierre, indem die Thore des Haufes auf: 
gefchlagen wurden, durch einen Piſtolenſchuß die 

Kinnlade, ohne fich dag Leben zu nehmen; gluͤck— 
licher giebt fich Lebas auf diefelbe Reife den Tod, 

um welchen Saint= Zuft ihn vergebens gefleht hat; 
Kobespierre der Juͤngere flürzt fich aus dem Fen: 
fer, und zerbricht mehrere Gliedmaßen. An ei: 
nem andern Fenſter padt Coffinhal in blinder Wuth 

den betrunfenen Henrlot und wirft ihn hinunter; 

die Andern haben fich in die dunfelften Winkel ver: 
Erochen, aus denen fie nach und nach hervorgezos 

gen werden, Beim Aufgange der Sonne des 10, 
Thermidor erfuhr der Konvent feinen Sieg, und 
fHloß, nachdem er das Achtsdefret gegen die an- 

geblichen Verſchwoͤrer erneuert hatte, um fünf Uhr 

feine -denkwürdige Sitzung. 
Nobespierre ward mit feinen Ungluͤcksgefaͤhr— 

- ten vor das’ Revolutions-Tribunal gefchleppt, um 

von da zur inrieptung abgefertige zu werden, 
ETF [39 ] : 
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Ohngeachtet dazu nichts weiter erforderlich war, 

als die Einerleiheit der Perfonen auszumitteln, be— 

durfte das Tribunal zu diefem Geſchaͤft doch faft 

den ganzen Tag, vielleicht, weil es in einiger Ver— 

fegenheit war, feinen eigenen Präfidenten (Du: 

mas) und deffen Vicepräfidenten (Coffinhal) ver: 

urtheilen zu follen, oder Fouguier: Tinville, auf eis 

nen Umfchlag boffend, Zeit gewinnen wollte. Der 

Zuftand des geflürzten Diftators war fchredlich. 

Mit einem in der Eile gemachten Verbande lag er 

fprachlos auf einer Tifchplatte. Da foll ein ge: 

meiner Mann an ihn berangetreten feyn, und nach 

langer ſchweigender Betrachtung gefagt haben: „ Sa, 

Hobespierre, es giebt einen Gott!“ Erf gegen 

Abend wurde der ganze Zug, beflehend aus den 

beiden Robespierre, Couthon, Saint-Juſt, Henriot, 

Dumas, Payan, Fleuriot=Lescot und vierzehn anz 

dern Mitgliedern der Commune, unter dem Jubel 

des Volks auf mehrern Karren abgefahren, bie 

Meiften waren durch Blut und Koth auf das greu— 

lichfte entftellt, befonders bot Henriot, der mit zer— 

brochenen Beinen, und ausgefihlagenem Auge aus 

einem Abtrittsfanal hervorgezogen worden war, eis 

nen fcheuslichen Anblid. Robespierre war in ders 

felben Kleidung, die er am Fefte des höchften We: 

ſens getragen hatte; an feiner Hausthüre ließ der 

Poͤbel halten, und führte einen, Kannibalentanz 

auf. Als ihm auf dem Schaffot der Verband ab: 

genommen, und bald darauf fein Kopf graͤßlich 

aufgaͤhnend vorgewieſen ward, ſchien das Entſetzli— 

che ſich ſelbſt zu überbieten. An dem naͤchſtfolgen— 
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den Tage wurden ihnen noch vier und achtzig Mit- 
glieder der geächteten Commune nachgefendet. Ihre 
Körper wurden in breite und tiefe Graben gewor⸗ 
fen, die kurz zuvor gemacht worden waren, um 
die Leichname mehrerer tauſend neuer Schlachtopfer 
aufzunehmen, die ſchon als Opfer einer abermali— 
gen, dem Convent angezeigten Gefaͤngnißverſchwoͤ— 
rung dem Tode geweiht waren. Das beklagens— 
werthefte war, daß grade in den vorleßten Tagen 
die Anzahl der Hingerichteten fo groß geweſen 
war. ) Und noch am 27. Juli, als, während des 
Kampfes im Convent, das Volk den Leichenzug De: 
ver, die an diefem Tage bluten follten, zu befreien 
fuchte, war der fchändliche Henriot in dem Augen: 
blife, wo er felbft aus dem Gefängniffe entfom: 
men war, herbeigeeilt, hatte die Befreier verjagt, 
und der Wache geboten, die Unglüdlichen zu ih: 
rem Ziele zu führen. So eifrig war diefer Blut: 
menfch noch am Vorabende feines Untergangs, Ken: 
ferdienfte zu leiften, fogar als Gehülfe Derer, in 
denen er ſchon feine eigenen Henker erfennen mußte: 
denn die Sieger des 10. Thermidor hatten an je- 
nen gerichtlichen Metzeleien mindefteng eben fo gro: 
Ben, wo nicht größern Antheil, als Robespierre 
und feine Genoſſen. 

Aber bald wurden alle Frevel der Schreckens— 
zeit auf die Rechnung diefes Einen gefchrieben. An- 

*) Inter ihnen hatte, am 23. Juli, der General Beauharnois 
und ein Deutfcher Firft von Salm-Kirburg, den der Revolu— 
tionsfchwindel nach Paris geführt hatte, am 25, der befannte 
Baron Trenk das Schaffot beftiegen., 
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fangs zwar begründeten Diejenigen, die ihn ge: 
ftürze Hatten, feine Schuld allein auf das Streben 
nach der Diktatur, weil fie feine Hauptverbrechen 

als ſchwer betheiligee Mitfihuldige nicht anklagen 

Fonnten. Nachmals aber, als die verlegte Menſch— 
lichfeit fiegend ihr Haupt erhob, waren fie froß, 

fih ihrer Sünden auf einen Todten entledigen zu 
koͤnnen. So ward Nobespierre zu einem morali— 
fehen Ungeheuer, das an Blut und Thraͤnen feine 
Weide gefunden, und fein Andenken dem Abfcheu 

aller Zeiten geweiht. Aber ſchon laͤngſt ‚hat ein 
tiefer blickender Deutſcher Gefchichtfihreiber *) das 
Unftatthafte diefer Annahme entwidelt, und auch 

wir hoffen durch unfere Darftellung einleuchtend 

gemacht zu haben, wie ein mittelmäßiger Kopf, 
mit der Willensflärfe des politifchen Fanatismus 
und der Allgewalt des revolutionairen Herrſcher— 

thums _ausgerüftet, durch folgerechte Anwendung 

verfehrter Grundfaße an die Endpunfte menfchli- 

cher Verruchtheit geführt werden kann, ohne doch 

grade ein Teufel in Menſchengeſtalt zu ſeyn. Nicht 

bloß Leidenfchaften, fondern auch falfche Ideen Fün- 

nen das wilde Thier, das in jeder Menfchenbruft 

fhlummert, entfeffeln, ja eine einzige reicht bin, 

wie Diderot prophetifch gefagt hat, einen Men: 

fhen in ein Ungeheuer zu verwandeln. Die Ge: 
finnung Derer, die, auf den untern Mäßen des 

*) Friedrich Buchholz, ſowohl in der Sortfekung der Girtans 

rerfhen Annalen Bawd XV,, als in dem Auffake: Nobesvierre 

und Eulla, in den Europäiſchen Annalen. Jahrgang 1504, 
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Gtaatslebens, den Mangel durchgrelfender Mittel 

in Heilung der Gebrechen und in Beſtrafung der 

Fehler des Regiments mit heftiger Bitterkeit an— 
klagen, und überall gegen die menſchliche Unvoll— 

fommenheit mit Strick und Schwert zufahren 
wollen, ſteht auf demfelben Punkte, von welchem 

Kobespierre ausging. Wie viele auch, von diefen Red⸗ 
nern des Schreckens, bei der Ausführung durch erwa— 

chendes Menfchengefühl ihren Lehren untreu gemacht 

werden würden, doch möchte die Anzahl der Wär 
thriche noch immer fehr groß feyn, wenn oft. Maͤn⸗ 
ner mit den fihroffen Anfichten und leidenfchaftlis 

chen Gefühlen bürgerlicher Befchränktheit, oder mit 
den engherjigen Grundſaͤtzen einſeitiger Wiſſen— 
ſchaftlichkeit, auf die Höhe ſchrankenloſer Macht ge: 
ſtellt würden. 

Die feltfame Aufftellung, daß Robespierre ein 

Werkzeug der auswärtigen Politik gewefen, zum 
Derderben Frankreichs mit Pitt im Bunde geſtan— 

den, und kurz vor feinem Falle im Begriffe ges 

wefen fey, fich nach England zu feinem dafelbft 

angelegten Geldſtocke zurüd zu ziehen, würde kei— 
ner Anführung verdienen, wäre fie nicht, vielleicht 
der Nationaleitelfeit zu. Gefallen, von. angefehenen 

Sefchichtfehreibern der Kevolution (Franz Pages 
und Toulongeon) angenommen worden, Als Be: 

weis gilt ihnen ein in Robespierre's Nachlaffe ge: 
fundener Brief, worin ihm unter Spott über bie 

Thorheit der von ihm geäfften Franzofen die Be: 
fihleunigung feiner Flucht angerathen wird. Aber 

diehe Brief war entweder eine Beleidigung, oder 
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eine Falle, und ift durchaus unzureichend, eine fo 

ganz entfihiedene Widerfinnigkeit im  mindeften 
wahrfcheinlich zu machen, 

40, 

Der Feldzug von 1794. 

Wahrend diefer Stürme im Innern ward un: 
ausgefeßt an den Örenzen gefampft; aber die Kriege: 
ereigniffe hatten Feinen Einfluß auf die Stellung der 

Parteien im Schooße der Hauptfladt, da fich die 

Kepublif durch alle Anftrengungen und Erfolge 

der Mächte nicht weiter in ihrem Daſeyn bedroht 
ſah. Charafter der Kriegsführung blieb, von Sei— 
ten der Verbündeten, Zerfplitterung der Kräfte auf 

all zu viele Punkte, und Derfolgung Eünftlich be: 
vechneter Pläne, die bei der Ausführung fcheiter: 

ten, weil von den vielfachen Vorausfeßungen, de: 

ren Zufammentreffen nur den Erfolg gewährt, im 

Laufe der Begebenheiten gewöhnlich mehr als eis 
ne fehl zu gehen pflegt, und in dem gegebenen 

Falle mehrere noch außerdem durch die unfer den 

Höfen und Heerführeen berrfchende Uneinigfeit ver: 

eitelte wurden. Der für den Feldzug von 1794 
entworfene Plan war von Mad; nach demfelben 

follte die Defterreichifche Hauptarmee in den Nie— 

derlanden zuerft Landrecies belagern und erobern, 

dann über Saint Quentin auf Paris operiven, von 
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den Preußen unter Möllendorf in der linfen Slanfe 
gedeckt, und durch ein in der Bendee zu landendes 
Corps Engländer und Oeſterreicher unterflüßt. 

Während dergeftalt die Mitwirfung der Preu— 
fen als gewiß vorausgefeßt ward, war aber König 
Friedrich Wilhelm nahe daran, von der Coalition zu— 
rüc zu treten. Der Ausgang der beiden legten Feldzuͤ— 
ge, die bedenkliche Wendung der Polnifchen Angele: 

genheiten, die Erfchöpfung feiner Hülfsmittel, machten 

diefen Krieg ihm verhaßt; war an einen Frieden 

mit Frankreich war bei dem Tone der Machthaber 

nicht zu denken, und der Wunſch, daß das Reich, 
zu deſſen Vertheldigung er die Waffen fuͤhre, ihn 

fuͤr den Theil der Kriegslaſt, den er uͤber ſeine 

reichsſtaͤndiſchen Verpflichtungen auf ſich genom— 

men hatte, entſchaͤdigen moͤge, bot als eine natuͤr— 
liche Auskunft fih dar. Im Neich aber herrfchte 

unter den Fürften, wie unter dem Volke der Elein- 

liche, durch die Gefammtverhältniffe mit einer ge: 
wiffen Mothwendigfeit bedingte Sinn, der jedes 

Dpfers fich fcheute, und die Kräfte, die zur Ver: 
theidigung des Vaterlandes vorhanden waren, für 
deffen Unterjocher auffparte. Da Preußen, gab 

man in Negensburg zu verftehen, fo eifrig gewe— 
fen fey, den Krieg aus eigenem Antriebe zu begin- 

nen, fo möge es auch zufehen, wie es ihn aus ei— 
gener Kraft fortfeße. Man überfah hiebei, wie weit 

das Dafenn auf dem Spiele ffand, und daß es, dem 

Feinde gegenüber, nicht an der Zeit war, häusliche 

Zwiſte zu führen. Dagegen rieth der Kurfürft von 
Mainz, Erzkanzler des Reichs, auf den damals noch 
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die Anfichten feines (kurz vorher in Defterreichifche 
Dienfte ‚getretenen) Gtaatsrathes Johannes von 

Müller einwirkten, Frankreichs Beiſpiel zu befolgen, 
und zu einer allgemeinen Bolksbewaffnung zu ſchrei⸗ 
ten. Aber dieſer außerorbentlichen Maaßregel zeigte 
fih Preußen abgeneigt, theils aus Anhänglichkeit 
an das. bisherige Militairſyſtem, und aus Unglau: 
ben an die Kriegstüchtigkeit ungeubter Haufen, 
theils aus Mißtrauen gegen den aufrührerifchen 
Seift der Menge - Unter diefen Verhandlungen 
kam es fo weit, daß Preußen eine Erklärung nicht 
zurüdhielt, des Inhalts: „Es wolle feinen Schuß 
dem Reiche nicht aufgmwingen, fondern fein Heer 

bis auf das gefegliche Contingent von 20,000 Mann 
zurüd rufen.” Da fihlugen fich endlich England 
und Holland ins Mittel, und übernahmen, Fraft 

eines im Haag abgefshloffenen Vertrags, die Zah: 
lung einer Subfidie von 300,000 Pfund Sterling 

zur Ausrüftung, und von monatlichen 50,000 Pfund 
zur Unterhaltung des. Heers, wogegen ſich Preu— 

fen verpflichtete, noch vor dem 4 Mai 62,400 

Mann ins Feld zu führen. Da diefer Vertrag 
erft am 19, April zu Stande Fam, mußte der 

Preußiſche Feldmarfchall die in der erfien Hälfte 
des März an ihn ergehende Aufforderung Mad’s, 
über Trier nach der Mans zu ziehen, ablehnen, 
Aber auch ohne dieſe politifche Ruͤckſicht Fonnte er 
den Oberrhein nicht entblößen, und Mainz dem 
Anfalle der fehr. verſtaͤrkten Franzöfifchen Rhein: 
und Mofelarmee Dreis geben, fo lange die Defter- 

veichifche Nheinarmee, bie unter dem Herzoge von 
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Sachſen-Teſchen auf einer Cordönlinie im Breis⸗ 
gau zerſtreut war, nicht unter ſeinen Befehlen 

ſtand, und für die Zwecke des gemeinſamen Kriegs— 
plans nicht mit Sicherheit in. Anſchlag gebracht 
werden Fonnte, 

| Indeß eröffnete der Prinz von Koburg ohne 
Ruͤckſicht auf diefe fo wefentliche Luͤcke des Opera: 

tionsplang, und auf den Ausfall eines fo bedeu- 

tenden Theils der Streitkräfte, den Feldzug in der 
Mitte Aprils 1794 Kaiſer Franz felbft hatte ſich 

beim Heere eingefunden, um durch feine. Gegen= 

wart den Muth der Truppen zu heben, und un: 

ter dem Schatten feines Oberfommando’s dem Ge: 

neral Mack, deffen Entwürfe nicht allgemeinen 
Beifall genoffen, freiere Arme zu machen, Die 

Hauptarmee beſtand aus 90,000 Mann; 18,000 

unter Kauniß fanden als linker Flügel bei Mons, 
um Maubeuge und Philippesille zu beobachten, und 

Charleroi und die Maas zu decken; 25,000 unter 
Clairfait waren als rechter Flügel in mehrern Lä- 
gern zur Deckung Weftflanderns aufgeftellt, ob— 

wohl ein Angriff der Sranzofen auf dieſe Provinz 
ein eben fo zweckloſes als gefahruolles Unternehmen 

war, und Mack vielmehr hätte wänfchen mäffen, 
„fie dahin zu ziehen; aber man zitterte, wie in den 
vorhergehenden Feldzügen, eine Straße offen zu 
laffen, wie wenn alle Kriegskunft darin beftände, 

Wege zu hüten, und viel darauf ankaͤme, Ypern 
zu ſichern, wenn man nad Paris marfhiren will, *) 

} > a . — * 

*) Jomini, histoire des guerres de la Revolution, 
Tom, v, P» 4a — 
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Die Franzdfifhe Nordarmee ward von Pichegru, 
einem Schüglinge Saint-Juſt's befehligt, und war 
über 150,000 Mann ſtark. 

Am 17. April, am Tage nach der Ankunft 
des Kaifers, begannen die Operationen mit einem 

in acht Kolonnen vertheilten Angriffe der Oeſter— 

reicher auf die Franzoͤfiſche Truppenfette, welche 

alsbald ohne bedeutenden Widerftand über die Oiſe 
und Sambre zurüdwich. Landrecies ward umzin- 
gelt und heftig befchoffen, während Kaifer Franz 

fich nach Brüffel zur Haltung feines freudigen Ein- 
jugs (joyeuse entree) begab, und dafelbft nach 

geleiftetem Werfaffungseide, was feit Karl V, nicht 

mehr gefchehen war, am 23. April ale Herzog von 
Brabant ausgerufen ward. Drei Tage darauf, 

am 26,, war er wieder beim Deere, als die Fran— 

ofen, um Landrecies zu entfeßen, vergebliche und 

verluftvolle Angriffe. unternahmen, die den Gene: 

ral Chappuis, der fie führte, in Gefangenſchaft 

brachten. Man fand bei demfelben einen lan, 

mit deffen Ausführung Pichegru eben befchäftigt 

war, feine Hauptmaffen auf die ſchwachen Flügel 
der Verbündeten zu werfen, und durch Aufrollung 
derfelben ihren Mittelpunkt zu umgarnen. Dar: 

über wurden die Defterreichifchen Feldherren un- 
ſchluͤſſſg, und blieben, als fich Landrecies am 30. 
April ergab, mehrere Tage lang mit ihrer ganzen 
Hauptarmee in der Nähe diefes Platzes, um den: 
felben in Bertheidigungsftand zu feßen. Unterdeß 

ward Clairfait in Weftflandern von überlegener 

Macht angefallen, und in mehreren Treffen gefchla: 
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gen. Anſtatt nun diefen unwefentlichen Theil des 

Kriegsfchauplages ganz aufzugeben, die Sranzofen 

in die Moräfte von Flandern und Seeland fich ver: 
tiefen zu laffen, und nach Heranziehung Clairfaits 

fih in Marſch auf den rechten Zielpunft des Krie— 
ges zu feßen (eine Bewegung, durch welche das 

gepriefene Flügelmanoeuvre der Franzofen zu einer 

Lächerlichfeit geworden ſeyn würde), ſchwaͤchte fich 
der Prinz von Koburg noch mehr, indem er den 
Herzog von Vork mit beträchtlihen Streitkräften 
zu Clairfait's Unterflüsung nach Tournai de: 
tachirte. An demfelben Tage ertheilte der Wohl- 
fahrtsausfhuß dem General Jourdan Befehl, die 
Mofelarmee durch 15,000 Mann des Rheinheers zu 
verftärfen, und nach Zurüdlaffung eines Corps 
zur Beobachtung Luremburgs mit 45,000 Mann 
durch den Ardennenwald zu marfchiren, und fich 

an der Sambre mit dem General Desjardin zu 
vereinigen, Diefer Marſch follte den Ausgang des 
Feldzugs entfcheiden. 

Bei den Verbündeten fihien die den Theore: 
tifern fo furchtbare DVorftellung einer Slanfenbe: 

drohung eine Zeitlang alle Thatfraft zu laͤhmen. 
Tach langem Schwanken, ob er fih rechts nach 

Tournat oder linfs nach Charleroi wenden folle, 
feßte endlich der Prinz von Koburg fein Heer in 

Bewegung, um es nach beiden Seiten hin noch 
mehr zu zerftreuen, Dennoch ward Clairfait troß 

aller ihm zugefchickten Verſtaͤrkung am 11. Mai 
bei Courtrai in einem Außerft blutigen Treffen von 
Souham und Macdonald gefihlagen. Dafür fehlug 
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KRaunik amı13, die Sambrearmee, die unter Des: 
jardin über diefen Fluß gehen und auf Mons vor: 
dringen wollte, bei Örandreny in einem nicht min: 
der. moͤrderiſchen Treffen. Jetzt entfchied fich das 

Hauptheer felbft für die Richtung nach Weftflan- 
dera; nachdem es einen ganzen Monat hindurch 
Blut und Tapferkeit in unnuͤtzen ©efechten ver: 
ſchwendet hatte, follte ein großer Schlag die Fran- 
zöfifche Dauptmacht vernichten... Der Plan war 

wiederum hoͤchſt Fünftlich berechnet; fechg Colonnen 
follten von verfhiedenen Punkten her am 17. Mai | 
faft in demfelben Augenblicke bei Tourcoing zuſam⸗ 
mentreffen. Aber diefe Berechnung wurde zu einer 
Verrechnung, und in Folge derfelben zog am. 18, 

Mai eine an Zahl, Muth und fonfliger Gediegen- 

heit £refflihe Armee, gegen Feinde, denen fie in 

aller Beziehung überlegen war, mit beträchtlichen 
Berlufte den Kuͤrzern. Pichegru felbft war bei die: 
fem Treffen fo wenig als bei einem der vorherges 

henden anwefend; er reif’te befländig auf der weis 

ten DVerbindungslinie zwoifchen der Lys und Sam— 
bre Din und her. As er am Morgen nad 
der Schlacht ankam, blieb. er drei Tage lang 
unthätig, und veranlaßte dann am 22. durch 
den Verſuch, ſich eines Transports zu bemächtiz 
gen, die Erneuerung des Kampfes bei Pont & 

Chin in der, Nabe von Tournai, Der Ausgang 
blieb unentfihieden; und nachdem von der Morgen 

röthe bis in den fpaten Abend mit grängzenlofer 
-Erbitterung gefämpft worden war, kehrten beide 

Armeen in ihre Stellungen zuruͤck. 

| 
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Zu derfelben Zeit wiederholten die Franzoſen 

an der Sambre ihre Hebergangsverfuche mit im— 
mer gleich fehlechtem Erfolge Sie wurden am 
20., 24. und 26. zurück aefchlagen; als endlich die 
Annäherung der Mofelarmee unter Jourdan es 
möglich machte, die Feſtung Charleroi zu bedrohen, 
führte der Kaiſer in Perfon von Tournai ein 
Hülfsforps herbei, und die Franzofen wurden nach 
einem beißen Schlachttage am 1. Juni abermals 
zum Ruͤckwege genöthigt. Hier war der Punk, 
auf den gleich Anfangs die Hauptoperation hätte 
gerichtet werden follen; jeßt wurden alle erfämpf: 
ten DBortheile durch die Ankunft der Mofelarmee 

aufgewogen, welche am 2, Juni erfolgte, und die 

Franzoͤſiſche Macht an der Sambre auf 76,000 

Mann brachte. Damals verließ der Kaifer die 

Armee und kehrte nach Wien zurüd; auch Mack 
trat vom Schauplaße, und erhielt zum Nachfolger 

in der Zeitung des Öeneralftabes den Prinzen von 
Waldeck; aber die verderbliche Neigung für ver— 
wickelte Pläne und zerfiücelte Unternehmungen zu 
Gunſten einzelner gefährdeter Punkte blieb vorherr- 

fhend. Pichegru belagerte damals-Ppern. Kos 
burg glaubte den Sieg an der Sambre nicht bef: 

ſer benußen zu koͤnnen, als fechs Bataillons von 
diefem Punkte weg zu ziehen und fie ſammt dem 

ganzen Hanoͤverſchen Contingente zum Clairfait 
{hen Corps zu ſchicken, das den Auftrag hatte, 
den Entfa& diefer Feftung zu bewerfftelligen. Er 
felbft war mehrmals im Begriff, ſich für diefen 
Zweck mit Elairfait zu vereinigen, aber Unentſchloſ— 
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fenheit feffelte ihn noch am 13, in feinem Lager 

bei Tournai, und an diefem Tage ward Clairfait, 

unglüdlich wie immer, bei Hoogleden gefchlagen. 
Es war das fünftemal, daß er vereinzelt kaͤmpfte, 
während 30,000 Defterreicher bei Tournai ftanden, 

und 8000 Engländer fich in Oftende von den Be: 
fhwerlichfeiten der Ueberfahrt erholten, Vier Tas 
ge darauf, am 17. Juni, ergab fich Ypern mit ei- 

ner Befakung von 6000 Mann. Aber noch ehe 

der Prinz von Koburg diefen Unfall erfuhr, ward 

ihm ſchon Kunde von einem abermaligen Siege ge— 
bracht, den am 16. fein linfer jeßt vom Prinzen 

von Dranien befehligter Flügel Über die vereinigte 

Sambre: und Mofelarmee davon getragen hatte, 
Der Gedanke, daß dieſes Ießtere 76,000 Mann 

ftarfe Heer diefen Unfall nicht geduldig ertragen, 

fondern den Angriff auf die um die Hälfte ſchwaͤ— 
chern Sieger erneuern werde, lag überaus nahe, 

zumal nach den bisherigen Erfahrungen; unglüdli: 
cher Weife aber glaubte der Prinz, nun von die 

fer Seite nichts mehr fürchten zu dürfen, und ) 
fuhr fort, feine Kräfte zur Unterſtuͤtzung Clairfait's 

zu verwenden, ohne fich jedoch entfchließen zu Fön: 
nen, feine ganze Macht zu einem entfcheidenden 

Schlage auf diefen Punkt zu führen. So ver: 
weilte er mit der Hauptarmee in peinlicher Unge— 

wißheit zwifchen den beiden vorgeſtreckten Flügeln 
mitten inne, bis Jourdan, den der anmefende De: 

putirte Saint: Juft mit dem Henferbeile bedrohte, 

wenn die erlittenen Unfälle nicht gut gemacht wür: 
den, am 18. Juni zum fünftenmal über die Sam: 
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bre ging, und Charleroi zum drittenmal befchoß. 
Nun erft begannen die Defterreichifchen Feldherren 

die unnüße Zerfplitterung ihrer Mittelpunftsmaf: 
fen, und die von der Sambre ber drohende Ge: 

fahr zu fühlen, und der Prinz von Koburg ent: 
fhloß fih am 20., den Herzog von Vork mit den 

Engländern, Hanoveranern und einem Corps Oe— 
fterreicher an der Schelde zurüd zu laffen und felbft 
von Tournai aufjubrechen, una zum Entfaße von 

Charleroi ein entfiheidendes Treffen zu liefern. 

Unglüdlicherweife verfchob er diefen Angriff bis zum 
26.; aber am Dorabende diefes Tages hatte fich 

die aufs Aeußerfte gebrachte Feftung ergeben, und 

die Befakung eben die Waffen geftreft, als fie 

den Gefhüsdonner ihrer heranziehenden DBefreier 

vernahm. Dieſe fihlugen bei Fleurus eine hei— 

fe Schlacht, die gegen Abend auf dem Punkte 

war, gewonnen zu werden. Da erhielt der Prinz 

Kunde vom Falle der Feftung, und gab Befehl 
zum Küdzug; bereit, 10,000 Menfchen für den Ent: 
faß eines in Afche gelegten Platzes aufjuopfern, 

wagte er nichts zur Durchführung einer Bewe— 
gung, die alle Unfälle des Feldzugs hätte, gut ma— 
chen koͤnnen. Ungeachtet der Derluft auf bei: 
den ©eiten ziemlich gleich war, die Franzofen 
fih auf keine lebhafte Verfolgung ihrer errungenen 

Vortheile einlaffen Eonnten, und Pichegru bei weis 
tem der Mann nicht war, große Entfchlüffe zu 
faſſen, fo geriethben doch Feldherren, die von einer 

langen Reihe gudlicher Gefechte und Schlachten 
feinen Nußen zu ziehen gewußt hatten, nach einem 
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erlittenen Verluſte natürlich in das Gefühl, und in 
die Lage gänzlich Beſiegter. Bald befand fich das 
ganze verbündete Heer im entfchiedenften Ruͤckzuge. 
Brüffel wurde dem Feinde überlaffen, die Engläne 
der und der Prinz von Dranien dachten nur dar— 

an, Holland zu deden, die Defterreicher, fich in 

die Nähe von Coͤln und Eoblenz, ihren Verbin: 
dungspunften mit Deutfchland, zu verfegen, Und 
jede diefer gefrennten Armeen vermehrte dag Mif- 
liche ihrer Lage noch durch lang ausgedehnte Ver: 

theidigungsftellungen, durch welche fie die Länder 
in ihrem Ruͤcken decken wollte, und fich felbft nur 
der zerftifelten und ruhmlofen Auflöfung Preis 
gab. Troß aller Fehler, welche die Franzoͤſiſchen 
Generale begingen, ward in Folge diefes unfeligen 

Syſtems, der Herzog von PVork durch Pichegru 
hinter die Dyle, und bald hinter die Schelde big 

nach) Breda getrieben, ohne daß er fich einen der | 

altberühmten Plaͤtze diefes Landftrichs zu bewahren | 
vermochte; felbft die Citadelle von Antwerpen fan⸗ 

den die nachziehenden Franzofen geräumt, Ko: 

burg, von Sourdan und Kleber verfolgt, 309 fich 
über Lüttich, deffen Bewohner fogleich für die ein- 
rüdenden Franzofen zu den Waffen griffen, nach 
Maftriche, wo er Halt machte, um den Hebergang 

über die Maas zu vertheidigen. Aber die Franzoͤ— 
ſiſchen Armeen drangen nicht weiter vorwärts, weil 
der Wohlfahrtsausfhuß Befehl ertheilt hatte, ehe 

man den Feind verfolge, vorher die in feinem Be— 

fiß befindlichen Feſtungen Condé, DBalenciennes, 

Quesnoi und Landrecies um jeden Preis wieder zu 

ge: 
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gewinnen Um die Uebergabe zu befchleunigen, 
ward ein Defret erlaffen, . daß alle Truppen der 

verbündeten Mächte in diefen Pläßen, welche vier 

und zwanzig Stunden nach ergangener Aufforde: 

rung fih nicht auf Gnade und Ungnade ergeben 
würden, über die Klinge fpringen follten; ein frü- 
heres barbarifches Defret diefer Art war ſchon nach 

der Uebergabe von Charleroi gegen die bei den De: 
fferreichern befindlichen Engländer, desgleichen nach 
der Schlacht bei Fleurus gegen bie Gefangenen 
diefer Nation ausgeführt worden. Dagegen feräubte 
fih an andern Orten, 3. B. in Nieuport, der Sol- 
datengeiſt gegen eine fo fihändliche, von feigherzi- 
gen Zungenhelden erfonnene Manßregel, daher fich 
Kobespierre in der Nede, die feinen Sturz herbei— 
führte, mit republifanifhem Schmerze über die 
Nichtvolliehung jenes Defrets beflagte. Landre— 
cies hatte fih am 18, Juli, fehs Tage nach Er- 
Öffnung der Laufgräben, ergeben, ohne daß zu ei— 

ner Niedermetzelung der Oefangenen gefihritten wor— 

den war. Zehn Tage darauf trugen die Urheber 

des Blutdefrets ihre Köpfe felber zur Guillotine. 
Während in den Niederlanden fo verhängniß- 

volle Kämpfe geſchahen, befchränfte fich die Thaͤ— 
tigkeit der Preußiſch-Saͤchſiſchen Rheinarmee Ian: 
ge Zeit auf bloße Poftengefechte. Auch als Möl- 
lendorf von dem Abzuge Jourdan's mit der Mo: 
felarmee und von der großen Schwäche des Franz 

zöfifchen Rheinheers unterrichtet war, wandte er 
feine Augen nicht nach der Sambre, fondern nad) 
der Saar, und warf am 23. Mai den Franzöfi: 
xI. [40] 
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chen Divifionsgeneral Ambert, durch einen fehr 
Fünfflich auf den genauen Marfch mehrerer Kolon: 
nen angelegten Angriff, aus feiner feften Stellung 
bei Kaiferslautern, wobei er ihm einen beträchtli= 
chen Verluſt an Todten, Gefangenen und Geſchuͤz— 
zen beibrachte; dies war die fogenannte zweite 

Schlacht bei Kaiferslautern, in deren Folge die 
Franzoſen ſich über Pirmafens, Bliegkaftell und 
Speier nach Germersheim zurüdzogen, und zum 
Theil in die Linien an der Queich rüdten, wo fie 
das Fahr vorher geftanden hatten. Zufrieden mit 
diefem Erfolge ſteckte Möllendorf, ungewiß ob aus 
eigenem Antriebe, oder durch höhere Anweifungen 

beftimmt, das Schwert in die Scheide Die an: 

fanglichen Fortfchritte Kosziusko's, der Preußifche 
Feldzug in Polen, die Abneigung, fich dem Prin— 

jen von Koburg oder dem Herzoge von Vork un- 

terordnnen zu laffen, endlich die mit jedem Tage zu: 
nehmende Ueberzeugung, daß nun doch der rechte 

Zeitpunft zum Marfch nach der Sambre verſaͤumt 
fey, alle diefe Gründe wirkten wahrſcheinlich zu— 
fammen, die Preußen, und die ihnen beigefellten 

Defterreichifchen Feldherren (Hohenlohe: Kirchberg 

und Herzog Albert von Tefchen) fo lange müfig 
zu halten, bis die Frangofen, aus dem Innern be: 

trachtlich verffärft, am 12. Juli wieder zum An: 
griff fehritten. An diefem Tage wurden ihre An: 

fälle abgefchlagen, aber am folgenden waren fie 
glüdlicher, und nach einem bei Pfalzburg verlor: 
nen Treffen raͤumten die Preußen das oft erffrit- 

tene Kaiferslautern von Neuem, um eine Stellung 
| 
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näher am heine bei Nehbach zu nehmen. Jetzt 
trat hier abermals Waffenruhe ein, bis zur Mitte 
Septembers. 

In aͤhnlicher, nur weniger kriegskuͤnſtleriſcher 
Weiſe, ward der Krieg von den Spaniern an den 
Pyrenaͤen, und von den durch Oeſterreichiſche Truppen 

verſtaͤrkten Piemonteſern an den Alpen gefuͤhrt. 
Es iſt hier kein Raum fuͤr die Geſchichte dieſer 
blutgetraͤnkten Feldzuͤge, in welchen die Genielo— 
ſigkeit ihrer Gegner mehrern Franzoͤſiſchen Anfuͤh— 
rern Gelegenheit verſchaffte, ſich in einer wohlfeilen 
Kriegsſchule zu tuͤchtigen Feldherren zu bilden; den 
Conventsrednern aber eine ſchoͤne Ernte erwuchs, 

in Zeiten anderweiter Bedraͤngniß den National: 
ſtolz mit den hochtrabenden Redensarten zu für: 
tern, für welche er von jeher fo große Empfäng: 
lichfeit gezeigt hat. Auch in der Vendée ruhten die 
Waffen nicht; aber die Uneinigfeit der royaliſti— 
ſchen Heerführer, Stofflet, Charette, Sapinaud 
und Marigny, verringerte die Gefährlichkeit diefes 
innerlichen Brandes, Der Varteigeift wüthete un- 
ter den royaliftifchen wie unter den republifanifchen 

Hauptern; Marigny wurde in einem Augenblice, 
wo fein Heerhaufen auseinander gelaufen war, von 

feinen Nebenbuhlern der Derrätherei befchuldigt, 
und nach dem Ausfpruche eines Kriegsaerichts, in 
welchem fie felbft die Hauptſtimmen führten, erfchof: 
fen. Stofflet war den Adlichen fo abgeneigt, daß 
er fie, obwohl der Vendeefrieg für Erhaltung der 
Adelsrechte begonnen worden, von feinem Gene: 

ralftabe ausſchloß. So drang nach und nach, aus 
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dem Kampfe für been und Meinungen, die ftärfere 

Macht perfönlicher Neigungen und Abfichten wie: 
der hervor, die durch den Anflug politifcher Begei— 

fterung wohl auf eine Zeitlang, aber nie auf im— 

mer, niedergedrücdt werden Fann. 
Unter diefer Menge Außerer und innerer Fein: 

de war jedoch Feiner den Franzöfifchen Machthabern 
verhaßter, als die Britifche Regierung, in der fie 

mit Recht den eigentlichen Lebensfunfen der Coali- 
“tion erfannten, Schmaͤhreden auf Pitt wurden 
big zum Ekel täglich von der Tribune wiederholt, 
man ging in der Naferei des ohnmächtigen Zorns 

endlich fo weit, ihn förmlich für einen Feind des 
menſchlichen Gefchlechts zu erklären. Bits Man, 
den, als Folge der allgemeinen Auflöfung ſowohl, 
als befonders des Marimums, in Frankreich ausge- 

brochenen Mangel bis zu einer wirklichen Hun— 
gersnoth zu treiben, und zu. dem Ende alle Zufuhr 

über See zu hemmen, wurde als ein Gedanfe un— 
erhörter Frevelhaftigfeit ausgefchrien, während er 
felbft darin nichts anders, als Ausübung des auch 
zu Lande geltenden Kriegsrechtes fah, dem Feinde 

bie Mittel des Unterhalts gleich den Mitteln der 
Dertheidigung zu entziehen. Indeß hatte die Fran 
zöfifche Negierung große Vorraͤthe in Amerika auf: 
Faufen laffen, und eine Flotte von hundert fiebzehn 

Kauffahrern abgeſchickt, diefelbe zu überbringen, 
Aber in dem Zeitpunfte, wo fie fich Europa nähern 
mußte, erwachte die lebhafteſte Beſorgniß, dieſe 

wichtige Fracht in die Haͤnde des lauernden Fein— 

des fallen zu ſehen; daher zur Deckung derſelben 
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im Mai 1794 die Brefter Flotte, aus 25 Linien: 
fhiffen und 30 Fregatten beftehend, und vom Ge— 

. genadmiral Billaret: Foyeufe befehligt, in See flach. 

Auf der Höhe von Dueffant begegnete fie der Eng: 
lifchen unter Lord Howe, der zwei Linienfchiffe 

mehr, aber 21 Fregatten weniger hatte, und am 

41. Juni fam’es zur Schlacht, in der die Franzo- 

fen mit der wildeften Tapferkeit fochten, dennoch 

aber zulegt der überlegenen Seetaktik ihrer Gegner 
unterlagen, Sechs ihrer Schiffe fielen in die Hän- 
de der Engländer, drei andere fuchten, ihrer Maften 

und Taue beraubt, zu entkommen. Als das größte 
derfelben, „der Rächer,“ von dem verfolgenden 
Feinde erreicht, und nach langem Widerftande im 

Augenblide des Sinfens zur Ergebung aufgefordert 
ward, feuerte die Befakung noch einmal aus allen 

ihren Geſchuͤtzen, und verfanf dann, die dreifarbiz 
ge Flagge ſchwenkend, unter dem Rufe: „Es Iebe 
die Republik!“ in den Abgrund. Aber auch die 
Sieger hatten in dem fihredlichen Kampfe fo fehr 

gelitten, daß fie das Meer nicht länger halten 
fonnten, fondern mit ihren erbeuteten Schiffen den 

Hafen von Plymouth auffuchten. Kaum waren fie 

abgefegelt, als die Franzöfifche Frachtflotte in der 
Gegend anfam, wo die Schlacht vorgefallen war. 
Der Admiral Vanftabel, der fie mit zwei Kriegs: 

fhiffen geleitete, ward beim Anblick der Schiffe: 

trümmer zweifelhaft, ob er, in der Ungewißheit, 
wer Sieger geblieben, feinen Weg fortfeßen folle; 
aber da die zunehmende Maffe von Trümmern und 
Leichen ihm bald den Schluß aufdrang, daß in je 
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dem Falle auch die Sieger das Meer geräumt ha: 
ben würden, verfolgte er feinen Lauf, und erreichte 

dergeftalt glüdlich den Hafen von Breſt. Dies 
fer Umftand, der den Hauptzwed der gelieferten 

Schlacht in Erfüllung brachte, trug viel dazu bei, 
den Schmerz der Franzoſen über den erlittenen Un: 
fall zu mildern. Auch die Eroberung der meiften 
Kolonien, die in den erften Monaten des Jahres 
1794 den Engländern gelang, ward in der Span— 
nung, in welcher fich die Gemuͤther befanden, in 

Frankreich weniger beachtet, als in den Zirfeln der 

Revolutionsgegner, wo man fich daraus Trugbilder 
ſchuf, und Einbußen, welche alle Kraft der Repu— 

blik auf den Landfrieg warfen, für gefährliche 
Wunden hielt, an denen fie fich naͤchſtens verblus 
ten. werde, 

Mitten im Gewühle politifcher Leidenfchaften 
bewährte fich das befondere Talent der Franzofi- 

ſchen Nation für richtige Würdigung und zweck— 
mäßige Anwendung alles Nüslichen, was der Ver- 
fand für die Vervollkommnung des Aufern Le 
bens an die Hand giebt. Zwei von Franzofen ges 
machte Erfindungen, das Luftfchiff und die Fern: 
ſchreibemaſchine (Telegraph) wurden von den Flu: 

gen Gewalthabern der Republik fehnell in, ihrer 

Bebeutfamfeit erkannt, und befonders der morali- 

ſche Eindruck richtig gefhäßt, den die Vorftellung, 
vor andern Nationen folhe in die Augen fallende 

Dinge vorauszuhaben, hervorbringen mußte, In 

dem Miederländifchen Feldzuge fliegen vor und in 
mehrern Schlachten Franzoͤſiſche Offiziere in Luft: 
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fohiffen, die unten an Stricken Ffeſtgehalten wur: 
den, in die Höhe, und fegten durch diefe neue Art 
der Recognoscirung die Gegner in Beftürzung, tie 
die Ihrigen in das Gefühl der Ueberlegenheit, das 
fo oft zum Siegen geholfen hat. Die Schwierigkeit 

diefes Kriegsmittels, welcher die zuverläßigen Vor— 
theile, die es ergab, nicht entfprechend waren, bat 

daffelbe nachmals bei Seite legen laffen; aber die an- 

dere, von dem Ingenieur Claude Ehappe fihon im 
Jahre 1792 der Ntationalverfammlung vorgelegte und 
1794 in Wirffamfeit gefeßte Erfindung, durch eine 

Reihe großer, in beftimmten Entfernungen vertheilter 

Balkenmaſchinen in die Ferne zu fihreiben, hat die 

Kevolution überlebt, und erhält der Franzöfifchen 
Regierung ein überaus nüßliches Werkzeug fchneller 
Mittheilung, das ihr in einer Zeit, wo fie die 

Berhängniffe Europa’s in ihrer Hand wog, große 
Vortheile über ihre, daffelbe entbehrenden Gegner 
vorausgab. Die bewundernsmwürdige Leichtigkeit, 
womit diefe Foftfpielige Einrichtung ins Leben trat, 

und Telegraphenlinien in mehreren von der Haupt: 

fiadt auslaufenden Richtungen angelegt wurden, bil: 
dete einen ſchreckbaren Gegenfaß gegen die an Un: 
möglichkeit grenzende Schwierigkeit, Gleiches auf 

dem Boden Deutfhlands zu Stande zu bringen. 
Hier zeigte fih allerdings die Ueberlegenheit der res 
publifanifch = despotifchen Staatseinheit über. die ge- 
theilten Kräfte der alten Monarchien, und die zahl: 
reichen Anhänger der im Nüglichkeitsftreben des 
Zeitalters befangenen Anficht, welche Bewältigung 

des phofifchen Dafeyns für den höchften Zwed der 
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Menfchheit erklärte, glaubten nun einen neuen Be⸗ 

weis gefunden zu haben, die Vortrefflichkeit deg re— 
publifanifchen Weſens gegen deſſen Anfechter zu 

vertheidigen, als ob die furchtbaren Opfer, die dafs 

felbe verlangte, jemals durch den Schimmer me= 

hanifcher Vollkommenheiten aufgewogen werden 
fönnten. Aber auch für den Gefichtspunft der 
Nuͤtzlichkeit hat diefes Erzeugniß des Franzöfifchen 
Genius die großen, in Deutfihland gemachten Er: 

findungen nicht auf Die Länge verbunfelt, 

— — — 

41, 

Kämpfe des Nationalconvents mit 
dem Terrorismus. 

(1794 — 1795,) 

Gegen die glänzenden Fortfchritte der Franzoͤ⸗ 
fifchen Heere und die furchtbare Stellung des neuen 

Sreiftaats nach Außen, bildete der verwirrte Zus 

ffand im Innern und das elende Parteienfpiel im 
Convent den fehneidendften Gegenſatz. Nach Ro: 
bespierre's Sturze wollten die Blutmenfihen Dil 

laud-Varennes, Collot d'Herbois und Barrere, 
die ſich nur um ihrer bedrohten Perſoͤnlichkeit wil- 
fen gegen ihren Genoffen erhoben hatten, die Zuͤ— 
gel in Händen behalten, und im bisherigen Wege 
fortfahren; aber fie felbft Hatten durch die am 8. 

und 9, Thermidor geführte Sprache das Blend: 
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werf des Terrorismus zerſtreut, und der lang une 
terdrüdten öffentlichen Meinung die Stimme wie: 

- dergegeben. Alles, auch die Armeen, erklärte fich 
in zahlreichen Adreffen fo laut gegen die Blutherr⸗ 
Schaft, und deren eigentliche Grundlage, der Pari— 

fer Jakobinerklub, hatte durch feine Entzweiung 
mit einem Theile feiner Hauptleute und durch die 

Hinrichtung der andern, befonders des ganzen Ge— 
meinderaths, eine folche Erfhütterung erlitten, daß 

die Cordeliers oder Dantoniften es wagen fonn= 
ten, aufs Neue als Partei der Mäfigung aufzu= 
treten. So fpaltete fih denn nun der Berg fels 
ber in zwei ©eiten, eine rechte und eine linfe, de= 
ren erftere, von der herrfchenden Stimmung getra= 

gen, fogleich entfihieden die flärfere ward, Der 

wohlhabende Theil der Parifer war für fie, und 
der Deputirte Freron hatte die Gefchiclichkeit, ei— 

ne Anzahl junger Bürger diefer Klaffe in ein Bas 
taillon der Nationalgarde zu vereinigen, dag ihr 

zu einer Art Leibwache diente, während ihre Geg— 
ner von dem Gefindel der Vorſtaͤdte allmählig ver: 
laffen wurden, als fie es nicht mehr zu bezahlen 

vermochten. Dennoch fah der Kampf des Mode: 

rantismus mit den Anhängern des Terrorismus, 

den fogenannten Schweife Nobespierre’s, oft fehr 

zweifelhaft aus, und führte mehrmals Auftritte 
oder Zuffände völliger Geſetzloſigkeit herbei, bis er 
fih endlich zu Gunſten Derjenigen, deren Sache 

für die beffere gelten muß, entſchied. Freilich hate 
ten auch dieſe DVertheidiger der Mäßigung und 

Menfshlichkeit ihre Hände tief in Blut und Frevel 
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getaucht, freilich drehte fich alles um die Zwecke | 

der Darteis und Gelbftfucht, um das ©treben, | 

den Staat zu beherrfihen, und nur gutmüthige | 

Thoren (an denen Deutfchland reich war und bis | 
auf den heutigen Tag reich geblieben ift) mochten 

ſich einbilden, daß es alten Safobinern, wie Tal: 

lien, Legendre, Merlin von Thionville, Barras, 
Freron und Andern, um ©erechtigfeit, Freiheit, 

Volksgluͤck oder gar um allgemeines Menſchenwohl 
zu thun ſey. Indeß ſind die Genannten damals 

doch vermoͤge ihrer Stellung gegen die Terroriſten, 
und durch die Oberhand, die fie über dieſe ſchlim— 
meren efellen davontrugen, wenn nicht Wieder: 

herfteller, doch Vermittler eines menfchlichern, we— 

nigfteng eines minder barbariſchen Staatsthums 

geworden. 

Gleich im erften Taumel der Freude über den 
Fall des gemeinfamen Feindes ward die unbedingte 

Gewalt des Wohlfahrts: und Sicherheitsausfihuffes 
befcehränft, und das Blutgefeß vom 22. Prairialauf: 
gehoben. Die Gefängniffe leerten fich, die Guillo— 
tine ſtand tagelang flille, einige der größten Böfe- 
wichter wurden zur Verantwortung gezogen. Nach: 
her trat ein Schwanfen ein, unter welchem am 

21. September, am Fefte der Sansculottiden, das 

Dekret, welches für Marat die Ehre des Pan: | 
theons . erkannte, vollzogen, und die Leiche diefes 

Ungeheuers in einem feierlichen Aufzuge des Con— 

vents und aller Behörden in diefen Tempel des 
Franzoͤſiſchen Ruhms getragen ward, Damals be 
wies Collot Robespierre's Schlechtigkeit aus deffen 
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geringer Liebe für Marat, und der Zafobinerklub, 
deffen Wiedereröffnung der Konvent geſtattet hat— 
te, machte auf’s Neue fich laut. Aber e8 war nur 

ein Uebergang. Die alte Kraft des Klubs war 

dahin, und Freron’s Zünglinge übernahmen es, ihn 
‚durch Derhöhnungen und Mißhandlungen feiner 

Mitglieder (befonders wurden. die Jakobiniſchen 

Weiber fchimpflich ausgeſtaͤupt), dann durch flüre 
mifche Angriffe auf den ©ikungsfaal, auseinander 

zu treiben, In Solge derfelben wurde er am 12, 

November 1794 gefchloffen, und zwei Tage darauf 

das ganze Klubweſen durch ein fbrmliches Geſetz 

weſentlich anders geſtaltet. Eine Geſellſchaft, die 
dem Throne furchtbar geworden war — weil deffen 

Inhaber und Diener, mit der wahren Geſtalt der 

Dinge unbefannt und daher leicht durch Schreck— 

bilder einzufhüchtern, von ihren Machtmitteln Fei- 
nen Gebrauch gemacht hatten — nahm ein geringfü- 
giges Ende, als Staatsführer, die felbft an. diefem 
Heerde gefeffen hatten, es ihrem Vortheile gemäß 

fanden, ihn zu zerflören. Wäre nur; der geiftige 
Sjafsbinismus, deffen fihtbarer Mittelpunkt diefe 
Höhle gewefen war, eben fo leicht zu zerflören ge: 
weſen. Leider aber blieb diefer unter allen Par: 

teien lebendig. Die Grundzüge deffelben, Haß ge: 
gen die naturgemäßen Verhaͤltniſſe und neidifches 
Trachten nach Herrſchaft, ſchlugen fo tiefe Wur—⸗ 
zeln in dem Charakter des Volks, daß eine ruhige, 

"natürliche Entwifelung des Dafeyns zur wahren 
bürgerlichen Freiheit auf lange Zeit unmöglich ward. 

Indeß gewannen die Bekenner des Moderantig- 
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mus täglich mehr Boden. Die Ausfchüffe Eamen 
in ihre Hände, und um dag Uebergewicht in ber 
Berfammlung für immer zu fihern, nahmen fie 

(am 8, December 1794) die ein und fiebzjig De: 

putirten wieder auf, welche wegen ihrer Proteſta— 

tion gegen den 31. Mai aus dem Convent gefto: 
fen worden waren, Mobespierre hatte ihnen gegen 
Billaud, Collot ꝛc. das Leben gerettet, Einige Mo: 

nate fpäter erfolgte auch die Zurüdberufung aller 

noch Iebenden Girondiſten (8. März 1795.) Am 
21. März ward die Freiheit der Neligionsübungen 
hergeſtellt. Die fohändliche Abgoͤtterei mit Marat 
hatte ſchon früher aufgehört, Unter dem Vorwan— 
de, daß er ein Prediger der Tyrannei gemefen, 

wurden die ihm errichtefen Denfmäler und Bild: 
faulen umgeflürzt, und feine Leiche aus dem Pan: 
theon in einen Abzugsfanal geworfen, weil das Als 
tere Defret gelten follte, welches die Aufnahme 
ins Pantheon erft nach einer Reihe von Jahren 
geſtattete. Selbſt das, was bei dem großen Anz 

theile, den Alle theils durch die That, theils durch 
Schweigen oder Billigung, an den verübten Schänd- 
lichkeiten genommen hatten, das Schwierigfte ſchei⸗— 

nen Eonnte, gefihah, und menigftens einige der 

Hauptverbrecher wurden dem öffentlichen Unwillen 
zum Suͤhnopfer überlaffen. Carrier, der Unhold 
von Nantes, büfte die an den Ufern der Loire be— 
gangenen Gräuel, die ein zu feiner Nettung verz 
anffalteter Prozeß von drittehalb Monden weit über 
die Erwartung, felbft feiner erften Anfläger, bins 
aus enthüllt Hatte, mit dem Leben, Daſſelbe 
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Schickſal traf fpäter auch den Henfer von Arras, 
Sofeph Lebon, den man jeßt.dem Nevolutionsges 
richt eben des Orts, wo auf feinen Befehl Blut in 
Strömen gefloffen war, übergab; desgleichen den 
Öffentlichen Ankläger Fouquier-Tinville. Vergeblich 

beriefen fie fih Alle auf den Gehorfam, welchen 
fie den Befehlen der Machthaber und den Dekre— 

ten des Convents hätten leiften muͤſſen. Es war 
zu Elar, daß diefe Böferwichter aus eigener Mords 
luſt gewüthet, als daß ihre geheimen Befchüger 
(denn äffentliche hielt fihon das Schreden gefeſ— 
fele) fie hätten retten koͤnnen. Fouquier-Tinville 
farb mit funfjehn Richtern und Geſchwornen, die 

das Tribunal der freventlichften Verlegung aller 

Kechtsformen fihuldig erflärt hatte, unter Hohn 
gegen das wider ihn tobende Volk und unter Ber: 
wünfchung der zeitigen Machthaber, denen er bal- 
dige Nachfolge weiſſagte. So groß auch die Zahl 
der Todeswürdigen war, wenn einmal nach unge 
recht vergoffenem Blute gefragt ward, fo endigte 

doc) ‚hier das Geſetz die Biutrache der beleidigten 

Menfchheit: volle Genugthuung fehien bei der Mens 

ge der Schuldigen, und den NRüdfichten Derer, 
welche die Macht in Händen hatten, unmöglich. 
Dennoch entgingen die Häupter der Gchredens- 
herrfchaft, Billaud-Varennes, Collot d'Herbois 
und Barrere, welche man als die großen Verbre— 

cher bezeichnete, der Strafe wenigſtens nicht ganz. 

Nachdem mehrmals erfolgloſe Anklagen gegen ſie 
angebracht worden waren, kam es im Maͤrz 1795 

doch zu dem Beſchluſſe, daß eine Unterſuchung ih— 
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res Verfahrens angeftellt werden ſollte. Im Be: 

wußtſeyn ihrer Schuld glaubten fie fih nur durch 

einen Bolksaufftand retten zu fünnen, deffen An: 
ftiftung die in Paris herrſchende Hungersnoth er: 
leichterte, Am 12, Serminal (1, April) ward der 

Eonvent von einer Horde halb verhungerter Tage: 

loͤhner und wüthender Weiber, unter dem Feldge: 
fehrei: „Brot und die Conftitution von 17931” 
überfallen. Schon mifchten fich diefe Bittſteller 
unter die Deputirten, fihon erhoben fich die Anz 

geflagten, um Defrete zu erlaffen, ſchon wähnte 
fih die Jakobiniſche Minderzahl im Beſitze der 

Gewalt, als Freron’s Jugend rechtzeitig herbeifam, 

die Eingedrungenen aus dem Saale trieb, und der 

moderantifchen Mehrzahl durch Herftellung der 

Macht die Herrfchaft zuruͤckgab. Der Konvent er: 
nannte nun den ©eneral Pichegru, der eben in 

Paris anmwefend war, zum Commandanten der Na- 
tionalgarde, und eilte, fich der drei großen Suͤn— 
der zw entledigen. Sie wurden mit einer Scho— 
nung, die fich hier leicht erflärt, die aber auch 

fonft nicht felten grade den Schlimmften zu Theil 

wird, mit der Todesftrafe verſchont, und bloß zur 

Wegführung (Deportation) nach den Wildniffen 
von Guiana in Güdamerifa verurteilt; ) fieb: 
zehn Andere wurden zur vorläufigen Haft gebracht, 

*) Collot ift dort gefiorben, Billaud von da nad) Et. Do: 
mingo gekommen, wo er ſpäter Jakobiniſche Bücher gefchrieben 

hat, und noch heute Zeitungen fehreibt. Barrere entkan un: 
terwegs und hat nachher in Paris unter Bonaparte Eleine Aem— 
ter verwaltet, Er ift vor einigen Jahren geftorben. 
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unfer ihnen Lecointre von DVerfailles, der gleich 
anfangs als Anfläger der jeßt verurtheilten Mit 
glieder des alten Wohlfahrtsausfchuffes aufgetreten 

und damals für einen Verrüdten erklärt worden 
war; jeßt hatte er an dem zu ihrer Rettung ver- 

anftalteten Aufruhr Antheil genommen, An fol: 
chen Widerfprüchen war der Moderantismus reich, 
weil Schwäche und Unficherheit nothiwendig im 

Geiſte Derer lag, die, im Bewußtfeyn früherer 
Verbrechen, unaufhörlich fürchteten, durch allzu weite 
Verfolgung ihres Siegs das Dafenn der Republik 
und ihre eigene Sicherheit zu gefährden. Auch 
heimliche Royaliſten und Freunde der alten Orb: 

nung trugen bei, dag Spiel zu vermwirren und den 

Safobinismus vor gänzlichem Falle zu bewahren, 
oder auf Augenblide wieder empor zu bringen. 
Sie beharrten namlich in dem unglüdlichen Glau— 
ben, daß das Uebermaaß terroriftifcher Tollheit ih— 

ven Zwecken dienen und das Alte zurüdführen wer: 

de, während der Sieg der Mäßigung und Ord— 
nung vom demfelben entferne und dag Gebäude 
der revplutionairen Ideen befeftige, In der That 
waren bie Tüchtigften in der Verſammlung zu der 

Ueberzeugung gelangt, daß es bei der von Par- 
teienfampfen bin und ber gewogten Conventsre- 

gierung nicht bleiben koͤnne. Dem zu Folge ward 
eine Commiffion von eilf Männern niedergefegt, 
eine DVerfaffung auszjuarbeiten, welche die große 

Aufgabe des Jahrhunderts löfen, und die republi— 
Fanifchen Ideen mit den nothwendigen Bedingun— 

gen und Folgen des gefellfehaftlihen Zuftandes, 
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Freiheit und Gleichheit mit Gehorſam und Unter: 
ordnung, vereinbaren füllte. Sieyes, der fich in 
der Schredengzeit ganz ftumm verhalten hatte, oh— 
ne den wohlfeil erlangten Ruhm, der tieffinnigfte 

Staatsweife des Jahrhunderts zu feyn, verkürzt 
zu fehen, ward an die Spitze dieſer Arbeit geftellt, 

Die Ausführung derfelben glaubten nun wahre und 
verftellte Sakobiner um jeden Preis hindern zu 

müjfen, und die terroriftifche Minderzahl ward da: 
durch in den Stand gefeßt, noch einmal ihre Au= 

- Berften Kräfte zu einem Entfeheidungsfampfe aufs 
zubieten. Die Derlegenheit der herrfchenden Par— 

tei ward damals durch die Fortdauer der ſchreck— 

lichen, von den revolutionairen Ereigniffen und An: 

firengungen herbeigeführten Hungersnoth vermehrt, 
die zu beifpiellofer Höhe geftiegen war, fobald die 

Aufpebung des Marimums (am 24, Dechr, 1794) 

das ganze Gewicht des Mangels plöglich auf die 
große Volksmaſſe zurücdgeworfen hatte. Zugleich 
beraubte der mit dem Aufhören des Zwanges und 
ber Todesfurcht eingetretene Sal der Affignaten 

den Convent der ungeheuren Geldfräfte, über die 
er bisher geboten hatte. Mit jeden Tage wurde 

daher die Aufgabe fehwieriger, die Zügel der Ge: 
walt gegen die Wuth eines von Verzweifelung und 
Aufhetzern angereigten Pöbels zu bewahren, Der 
dem Volke zu Paris täglich gefpendete Brotantheil 
fiel im Mai 1795, von einem Pfunde für den 
Mund, auf ſechs Loth herab; hagere, fodtenbleiche 

Seftalten bewegten fich durch die Straßen, der 
Convent war eaeniionn öffentlicher Verwuͤnſchung. 

Nicht 



641 

Nicht gefahrvoller Hatte es 1789 und 1792 um das 
Königthunfgeftanden, und der Moderantismus fchien 
beffimmt, die Todeskaͤmpfe deffelben zu wiederho— 
Ien. Wie im Jahre 1792 auf den 20, Juni ein 
10, Augüft gefolgt war, fo folgte im Jahre 1795 auf 
den zwölften Germinal (1. April) ein erfter Prairial 

(20. Mai), An diefem Tage: zogen abermals gros 
Be Volksmaſſen nach den Tuilerien, und drangen 

unter dem Gefchrei nach Brot und der Conftitue 
tion von 1793 in den Saal der fouverainen-Ber: 

fammlung. Die Vertheidiger werden überwältigt, 
die Abgeordneten der herrfchenden Partei in die 

Flucht getrieben, der Deputirte Feraud, der fich dem 

ſtandhaltenden Präfidenten (Boiffy d'Anglas) helfend 
- zur Seite ftellt, finft durch einen Piftolenfhuß, und 

wird von einem wüthenden Weibe vollends mit einem 
Holzfchuhe zu Tode gefchlagen. Meifter des Prä- 
ſidentenſtuhls, der Bänfe und der Gallerien, erlaf 
fen die Empörer terroriftifche Defrete. Aber die 
Ausfhäffe find in einem benachbarten Haufe bei 
einander geblieben, und den Truppen, die fie feit 

einigen Tagen in die Stadt gezogen und unter die 
tationalgarde gemengt haben, gelingt e8, unter 

Legendre's Anführung fich des Gißungsfanles wie 
der zu bemächtigen, Nun kehrt die verfagte Mehr: 
zahl zurücd, die fliehenden Terroriften werden auf: 

gefucht und verhaftet, die Vorſtaͤdte Saint Antoine 
und Saint Marceau, die fich förmlich in Vertheidi— 
gungsſtand gefegt haben, durch mehr herbeigefchaffte 

Truppen überzogen, und nach zweitägiger Gegenwehr 
zur Auslieferung der Flüchtlinge und ihrer Ge: 
XI. [4] 
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ſchuͤtze genoͤthigt. In Folge diefes Auflaufs, bei 
welchem zum erftenmal das eigentliche Militair den 
Ausfchlag ‚gegeben hatte, wurden Maaßregeln er: 
griffen, welche die Kraft des bisherigen Pöbelme- 
fens brachen. Es wurde den Weibern der Eintritt 
zu den Gallerien verfagt, Männern nur gegen Ein: 

trittöfarten geftattet, und ein regelmäßiges Mili- 

tair, unter dem Namen Legion der allgemeinen Po— 
ligei, in die Stadt gelegt, Außer mehrern, auf der 

That ergriffenen Bordermännern, trugen ſechs ter: 
roriftifche Deputirte ihre Köpfe auf das Schaffot, 
zwei andere (unter ihnen der berüchtigte Elfaffer 
Ruhl), gaben fih, um gleichem Loofe zu entge: 

ben, felber den Tod, noch andere ergriffen die 
Flucht, gegen mehrere Agenten des Jakobinismus 
(den ehemaligen Maire Pache, Bouchotte ıc.) und 
gegen alle ehemalige Glieder der Ausfchüffe (mit 
Ausnahme von Carnot und noch zwei Andern) 
wurde die Haft erfannt. Auch der Echweif Ro: 
bespierre’s ſchien nun getödter, der Sieg der Mo- 
derantiften gefichert. 

| 
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42, 

Beſtrebungen der Royaliſten zur 
Wiederherftellung des Throns, und unglück 

liche Kandung bei Quiberon. 
\ (1795.) \ 

Damals fonnte der Royalismus hoffen, auch 

auf diefem Wege fein Ziel zu erreichen, Die Na— 
tion ſchien durch die ſchrecklichſte Erfahrung über 
das Gluͤck republifanifcher Formen, und durch die 

Leiden der Tyrannei über die Nothwendigkeit der 
Monarchie, hinlänglich belehrt, und die herrfchende 

Partei felbft zur Herftellung der leßtern geneigt, 

Schon hatten eine Menge ausgemwanderter Adlisher 

und Priefter die Erlaubniß zur Ruͤckkehr erhalten 
und benußt; täglich füllte fih Paris mit Men: 
fohen, die es kaum verheimlichten, daß in ihren 

Planen und Aufträgen Bewerkitelligung der Ge: 
genrevolution lag. Das Schikfal der beiden koͤ— 
niglihen Kinder, nach welchen man fich zu erfun- 

digen wagte, fobald der Zauber des Schreckens ge- 

loͤſ't war, flößte die Iebhaftefte Theilnahme ein. 
Der Convent ſelbſt verordnete Erleichterungen ih— 

rer Gefangenſchaft und ſandte Bevollmaͤchtigte in 

den Tempel. Sie fanden den Sohn Ludwigs XVI. 

geiſtig und koͤrperlich gelaͤhmt an den Folgen der 
Mißhandlungen, die ein ſchaͤndlicher, von Robes— 
pierre ihm zum Peiniger geſetzter Menſch, der Schu— 

ſter Simon, der damals ſchon ſeinem Meiſter auf's 

Schaffot gefolgt war, ihm zugefuͤgt hatte. Allen 
Verſuchen, ihn zum Sprechen zu bringen, erwie— 
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derte er nur ſtarre Blicke, die eg ungewiß ließen, 

ob er nicht reden fünne oder nicht wolle. Vielleicht 
mißtraute er dem Scheine der Güte, den er früher 
ſchon einmal als eine verderbliche Falle erfannt hat— 
te, da er durch denfelben zu den empdrendften Aus— 
fagen gegen feine Mutter verleitet worden war. 
In diefem Zuftande farb, am 8, Suni 1795, zehn 

Jahre alt, der unglüdliche Knabe, der als Lud— 
wig XVII. in die Sahrbücher der Franzöfifchen 
Monarchie eingetragen ift. *) 

Indeß Eonnte auch diefer Todesfall, der ſtatt 
eines Kindes einen Mann an die Krone brachte, . 
für ein der Monarihie vortheilhaftes Ereighiß gel- 
ten, wenn biefer Mann ein zweiter Heinrich IV. 

war. Sin der That verglich der Graf von der 
Provenze, der fih unter dem Namen ‘Graf von 

Lille in Verona aufhielt, und nun den Tirl Kö: 

nig Ludwig XVIIL annahm (ohne jedoch als fol- 

cher von den Europäifchen Mächten anerfannt zu 
werden), die Lage und die Gefinnungen diefes gro= 
fen Vorfahrs bei deffen Thronbefteigung mit den 

feinigen, als er in einem Manifefte der Franzoͤſi— 
ſchen Nation, feinen Unterthanen, als ihren neuen 
Beherrſcher fich Fund that, und ‘ihr feinen Vorſatz 

erklärte, gleich jenem Helden die Krone feiner Vaͤ— 
ter aus den Händen des Aufruhrs zu reißen. Es 

*) Geine Schwefter, Marie Therefe Charfotte, wurde einige 

Zeit nadıher gegen die von Dumouriez verhafteten Conventsde⸗ 

putirten an Oeſterreich ausgeliefert, und nachmals mit dem äl— 

teten Sohne ihres Oheims, des Grafen von Artois, dem Herz 
309€ von Angoulénie, vermählt. 
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war diefer Staatsfhrift unzweifelfafte Gewißheit, 
daß die Nation ihren vormaligen Zuftand zuruͤck— 
wünfche: fie ftellte die Glückfeligfeit deffelben dem 

gegenwärtigen Elende gegenüber, fie’ Fündigte die 
Herftellung der: alten gediegenen DVerfaffung des 

Keichs an, die allen Ständen ihre Rechte verbürgt 
habe, die eben fo lange als die Monarchie ber 

Franzofen beſtehe, und nur durch Mißbraͤuche vers 
unftaltet worden ſey; fle verfprach die Abftellung 

diefer Mißbraͤuche, die fich erft im Laufe der letz— 

ten Sahrhunderte eingefchlichen hätten; aber fie 
zeigte auch durch Ton und inhalt, daß dem aus: 
gewwanderten Franfreich der Geiſt und die Verhaͤlt— 
niffe fremd waren, welche die Nevolution in der 

Heimath entwidelt hatte, und daß ihm befonders 

das Geſchick noch fehlte, das in Paris mwaltende 

Parteienfpiel zu feinem Vortheile zu lenken. Die 

Borsusfegung, eine große Mehrheit des. Volks 
fehne fich im Gefühle des gegenwärtigen Elends 
nach der ehemaligen Ordnung zurüd, mochte an 
ſich fein Srrthum feyn. Dennoch mußte die An: 

fündigung, das Alte unbedingt zurückbringen zu 
wollen, auch eine große Zahl gegen fich flimmen, 
und diefe Zahl war bei weitem der lautere und 
mächtigere Theil, Die mittlern Klaffen, welche 
nie zärtliche Neigung für das Hof- und Adelthum 
gehrgt, hatte die Erduldung großen Unglüfs nicht 
zum freudigen Wiederempfange Derer geftimmt, 

welche als deffen Urheber oder wenigftens Veran— 

laffer erfihienen. Die geringere Klaffe der Lands 

bewohner wurde durch die Ausficht auf Herftellung 
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des Zehnden und der gutsherrlichen Rechte, die 
reichere durch Zurüdforderung der verfauften Na— 
tionalgüter geſchreckt; es war begreiflich, daß fie 
lieber die Bortheile beibehalten wollten, welche ih— 

nen die Revolution auf Koften der. vorher begün: 
ftigten Stände verfchafft hatte. Und noch mehr, 
als. diefe materiellen Stüßen der Revolution, wirfte 
für ihre Erhaltung der von ihr in’s Leben gerufe: 

ne, eigentlich in ihr verförperte Geift der Herrfch- 
und Genußſucht, der alles ftille, friedliche, in der 

Beſchraͤnkung glückliche Dafeyn haßt, und dag 
Gluͤck nur in gewaltfamen, niemals. einer. vollen 

Befriedigung fähigen Spannungen. ſucht. Grade 
die beften Köpfe, die im Brennpunkte des repu= 

bli£anifchen Staatsweſens faßen, oder nach dem— 

felben hinanftrebten, waren von. diefem religiong- 

lofen, genuß- ‚und ehrfüchtigen Geiſte des. verfei= 
nerten Jakobinismus durchdrungen, der, für die 
erfte Zeit wenigfteng, in. der neuen Geſtalt des Le— 

bens alle Bahnen. der, Ehre und des Gluͤcks ſich 
geöffnet fah, während ihn die Wiederherfteller des 
Throns und Altars ſogar mit Härterem als mit 
bloßer Zurüdfegung bedrohten.- Zwar ſollten alle 
Sranzofen, welche verderbliche Meinungen abſchwoͤ⸗ 
ren, und fich zu den Füßen des Throns hinwerfen 
würden, wiederum als Kinder zu Gnaden aufge- 
nommen werden; zivar follten diejenigen Urheber 

der. Verirrungen des Volks, welche die göttliche 
Gerechtigkeit noch. nicht getroffen habe, nur der 
Strafe ihres eigenen Gewiffens überlaffen werden; 
zwar follten die, welche die Vermeffenheit gehabt, 
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an dem verabfcheuungswärdigen Gericht Aber Ih: 
ren König Theil zu nehmen, feraflos feyn, in fo 

fern man annehmen koͤnne, daß fie ſich bIoß darum 
unter die Mitglieder dejfelben gemifcht, um durch 

ihre Stimme. das vatermörderifche Eifen von dem 
geheiligten Haupte zu entfernen; dagegen wurden 

die Böfewichter, deren verruchter Mund das Wort 
„Tod“ gegen den König ausgefprochen, nebft ale‘ 

len unmittelbaren Werkzeugen feiner Ermordung, 
ferner die Mitglieder des Tribunals, von dem die 

Königin verurtheilt worden’ war, dem Schwerte, 
der Gerechtigkeit geweiht. Einfichtige Beobachter 
der Zeitbegebenheiten Fonnten aus dieſem Akten: 

ftüdfe feine große Hoffnung ſchoͤpfen, daß der Roya⸗ 
lismus in Frankreich wieder emporkommen werde, 

und Ludwig XVIII. felbft haf, als er zwanzig 
Sabre fpater wirklich den Thron beftieg, die von 

Verona aus verfündigten Grundſaͤtze nicht mehr 

für anwendbar gehalten. 0 
Indeß rechneten ſeine Anhaͤnger —— 

ganz allein auf freie Anerkennung ſeines Rechts 
durch einen, in den Anſichten der Regierung oder 
der Hauptſtadt zu bewirkenden Umſchwung. Der 

Prinz Condé, der mit einem kleinen Corps Auge: 
gewanderter in Mühlheim auf dem linken’ Flügel 
der Kaiferlichen Rheinarmee fand, Enüpfte, unter 
Dermittelung Elfaffifcher Edelleute, durch einen Herrn 
von Montgaillard, eine geheime Unterhandlung mit 

Pichegru an, der nach Eroberung Hollands den 
Oberbefehl am Rhein übernommen hatte. Nach 
republifanifchen Zeugniffen waren es Geldfpenden 
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und glänzende Ausſichten, die den vergnuͤgungslu— 
fligen und fehr kurz gehaltenen Feldherrn *) für 
die Wünfche des Royalismus empfänglich machten; 
nach Ausfage des letztern war es die während der 
Parifer Germinal-Szenen gereifte Ueberzeugung, 
daß das republifanifche Unmwefen unmöglich beſte— 
ben koͤnne. Man Eennt den Plan nicht genau, 
wie die Armee gewonnen und zur Wiederherftel- 
lung des Thrones nach Paris geführt werden foll- 
te; aber fo viel ift gewiß, daß Pichegru der Mann 

für fo große Dinge fo wenig als La Fayette und 
Dumouriez war, und daß der alte Prinz Condé 
(geboren 1736), ganz von dem Hofgeifte der Zeit 

Ludwigs XV; erfüllt, fich wenig eignete, den Kampf 
der -revolutionairen. Elemente zu beſchwoͤren. Vor 
der Hand ward jedoch die Sache durch gegenfeitiz 
98 -Mißtrauen und durch die Wachfamfeit des 
Eonventsdeputirten Neubel, der den General fcharf 

beobachtete, und ihn zu entfcheidenden Kriegsope— 

rationen nöthigfe, vereitelt, obwohl der le&tere dar: 
um feinem Plane für die Zukunft nicht entfagte: 

Die Entwürfe Condé's und Pichegru’s waren 
zum Theil auf den Erfolg einer Unternehmung bes 
rechnet, durch ‚welche im Sommer 1799. bie "Aus: 
gewanderten dem Koͤnigthume im Innern’ der Res 
publi& einen feſten Boden zu gewinnen ſuchten. 

4 

* Der monatliche Gehalt des Obergenerals betrug damals 
4000 Sranfen in Affignaten, was nicht foviel als 100 Franken 

baares Geld war. Undaufhorlich beivacbt von Conventsconmifs 

ſavien, Hatte er keine Gelegenheit, ſich auf andre Art su helfen. 
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DerAufftand der Vendee, der fich auch Uber die Bre- 
tagne berbreitet hatte (mo die royaliftifchen Schaan: 
ren mit dem Namen Chouans bezeichnet wur: 
den), ) war zwar vor furzem durch einen Frieden 
beigelegt worden, der den Bewohnern diefer Ge: 

genden die meiften ihrer, auf den Gottesdienſt und 

die innere Verwaltung bezüglichen Forderungen ge- 

währte, und ihnen in geheimen Artikeln noch groͤ— 
Bere Zufagen gab; demohngeachtet ward damals, 

auf Anhalten des Kaiferlichen Hofes, der fich die 
Laft des auf ihn allein gewälten Krieges zu er: 

leichtern wünfchte, die Iängft befprochene und zur 
rechten Zeit immer unterbliebene Ueberführung aus: 
gewanderter Heerhaufen nach den Franzöfifchen Kuͤ⸗ 
fenländern befchloffen; man war überzeugt, daß 
das innere Franfreich fogleich zu den Waffen grei: 

fen würde, wenn ein Glied des Königshaufes felbft 
das Panier erhöbe, und beffimmte dazu den Gra— 
fen von Artois, dem nach den DVerficherungen feiz 
ner Anhänger der Arm und das Schwert Hein: 
richs IV, zum Erbe geworden feyn folltee Doch 

war die eigentliche Seele der ganzen Unternehe 

mung ein ausgewanderter Graf Puifaye, der in 
der erſten Nationalverfammlung zur linken Seite 
gehört hatte, Der erſte Anfchlag war auf ſechs⸗ 

taufend Ausgewanderte eben fo viel Beige Trups 

”) Wahrfcheintich von Chats - huants (Nachteufen) wie 
die Banden der Schleichhändfer genannt wurden, die fich su 
den KRoyaliften ſchlugen, al3 Die Aufhebung der innern Sper— 

ven durch das neue Abgaben-Syſtem ihe Gewerbe unmig 

machte. 



pen, ein Regiment Artillerie, und Material zur 
Ausräftung von 80,000 Mann gemacht: denn bie: 
gelandeten Edelleute follten nur den Kern der 

Volksmaſſen bilden, die, wie man hoffte, fogleich 
ſich anſchließen würden. !Unglüdlicher Weife wurde‘ 
Pitt, auf nähere Kunde von dem eingetretenen 

Friedensftande, über die Preisftellung eines Britie 
fen Armeeforps bedenklich; er wollte die Sache 

ganz aufgeben, und fügte fich endlich nur einem 
Mittelwege, nach welchem Puiſaye vorerft den 

Nerfuch bloß mit den Ausgewanderten machen, 
und erft dann, wenn er bis Rennes vordringen 

Fonne, weitere Unterfiüßung gewärtigen follte. Aber‘ 
auch dieſe Fleine Zahl wurde nicht auf einmal, fon: ı 

dern in zwei Abtheilungen: an verfchiedenen Orten 

und zu verfihiedenen Zeitpunften eingefchifft (die 

erfte Divifion Ende Mai zu Portsmouth, die zweite 

Anfang Juli zu Stade) und was das fchlimmfte 

war, während Puifaye als Urheber für den nas 
türlichen Führer der Unternehmung galt, erhielt 

ein Graf D’Hervilly, ehemaliger Oberft im Negi: 
ment Soubife, das Patent als Marechal de Camp, 

mit dem Auftrage, die Truppen im Englifchen 

Solde (und alle Ausgerwanderte ftanden in demfels 

ben) zu befehligen. Eine dritte Abtheilung, aus 

wirklich Britifchen Truppen beftehend, follte nach: 

folgen, fo bald man über die Erfolge der beiden - 
erften Gewißheit haben würde; fie follte dann auch 
den Grafen von Artois mit dem Titel Generalif 

fimus aller Landungstruppen nachführen. Der 

Anfang war günftig. Die Englifche Flotte unter 
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Admiral Bridport ſchlug am 24ften uni die Fran: 
zoͤſiſche, die unter Villaret-Joyeuſe zur Verhinde: 
rung der Erpedition von Breft ausgelaufen war, 
mit beträchtlichem Berlufte, und nötbigte fie, im 
Hafen PDrient Zuflucht zu fuchen. Die Englän: 
der waren nun völlig Herren des Meeres, und drei 
Tage darauf erfolgte die Landung der erſten Abtheilung 
unter Puiſaye und d'Hervilly an der ſuͤdlichen Kuͤſte 

der Bretagne, unterhalb der Halbinſel Quiberon, 
zwiſchen Crac und Carnac. Georg Cadoudal, ei— 
ner der tuͤchtigſten Chouanshaͤuptlinge, erwartete 
ſie mit anſehnlichen ropaliftifchen Haufen, die ſich 
bald bis auf zehn= big zwölftaufend Mann ver: 
flärkten, und fogleich gehörig bewaffnet, auch in 
Roth gleichförmig gekleidet wurden, Derrepublifani- 
ſche General Hoche, der die weite Strecke der 
Küfte vertheidigen follte, hatte nicht mehr als 
ſechszehn bis fiebzehntaufend Mann; die eigentliche 
Armee des Innern unter Canclaur belief fich zwar 
auf funfzigtauſend, aber ſie ward in der Vendée 
feſtgehalten, wo Charette und Stofflet den Krieg 
ſchon erneuert hatten. Unter ſo guͤnſtigen Vorbe— 
deutungen beſchloß Puiſaye, auf Rennes vorzuruͤk⸗ 
ken, und den Aufſtand uͤber die Normandie zu ver⸗ 
breiten, ehe Hoche Gegenmaaßregeln treffen koͤnne. 
Da trat ihm d'Hervilly mit einer andern, weniger 
Eühnen Anficht enfgegen, erklärte es für zu gewagt, 
ſich von den Schiffen zu entfernen, wollte erſt die 
Chouans in den Waffen uͤben, die Ankunft der 
andern Abtheilung abwarten, ſich der Halbinſel 
gänzlich verfichern, ıc. Der Zwiſt führte zu Eroͤr⸗ 
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terungen, bei denen es zur Sprache Fam, daß Pui— 

faye gar Feine Beftallung von der Englifchen Re— 
gierung hatte, D’Hervilly aber feinen Auftrag als 
Defehlshaber aller von der letztern befoldeten Trups 
pen geltend machte. Da fih die Ausgewanderten 

für den letztern erflärten, fand fih am Ende ver 
eigentliche Anführer, obwohl General der Eöniglis 
chen und Fatholifchen Armeen von Frankreich, ohne 

Commando, und zum bloßen Freiwilligen herabge— 
feßt. Zwar berichtete er fogleich nach London; aber 

koſtbare Tage verftrichen. Zugleich wirften die ro: 

paliftifhen Agenten in Paris dem ganzen Unter: 

nehmen entgegen, nahmen die Vendée-Chefs wider 
daffelbe ein, und verboten ihnen zuleßt fbrmlich, 
fich. damit zu befaffen. Die befchränften, von Flein- 
licher Selbftfucht beherrfchten Hofdiener fürchteten 

wirflih, den Thron durch Andre, als durch fie, 

wieder aufgerichtet zu fehen, und heuchelten bie 

Beforgniß, England wolle den Herzog von York 

zum Könige von Frankreich machen. Dagegen 
empfohlen fie die Hülfe Spaniens, das mit fich 
felbft genug zu thun hatte und eben damals feinen 
Frieden mit der Republik ſchloß. Unter fo unfelis 

gen Mißverhältniffen erblüheten nur Lorbeeren für 
Hohe, dem in der Ziwifchenzeit von allen Seiten 
Verſtaͤrkungen zueilten. Die von den Royaliften 
geroonnenen Vortheile gingen wieder verloren, und 

als am 17ten Juli die zweite Divifion unter 

Sombreuil landete, vermehrte fie nur die Zahl der 

Dpfer diefes fündhaft verdorbenen Zuge. Die Ros 
yaliften ließen ſich durch fürmliche Umſchanzungs— 

= 



+ 

’ 653 

linien einfchließen, das Fort Penthievre, das ihnen 
zum Stüßpunfte diente, ſich durch einen nächtli- 
chen Ueberfall nehmen, wozu der Eigendünfel der 
Edelleute, die fammtlich zum Fommandiren gekom— 
men feyn wollten, und die DBerrätherei der 
zahlreichen, in England angeworbenen republis 
kaniſchen Kriegsgefangmen das Ihrige beitrus 
gen. Sm dem darauf folgenden Treffen (am 
21. Zuli) wardihre Niederlage vollendet. D’Hers 

silly war fihon früher bei einem Ausfall, ſchwer 
verwundet, in Oefangenfchaft gerathen, Puifaye 
rettete fih nach den. Englifchen Schiffen, aber 

von denen, welche feinem Beifpiele folgend die 

Döte erreichten, gingen mehrere Hunderte durch 
deren Ueberfüllung zu Grunde; die Uebrigen, durch 

des Kartätfchenfeuer der Sieger am Einfchiffen 
gehindert, ergaben fich auf eine Art mündlicher 
Sapitulation ihres Führers Sombreuil, der ſich 
wie Puiſaye hatte retten Fünnen, aber fein Leben 
Preis flellte, weil er das feiner Gefährten zu: er: 
Faufen hoffte. Er war der Bruder des Mädchens, 
das ihren Vater von den Septembermördern los⸗ 
gebeten hatte. Minder vertrauungsvoll ſtuͤrzten 
ſich mehrere der andern Befehlshaber mit ihren 

Pferden vom Felſen herab ins Meer, oder gaben 

ſich auf andere Weiſe den Tod. Das ganze Heer 
hatte aus 7000 Mann beſtanden, von denen etwa 

2000 auf die Schiffe entkamen, 5000 gefangen 
wurden. Hoche ließ ſie nach Vannes bringen, 
während Tallien, welcher als Conventscommiſſaͤr 
bei dem Heere gewefen war, nach Paris eilte, um 
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das Feſt, das am Jahrestage des Falles Robes— 

pierre's gefeiert ward, durch einen prunkvollen Sie— 

gesbericht zu verherrlichen. ”) Da an diefem Tage 
fo viel von dem Sturze des Blutregiments und 
dem Triumphe der Menfchlichkeit die Nede war, 

hätte man wohl erwarten fünnen, daß, dem Wun— 

fhe des Generals gemäß, wenigſtens ein Theil 
der Gefangenen den graufanen, gegen die Aug: 
wanderer .erlaffenen Gefegen entzugen werden wür- 

de; aber Menfihlichfeit wohnte nur auf den Zun— 

gen diefer Tugendfehwäger, und nur gegen die 
großen Verbrecher (Billaud, Collot, Barrere) wa- 

ren dieſe Gemaͤßigten blutſcheu. Tallien felbft 
machte den Antrag auf Rache und Tod, und un— 

terſtuͤtzte denſelben durch Vorzeigung eines vergif— 

teten Dolches, den er einem der Ritter von Qui— 

beron abgenommen haben wollte. So wurden 

denn alle eigentliche Royaliſten in Maſſen verur— 

theilt und erſchoſſen. Vergebens bewilligte die da— 
zu niedergeſetzte Commiſſion mehr als zweihundert 
jungen Leuten, die vor dem Alter von ſechszehn 
Jahren ausgewandert waren, einen Aufſchub: es 

kam geſchaͤrfter Befehl, keines Einzigen zu ſchonen. 
Auch die Dienſte, welche ſechshundert junge See— 
offiziere in der Folge leiſten konnten, fanden keine 

Ruͤckſicht. Sombreuil ſprach bis zum letzten Au— 
genblicke fuͤr das durch die Capitulation verbuͤrgte 
Leben feiner Gefährten, Sie ſtarben mit der Faſ— 
fung, welche die Gemeinfchaft des Ungluͤcks zu ges 

*) Moniteur, 1795. No, 315. 

— 
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ben pflegt; Mehrere fehenften vorher den halbnack— 

ten Republifanern, von denen fie erfchoffen werden 

follten, ihre Roͤcke. Indem die Gewalthaber der— 
geftalt ihren Haß gegen ben ausgewanderten Adel 

befriedigten, beſchuldigten fie zugleich den Machia= 

vellismus Pitt's, abfichtlich die Blüte der von 
Ludwig XVI. .emporgebrachten Franzöfifchen Ma— 
rine zu ihrem Verderben an die Küften Frank: 
reichs geworfen, ja aller Heerhaufen der Auswan— 

derer fich darum entledige zu haben, um fie nicht 

länger befolden zu dürfen. - Und bereitwillig fpra= 

chen überall in Europa die Anhänger der Revolu— 
tion die unfinnige Anklage nach: denn immer fer: 

tiger wurden fie in der Kunft, die fehwärzeften 
Thaten ihrer Meifter mit dem Mantel der Liebe 
zu verhülfen, bei deren Gegnern aber das Verruchtefte 
freigebig vorauszuſetzen und finnreich wahrſchein⸗ 

lich zu machen. Dier Wochen nach diefer Eläglie 

chen Gefchichte (am 25. Auguft) ging der Graf 
von Artois mit der dritten Abtheilung diefer un— 

feligen Expedition, 140 Transportfchiffe ſtark, zu 

Plymouth unter Segel, Die Englifche Flotte legte 

fih an der Inſel Noirmoutiers vor Anker, der 

Prinz nahm feinen Poften auf der Inſel d'Meu 

an der Küfte der Vendée, einer Klippe, die etwa 
eine Stunde im Umfange hat, und nicht einmal 
Sicherheit gegen dag flürmifche Meer darbof, dem: 

ohngeachtet aber von dem Ehef des Generalftabs, 

Seneral Doyle, mit großer Anfirengung befefligt 
ward. Don bier aus follte unter Mitwirkung 
Charrette's das Heer zwifchen Bourgneuf und Ai— 



656 

guillon ans Land gefeßt werden, Aber obwohl der 
Anführer der Vendée fich zur rechten Zeit mit an- 
fehnlishen Heermaffen einfand, fo ward doch alles 

durch die gewohnten Zögerungen, Mißverſtaͤndniſſe 

und Zwiftigfeiten vereitelt, Der Graf von Artsis 

entwickelte entweder den Charakter voll Muth und 
Entfchloffenheit nicht, der zur Durchführung eines 
folchen Unternehmens erftes Frforderniß ift, oder 

die Schwierigkeiten, die ihm durch fein Verhaͤlt— 

niß zu den Engländern in den Weg gelegt wur: 

den, waren unüberwindlich, Vielleicht ſchwebte 
ihn oder feinen Begleitern d’Hervilly’s und Som— 
breuil's Schidfal mit allzugroßer Lebhaftigkeit vor 

Augen, wenigftens fehrte er am 18. November 
nach England zurüd, ohne die Gefahren, die der 
Prinz Eduard Stuart bei einem ähnlichen Verſu— 

che zur Wiedereroberung der angeflammten Krone 
beftanden hatte, erfahren, und ohne den Ruhm 

deffelben erworben zu haben. Die Vendée und 

die Chouans feßten zwar den Kampf noch eine 

Zeitlang fort, am Ende aber unterlagen fie doch 

Hohes überlegenen Streitmitteln, die durch den 
Frieden mit Spunien bedeutend vermehrt worden 

waren; felbft die beiden Hauptanführer, Charrette 
und Stofflet, fielen lebendig in die Hände der Re— 
publifaner, die, nach dem Geiſte diefes Bürger: 

krieges fieBeide erfchießen ließen. Stofflet endigte 

am’ 25. Februar 1796 zu Angers, Charrette am 
29, Marz in feiner. Vaterſtadt Nantes, wohin 
man den in den Wäldern aufgejagten Helden 
fihleppte, um vor den Augen der, Soldaten zu 

ſter⸗ 
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ben, die er fo oft befiegt hatte. Er verfchmäßte 
die Binde und fiel, dem Königthum treu, ohne 
felbft im Tode das Knie vor den Werkzeugen der 
Tyrannei gebeugt zu haben, 

13, 

Die legten Zeiten des Convents. 

Die Härte, womit die Führer des Convents 
den Royalismus behandelten, und ben flüchtigen 
Schein der ihm bezeigten Nachſicht widerlegten, 
entfprang theils aus der erneuerten Ueberzeugung 
von deffen unverföhnlicher Feindfehaft gegen die re: 
volntionaire Ordnung der Dinge, theils aus der 

Beſorgniß, welche die Kenntniß der im Geheim für 
ihn wirfenden Kräfte, und das Gefühl der eigenen 
Schwäche jenen Führern einflößte, Denn während 
die Verfechter des Throns im Werften erlagen, wurde, 

in den füdlichen Landfchaften, die Ruͤckwirkung gegen 
den Terrorismus, die der jacobinifche Aufftand am 

1. Prairial herbeigeführt hatte, von der bisher un: 
terdrüdten Partei gegen die Republikaner über: 
haupt gerichtet, und für die erlittenen Mißhand— 
lungen an Schuldigen und Unfchuldigen fo wuͤ— 

„thende Rache genommen, daß die terroriftifchen 
Frevel, als die Alteren wieder in Schatten traten. 

Martern, vor denen die Menfchheit ſchaudert, wur: 

den verübt, Meiber lebendig begraben, Kinder vor 
den Augen der Mütter zertreten, ganze Gefaͤng— 
——— RE 
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niffe voll Menfchen ausgebrannt, und der Rhone 

nicht weniger Leichen als vor kurzem der Loire 

übergeben. Sn Paris aber wuchs unter dem Ein: 
fluffe ehrgeiziger, ränfefüchtiger Frauen (Meder’s 
Tochter, als Frau des Schwediſchen Gefandten 
von Stael, hielt wieder ein großes Haus) die Zahl 

Derer, die wenn nicht grade den alten Hof und 

den alten Adel, doch Hof und Adel nach neuem 

Zufchnitt, etwa nach den Ideen von 1789, begehr: 

ten, weil fie in den wiedererftehenden Kreifen vor: 
nehmer und reicher Welt die erften Rollen zu be: 

haupten hofften, oder ihr neues Glüd zu befeſti— 
gen wünfchten. Dagegen hatten die republifani- 

ſchen Gemwalthaber mitten unter ihren Triumphen 
über KRoyaliften und auswärtige Feinde mit der 
ungeheuern Erfchöpfung des Staats, mit dem 
Wachsthume der Hungersnoth und des Affignaten- 
falls zu kaͤmpfen.) Die Ehrlichften derfelben wur: 
den zugleich von ihrem Glauben an die Alleingül: 

tigfeit des politifchen Evangeliums der Freiheit und 

Öleichheit, und von der durch die Erfahrung ge 
gebenen Unvollfommenheit oder vielmehr Unmög- 
lichEeit einer darauf gegründeten Regierung, ge 
plagt; die, welche der Fortdauer der Republik zur 

*) Die Hitlrlofigfeit der Verwaltung war fo groß, daß fich 
die Soldaten ohne Kleider und zuweilen ohne Waffen befan- 

den. Sch Habe deren mit Säbeln ohne Scheide gefehn, andere 

hatten ganz und gar Feine Waffen. Die Pferde fielen aus 

Mangel an Nahrung, aller Staatsdienft frockte, und felbft die 

Wege wurden unfahrbar, weil fie niemand bejjerte, Bailleul 

Examen critique de l’ouyrage de Mad, de Stael, Tom II, 

p. 232, 
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Dedung ihrer begangenen Verbrechen bedurften, 
durch das Schredgefpenft Gegenrevolution wahr: 

haft oder fheinbar beunruhigt. In diefer Be: 

drangniß und Unficherheit nahm die Conventsre: 
gierung zu dem Schaukelſyſtem Zuflucht, das feit 

dem mehrmals von Neuem verfucht worden ift, 

und fing an, um die Koyaliften und Ariſtokraten 

nieder zu halten, die Jakobiner und Terroriften 
wieder zu heben; die Verhafteten wurden entlaffen, 
dem Pöbel der Vorftädte die Waffen zuruͤckgegeben. 

Der Umftand, daß die neue Verfaſſung voll: 

endet war, und dem Volke nun jur Annahme vor: 
gelegt werden follte, verdoppelte die Entfcheidungs: 
ſchwere des Zeitpunfts, der mit dem Herbfte 1795 

fih nahte; denn wiewohl der Convent als folcher 

durch deren Einführung aufgelöft werden mußte, 

fo hatten doch die Glieder des Convents Feine Luft, 

den Schauplatz ihrer Macht zu verlaffen, und bo: 

ten alles auf, um fich den Wiedereintritt in die 

Zahl der Gemalthaber offen zu erhalten, die unter 

einem neuen Schilde über Franfreich zu herrſchen 
berufen werden follten. Die Verfaffung, in wel: 

cher Sieyes feine ganze Gefekgebungsweisheit nie 
dergelegt hatte, war allerdings, in Vergleichung mit 
der bis dahin herrfihenden Unform des Convents: 

regiments, und als Uebergang aus der Gefeglofig: 
feit zu einem gefellfehaftähnlichen Zuftande betrach- 

tet, ein Fortfihritt zum Beſſern, an fich aber ganz 

aus dem dürren Holze des reyolutionairen Staats— 
thums gezimmert und mit dem Stempel dejfelben 

bezeichnet, Die beſchraͤnkten Borftellungen, daß, durch 
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Zählung der Köpfe bürgerliche Gleichheit, durch 
Wahlrechte, die man einer abgezählten Menge zu: 
theilt, bürgerliche Freiheit hervorgebracht werde, daß 
Erblichfeit des bürgerlichen Anſehns und der obrig— 
feitlichen Gewalt aber mit beiden im Widerſpruch 

ftehe, hielten einmal die Köpfe Derer, die fich und 

Andern für flaatsweife Leute galten, umnebelt; wo 

wäre- auch bei der unguͤnſtigen Stellung des alten 
Königftammes zur Nation, bei der Verwirrung 
und Auflöfung aller Elemente des Lebens, die wah— 
re Begründung der Staatsverhältniffe auf ihren 
alten, natürlichen Grundlagen möglich gemwefen ?- 
Man befand ſich alfo in der Mothwendigfeit, fich 
mit den Fünftlichen zu begnügen. Die gute Frucht: 
der Revolution, das heißt die von dem veränderten 
Zeitgeifte geforderte und fihon von Ludwig XVI, 
jugefagte Abftellung der aus dem Mittelalter her— 
übergebrachten Mißverhältniffe des bürgerlichen 
Zuffandes, ein Gewinn, zu deffen Erlangung «8 
freilich Feines völligen Umflurzes und Feines Schrek— 
fensregiments bedurft hätte, ward beibehalten und 
verbürgtz aber für die Bekenner der demofrati- 

ſchen Stantstheorie, welche das Gluͤck des Volks 
in deffen Theilnahme am Regiment feßten, blieb 

die gar geringe Ausbeute, daß das Volk in Urver— 
fammlungen Wähler erwählte, die dann weiter in 

Wahlverfammlungen die Mitglieder der die Nation 
vertretenden Verſammlung erforen, Diefe Ber: 
fammlung follte hinfort aus zwei Kammern oder 

Körperfchaften, dem Nathe der Fünfhundert, zur 

Einleitung und Einrichtung der Geſetze, und dem 
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Rathe der Alten von zivei Hundert und funfzig, 
über vierzig Jahr alten Deputirten, zur Beftaͤti— 
gung der Geſetze, beffehen, die Regierung felbft fünf 
Direktoren mit ſechs Miniftern anvertraut wer: 

den; jene beiden Staatskoͤrper follten alle Jahre 
zum dritten Theil erneuert werden, jährlich einer 

der Direftoren austreten, und erft fünf Sabre 
nachher wieder erwählt werden koͤnnen. Durch 
folche Beftimmungen, bei denen nie auf Feftigfeit 

der Negierung ‚zw rechnen war, glaubte man die 

Freiheit ficher zu ffellen; um aber auf die Wie 

dererwahlung der Conventsdeputirten zu fichern, 

wurde, obwohl ohnehin zwei Drittel in die neue 

Gefeßgebung übergingen, am 19. und 30. Au: 
guſt (2. und 13. Fructidor) verordnet, daß zum 

Erſatze des ausfcheidenden Drittels zwar neue 

Wahlen angeftellt, in dem Falle aber, wenn die 

Wahlen mehrerer Tollegien auf diefelben Männer 

falten würden, die entfiehenden Luͤcken durch eine 
vom Convent felbft aus feiner Mitte gemachte 

Wahl ergänzt werden ſollten. Die herrfchfüchtis 
gen. Gefeßgeber fahen voraus, daß dieſer Zufaß- 

artifel bei der ihnen unginfligen Stimmung der 
Bürger in den Urverfammlungen, denen er wie 
die ganze Conſtitution vorzulegen war, verworfen 
werden würde: fie ließen daher zuerft die Armeen, 

die doch nur gehorchende Körperfihaften feyn folk 
ten, darüber flimmen, verfündigten dann mit Bes 
deutfamfeit dag ihren Wuͤnſchen entfprechende Er— 
gebniß diefer Abftimmung, und machten, als deffen- 

ungeachtet der Zufakartifel in Paris verworfen 
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worden war, ein Stimmenverzeichniß bekannt, dag 
deffen Annahme befagte, Darüber entffand in ' 
Paris eine Gährung, die, nach Behauptung der 
Conventspartei, vornehmlich durch die Koyaliften 
gefchürt ward. Die Sektionen viefen das Wahl: 
collegium des Seinebezirks im Franzöfifchen Thea: 

ter zufammen, und umgaben  daffelbe mit einer 

bewaffneten Macht aus ihrer Mitte, Nachdem 
der Convent vergebens deſſen Auflöfung geboten 
hatte, fandte er am 13. DBendemiaire (5, DE 

tober) feine Schaaren, die meift aus Patrioten 

von 1789 und 1793 beftanden. Zur Anführung 
derfelben hatte Barras den Corfen Napoleon Bo: 

naparte empfohlen, der, wegen feiner Verbindun— 

gen mit Nobespierre, nach dem Sturze des le&tern 

aus dem Dienfte entlaffen worden war, und feit 

langer Zeit bei der gemäßigten Partei vergebens 
MWiederanftellung gefucht hatte, Durch feine Ber 

reitwilligfeit, dag Lumpengefindel gegen die recht: 
lichen Bürger zu führen, und die Neihen derfelben 
mit Kartätfchenfchüffen nieder zu fehmettern, be: 

gründete damalg der Mann fein Gluͤck, der in der 
Folge die Welt zu überreden gefucht hat, er habe 
bloß darum einem Kaiferthrone entfagt, um ihn 

nicht durch Bürgerkrieg zu befleden, Der Kampf 
dauerte bis fpat in die Macht, und Eoftete viel 

Blut: Um 9 Uhr verfündigte Barras dem Con: 
vent feinen Sieg. Lnmittelbare Folge deffelben 

war  Entwaffnung der. NMationalgarde, die ihre 
Kanonierz, Grenadier:, und ägercompagnien vers 
for, ihre Trommeln in Verſchluß geben mußte, 
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und einem Generalftabe aus der Linienarmee un: 

tergeordnet ward. Tallien ſchlug jeßt aufs neue 

terroriftifche Maaßregeln gegen die Ueberwundenen 

vor: fo fihnell hatten fich die Anfichten diefes Mo: 

derantiften geändert. Er fand jedoch überlegenen 
Miderfpruch, und obwohl drei Militaircommiffionen 
niedergefeßt und mehrere Urtheile gegen Entron— 

nene gefällt wurden, fo Famen doch nur drei Per: 

fonen aufs Schaffst. Dafür erließ der Convent 

am 2, Brumaire (24. Oftober) ein Geſetz, wel: 
ches nicht bloß alle Verwandte der Auswanderer, 

fondern auch Alle, welche an Verwerfung der Zufaß: 

artikel nur den geringften Antheil gehabt hatten, bis 
zum allgemeinen Frieden für bürgerlich todt erflärte, 
und dadurch faſt ein Drittheil grade der bejfern 

Bürger von den öffentlichen Stellen ausfchloß. 
Das erwähnte Gefeß war eines der letzten von 

den eilftaufend zweihundert und zehn Defreten 

diefer fehredlichen Verſammlung. tachdem fie 

drei Jahre einen Monat und vier Tage hindurch 
eine £yrannifche Gewalt ohne Beifpiel ausgeübt 
hatte, ward fie endlich den 4, Brumaire (26. Ok— 

tober 1795) gefchloffen und am 28. Dftober ver: 

fammelten fich die gefeßgebenden Käthe zum er: 
fienmal. Diefe fihritten hierauf bald zur Wahl 

der fünf Direktoren, welche vermittelft des Kunft: 
griffs, daß außer denen, welche man haben wollte, 
lauter unbefannte Namen auf die Lifte gefeßt wur: 
den, auf Barras, Letourneur, Reveillere-Lepeaux, 

Reubel, und Sieyes fiel; an die Stelle des letztern, 
der die Annahme verweigerte, trat Carnot, der 
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einzige feines Platzes nicht Unmwürdige diefer neuen 
Regenten. Unter den vier übrigen waren Barras 
und Keubel mit den Freveln des Jakobinismus 
beflecft, Letourneur und Reveillere-Lepeaux ber 
fohränfte und unbedeutende Menfchen. 

— 

44. 

Eroberung Hollands, und Sriedensfchlüffe 
zu Baſel. 

(1794 — 1795..) 

Und diefe elendefte aller Kegierungen feierte 

auf dem Felde des Kriegs und der auswärfigen 
PolitiE fortwährend Triumphe, felbft wenn das 
Gluͤck der Schlachten ihr auf Augenblicke unguͤn— 

‚fig ward; denn durch freche Verwegenheit machte 

fie leicht die Vortheile, zu Schanden, welche De: 
denfliche und Unentfchloffene gegen fie mühvoll er— 

fritten, und gegenüber der Abgeftorbenheit, in wel 
cher die alten Staaten durch DVerfennung ihrer 
natürlichen Lebengelemente allmahlig zu bloßen Ver: 
waltungsmafchinen erflarrt waren, gewann das ur— 

fprünglich todte Triebwerf des republifanifchen 
Staatswefens, unter dem doppelten Einfluffe der 
Furcht und der irrthümlichen Begeifterung, nicht 

nur den Schein, fondern auch die Wirffamfeit eis 
nes Fräftigen Lebens. Daher die Staunen erre— 

gende Ueberlegenheit Frankreichs an Streitmitteln 

und Gtreitern, daher das neue, von Laien ber 
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Rriegsfunft den Generalen aufgezwungene Syſtem 
der Kriegführung mit großen, gegen die gelehrten 

Entwürfe der Gegner gerichteten Maffen; daher 
die Verzichtung der Truppen auf ordentliche Bes 

foldung, gleichformige Bekleidung, regelmäßige Ver: 

pflegung und herkoͤmmliche Lagerung; die Beſeiti— 
gung der Zelte und Magazine, und die damit ver: 

bundene Nothwendigfeit, die befeßten Ort- und 

Sandfchaften mit dem Unterhalte der Armeen zu 
belaſten, aber auch die daraus hervorgehende Leiche 

tigfeie fehneller Märfche und ‚großer Bewegungen. 
Da dem waͤgenden Verftande Eeine diefer neuen 
Einrichtungen an fich felbft vortrefflih und auf 

die Lange probehaltig erfehten, fo zügerten die 

Verbündeten, von ihrem Standpunkte aus nicht 
ganz mit Unrecht, fich diefelben anzueignen, gerie— 

then aber dadurch in den großen Nachtheil, ihren 

Gegnern die Vortheile des Augenblids, die oft die 
für immer entfcheidenden find, überlaffen zu muͤſ— 
fen. Und als endlich diefe Kriegesfünfte abgelernt, 
und im Innern der Republik die Mittel des Ter: 

rorismus eben fo abgenußt, wie die Kräfte der 
Degeifterung erfchöpft waren, da gelang es den 

Srangofifchen Gewalthabern, die erflern auf einem 
andern Felde in Anwendung zu bringen, und durch 
eine terroriftifch = mackhiavelliftifehe Behandlung der 

Fürften und Völker ſich Hüftfsquellen und Mad: - 
mittel in unermeßlicher Fülle zu verſchaffen. Die 
Staatsfunft, in deren Uebung einft der Roͤmiſche 
Senat die Könige und Freiffaaten feiner Zeit durch 

vereinzelte Friedensfchlüffe getrennt, durch Bünde 
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nijfe berückt, durch Verſprechungen gelodt, durch 
Sewährungen betrogen, durch hochfahrende Ne: 

densarten erſchreckt und zuleßt durch rücfichtelofen 

Sebrauch der Gewalt zu Grunde gerichtet hatte, 
ward Zug um Zug, wie Montesquieu’s Meifter: 

hand fie gezeichnet, von den bürgerlichen Regenten 

Kranfreichs in's Leben gefeßt, zu einem denkwuͤr— 
digen Beifpiele, wie die Sefchichte in ihren prak— 

tifchen, belehrenden Momenten, von den Einen be— 

nußf, von den Andern vergeflen werden Fann, 

Waͤre nur auch das letzte und hoͤchſte Ergebniß 
derfelben, der überall vernehmbare und dem einfa= _ 

chen Sinne fo verftändliche Spruch: 
Lernet Gerechtigfeit und nicht zu verachten die Gottheit! 

für den Verftand des Unverfändigen Feine Thor: 
heit gewefen, 

Nachdem im Juli 1794 die Schlacht bei Fleurus, 
wie früher erwähnt (©. 623.) den Ruͤckzug der De: 
fterreichifch-Englifchen Armee aus Belgien und ihre 

Trennung bewirkt hatte, machten die Franzoſen Halt, 
um die vier vom Feinde befeßten Feftungen, Landre— 
cieg, Quesnoy, Valenciennes und Condé wieder zu 

gewinnen. Dies gelang ihnen unerwartetfchnell durch 

ein terroriftifches Meittel, indem der Wohlfahrts— 
ausfchuß das völkerrechtswidrige Gefeß erließ, daß 
die Befehlshaber, welche fich nicht vier und zwan— 

zig Stunden nad) der an fie ergangenen Aufforde: 
rung ergeben würden, mit ihren Befaßungen nie: 

dergehauen werden follten. In dem darauf fol 
genden Herbftfeldzuge trieb Yourdan mit der Sam: 

bre: und Maasarnıee die Defterreicher über die 

/ 
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Hoer, dann (am 2, Dftober) nach einer an bie: 

fem Fluffe (in der Nähe von Juͤlich) gefchlagenen 
Schlacht bis an, und’ endlich über den Rhein zus 
ruͤck. Juͤlich und Con überreichten dem Sieger ihre 
Schlüffel, und die Übrigen Städte am linfen Ufer 
des Niederrheing folgten dem’ Beifpiel. Bald wehte 

in Coblenz ſtatt der weißen die dreifarbige Fahne, 
Vergebens hatte der Prinz von Koburg, in 

einem Aufrufe voll ſchoͤn ausgedrüdter Wahr: 
heiten, die Deutſchen Völker zur Unterftüßung der 

Heere ihres Kaifers und zur Theilnahme an dem 

Bertheidigungsfampfe fürs Vaterland aufgefordert. 

Es fehlte unter dem KEinfluffe, bier der Furcht, 

dort der Berhörung, am Willen, und, wäre diefer 
vorhanden gewefen, an einer ſchicklichen Form für 

denfelben, da felbft die glühendfte Begeifterung 
Deutfcher Männer und Juͤnglinge dem freiwilli: 
gen Eintritt in die Reihen der herabgewürdigten 
und unter Enechtifche Behandlung geffellten gemei— 

nen Krieger fich verfagt haben würde. | Diefer 
fruchtlofe Aufruf war der legte Aft der Feldherr: 

fchaft des Prinzen von Koburg gewefen, der am 28, 

Auguft von einem Schauplag zurüdtrat, auf wel- 
| chem er feinen frühern im Tuͤrkenkriege erworbe— 

nen Ruhm eingebüßt hatte. Sein Nachfolger im 
Commando ward Klairfait, ausgezeichnet bisher 
durch Tapferkeit wie durch Unglück, 

Ein. Berfuch, den die Preußen, nach der zuleßt 
gedachten Waffenruhe (S. 627.) vom Mittelrhein her 

auf einen Flügel der franzöfifchen Armee unternahmen, 

wobei fie unter dem Prinzen von Hohenlohe am 
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20, September 1794 abermals ein Treffen bei Rai: 

ferslautern gewannen, war von feinem dauerhaften 
Erfolge: bis zum 23. Dftober waren auch fie 
über den Rhein zurüdgedrängt, und -einige Tage 
fpäter, nach dem Falle von Rheinfels, auf dem 

ganzen linken Rheinufer nur noch drei Punkte in 
den Händen der Deutfihen: Luxemburg, Mainz 

und die Kheinfchanze bei Mannheim. Das erftere 

war durch den Fall von Trier gänzlich abgefchnits 
ten und auf das engfte eingefchloffen, Mainz ſchon 
von einer Seite bedroht, und die Brüdenfchanze 
fit noch vor Ablaufe des Jahrs. 

doch reißendere Fortfihritte machte Pichegru 

mit der Nordarmee gegen dag Engliſch— Holländifche, 
vom Herjoge von Vorf und dem Erbprinzen von 

Oranien befehligte Heer. Unter unaufhoͤrlichen 
Verluſten wich daſſelbe uͤber die Maas zuruͤck, 
Nymwegen ward geraͤumt, die wohlverſehenen, fuͤr 

unuͤberwindlich geachteten Feſtungen Herzogenbuſch 

und Maſtricht, nach kurzen, kaum der Rede wer— 
then Belagerungen dem Feinde überliefert, End— 

lich meinten die Alliirten an dem ſtark verfchanzz, 

ten Ufer der Maas und Waal die erfehnten Win— 

terguartiere beziehen zu koͤnnen; aber ihre Hoff: 

nung ward graufanı getäufcht, Auf Befehl des 
MWohlfahrtsausfcehuffes, der den in Holland vor— 

handenen Parteigeift Eannte, und die Stellung 
des Hauſes Oranien zu würdigen wußte, unter 
nahm Pichegru einen Winterfeldzug; feine Trup- 
pen wurden ſchon durch das Elend ihres Zuſtan— 

des (ein großer Theil war ohne Schuhe und. in 
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Lumpen gefleidet) zur Eroberung eines reichen Lan— 
des gefpornt. Glüdliche Erfolge ließen fich nach 
den bisherigen Operationen leicht vorausfehen, 
Indeß erwartete man wenigftens den Widerftand 

oder Aufhalt, den die Natur durch die Menge 

großer und Eleiner Flüffe dem Eroberer Hollands 

entgegenfeßt, und die Kunft durch zahlreiche Schleu— 

fen verftärft hat. Aber der plögliche Eintritt eiz 
nes der firengften Winter des Jahrhunderts nahm 

auch diefe Schutzwehr hinweg. Die Waffermafe 
fen des Rheins und aller andern Flüffe erffarrten 

ſeit dem 33. Dezember 1794 zu Brüden, feft 
genug, um ganze Heereszüge mit ihren Geſchuͤtzen 
zu tragen. Beinahe bedurfte es der le&tern für 

die verdringenden Franzofen nicht mehr: denn des 

Kampfes war wenig, Die Engländer und Ha: 
-noveraher zogen fich unter Wallmoden (der Her: 

zog von Dorf hatte nun auch das Heer ver: 

laffen) hinter die Mſel nach Weftphalen, die Hol- 

fandifche Armee verlief fich oder ging über. Am 
17. Januar 1795 fehiffte fih der Erbftatthalter 

mit feiner Familie und feinem Hofe nach England, 

zu Scheveningen, ein, und am 19. hielten die 
Franzofen ihren Einzug in Amfterdam unter dem 

Jubel der gegenoranifihen Partei. Die däs Heer 
begleitenden Konventsdeputirten proflamirten fo: 
gleich die Freiheit und Souverainität des Batavi— 
ſchen Volks, welches nun felbft feine Regierungs— 
form verändern oder verbeffern möge. „Wir kom— 

men nicht zu Euch, um Euch ein Goch aufzulegen ; 

wir bringen nicht Schreden, fondern Vertrauen, 

r2 
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Noch vor wenigen Jahren fihrieb Euch ein ſtolzer 
Eroberer Gefeße vor, Wir geben Euch die Frei— 
heit wieder.“ Wenigftens verftanden fie es beffer, 

fich das, was fie brachten, bezahlen zu laffen. Se: 

ne „ftolzen Eroberer” hatten fich mit dem Triumphe 

ihrer Partei begnügt, allen eigenen Dortheilen 
entfagt, und großmüthig fogar felber die Kriegs: 
Eoften getragen. Die Wiederherfteller der Hollan: 

difchen Freiheit hingegen hielten Bekleidung und 

Unterhaltung ihrer Armeen auf Koften der Befieg- 
ten und DBefreiten für eine Sache, die fich von 
felber verftehe und gewährten Friede und Freund: 
ſchaft (der Vertrag ward von Sieyes und Neubel 
am 16. Mai 1795 abgefchloffen) nur unter Be: 

dingungen, welche — in Form eines Schuß: und 
Trußbündniffes— die ihres Erbftatthalters erledigte 
Kepublif völlig unter Frangofifche Vormundſchaft 
ftellten, ihre Flotten, ihre Landtruppen, ihre Fe 

ftungen Frangöfifchen Befehlshabern übergaben, und 
fie noch obendrein zur Abtretung von KHollandifch: 
Flandern, Maftricht und Venloo wie zur Zahlung 

einer Summe von hundert Millionen Gulden 

Holländifches Current (im Elingender Münze oder 
guten Wechfeln auf das Ausland) verpflichteten. 

Don nun an war Holland der That nach eine 
Franzöfifche Provinz, die den Namen einer Schwe: 

ferrepublit mit Leiſtungen und Opfern bezahlen 

mußte, welche man, nach dem alten Syſtem, für 
völlig unerfehwinglich gehalten haben würde, Nun 
aber ward nicht mehr vor Europa’s Kichterftuhle 

geklagt. In dem Gefühle, daß mit den Mitteln 

| 
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diefes alten Syſtems gegen den mwachfenden Koloß 

der Franzöfifhen Republik nichts auszurichten fey, 
trat damals Preußen, durch einen Friedensvertrag — 

welcher von dem Freiheren von Hardenberg und 

dem Franzöfifchen, bei der Schweiz beglaubigten 

Botfhafter Barthelemy unterhandelt und am 5, 
Aprit 1795 abgefchloffen ward — mit borläufiger 
Aufopferung feiner Befißungen am linken Rhein: 

ufer *), vom Schauplake des Krieges, an welchem 
e8 zuleßt nur noch einen fehr matten Antheil ge: 

nommen hatte. Ein fehs Wochen fpäter, am 17. 
Mai, binzugefügter Vertrag verfeßte dag ganze 

nördliche Deutfchland, innerhalb einer vom Nie— 
derrhein bis an die Grenzen Schlefiens reichenden 

 Demarfations-Linie in Ruheſtand, fo fern nehm: 

lich die darin gelegenen Stände fich binnen drei 
Monaten an Preußen anfihließen und ihre Kon: 

tingente von der Faiferlichen Armee zurüdziehen 
würden. Mit Ausnahme Sachfens thaten dies _ 
alle; auch Hannover ließ die Ruhe ſich gefallen, 
Heffen= Caffel eilte fogar, fich durch einen befonde: 

ren Sriedensfohluß noch ficherer zu ſtellen. Dage: 

gen fahen der Kaifer, und die füdlichen, unter den 

Fahnen deffelben feftgehaltenen Staaten, diefen 

Frieden natürlich als Derlaffung der gemeinen 
Sache des Deutfihen Baterlands an, ) und felbft 

*) Site welche in einen geheimen Autifel das zu füfulariz 

firende Bisthum Münfter als Entfhädigung angewiefen ward, 

**) Gar harte Worte entfloffen dariiber der Feder des Ge: 

ſchichtſchreibers Johannes von Müller, der damals in Defterreis 
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Freunde Haben ihn noch lange nachher als den 

Anfangspunft vieler unfeligen Berhältniffe, beſon— 
ders als nächfte Vorbereitung der eilf Jahre ſpaͤ— 
ter erfolgten Auflofung des Deutfchen Reichs, bit: 
ter getadelt, Aber diefer Anfangspunft und diefe 

Dorbereitung liegen viel weiter zurüc, in der Po— 

litiE des vorhergehenden Zeitraums, welche das 

Sefammtintereffe Deutfchlands und die natürliche 
Bundesgenoffenfchaft der beiden Hauptmächte ver: 
Fannte, — Ideen, die erft fpäter wieder ing Leben 
getreten find, und für deren Lebendigerhaltung in 
den Gemüthern des Volks die Gefchichte mitwir- 
Een fann, wenn fie die Mühe einer: Darftellung 
nicht ſcheut, welche das jüngere Gefchlecht über die 
Gefahren der Trennung verbrüderter Voͤlker be: 
lehrt, ohne die dem älteren ſchuldigen Rüdfichten 
zu verleßen. Auf dem damaligen Standpunfte 

war Trennung eines loderen Bändniffes, das mehr 
in leidenfchaftlicher Aufwallung gegen die Revolu— 
tion als nach feften politifchen Grundſaͤtzen ge— 

fchloffen worden war, und das fich weder feindfer 

liger Erinnerungen. aus der Altern Vergangenheit, 

noch der eiferfüchtigen Gefühle und verfünftelten 

Marimen der leichgewichtsperiode entfchlagen 

konnte, ein fehr erflärbares Ergebniß unglüdlicher 
Erfolge, die zwar nur aus dem Mangel gegenfei: 

tigen 

chiſchen Dienſten ftand, als Commentar zu der Preußifchen 
Deklaration vom 1, Dat, durch weiche der Friede dem Reich 

kund gethan ward, 
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tigen Vertrauens und zweckmaͤßiger Kriegführung 
bervorgingen, den damaligen Politikern aber für 
einen vollffändigen Beweis der Unmöglichkeit gal— 
ten, den erften Zweck der Verbindung jemals zu 

erreichen, oder nur Frankreich je zu einem leidlie 

hen Frieden zu zwingen. Friede aber war für 
Preußen nothwendig, weil die Mittel zum Kriege 
erfehöpft waren; er ward einfeitig abgefchloffen, 
weil er nur auf diefe Art fo fihnell und unter fo 

vortheilhaften Bedingungen und: Ausfichten zu er: 
langen war. Die Franzöfifchen Gemwalthaber hat 
ten ſchon erklärt, daß fie den Feinden der Repu— 
blik keinen Gefammtfrieden, fondern nur einzelne 

Friedensverträge gewähren würden, und fie waren 
ftantsflug genug, die Geneigtheit Preußens durch 

feine widrigen Bedingungen von fich zu floßen, 

Die Erfahrung dreier Feldzüge hatte dem Ießtern 
die UWeberzeugung aufgedrängt, daß felbft durch 
Siege nichts zu gewinnen, durch Miederlagen viel 
zu verlieren ftehe; der Klage der Bundesgenoffen 

ward Unmöglichkeit fernerer Anftrengungen als ein 
zu allen Zeiten gültiger Entfchuldigungsgrund, 
(vielleicht mit zu weniger Schonung gegen fich fel- 
ber) entgegen gehalten, und fonfliges Bedenken 
durch die nicht untriftige Anficht beruhigt, daß 
auch der Kaifer Frieden erlangen Ebnne, wenn er 

feine Unfälle durch Abtretungen, die unerlaßlichen 
Folgen unglüdlicher Kriege, büßen wolle Barum 
folle der König das Wohl feines Volkes aufs 
Spiel feken, damit ein ohnehin Tänderreicher 
Nachbar eine entlegene Provinz mehr be: 

xI. [ 43] 
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fige *). Diefe Gründe wurden in einer Preußi⸗ 
ſchen, an den Keichstag gerichteten Staatsſchrift 

(vom 1. Mai 1795) dargeftellt oder angedeutet; 
aber der Eindruck, den der Friede außerhalb der 

Heimath, wo er dankbar empfangen ward, machte, 

ward dadurch nicht verbeffert. 

Die Losreißung Preußens und des nördlichen 
Deutfchlands vom alten Reichsverbande, war nun der 
That nach vollendet; dennoch ward fie nicht ausge: 
fprochen, fondern in Namen und Formen der Schein 
der alten Reichsſtandſchaft beibehalten. Förmliche und 
öffentliche Losfagung vom Reich hätte ein größeres 
Auffehen erregt, aber auch eine neue Neihe von 

Berhängniffen, eine neue ©eftalt des Deurfchen 
Bundes beginnen mögen; jener Schein hingegen 
gab, wie oft politifche Mittelwege, den Getrennten 

einen ungünftigen Stand in der öffentlichen Mei- 
nung, und ihnen felbft das Mifbehagen, dag, bei 

Fortfeßung erfforbener Verhältniffe, durch den Wi: 

derfpruch geforderter und nicht erfüllter Pflichten 

unvermeidlich einzutreten pflegt. Reichsſtaͤnde, wel- 
che den. Kaifer und Reich nicht mehr halfen, und 

doch fortfuhren, fih als Glieder des gemeinfamen 

*) Eine. fehr entfchiedene Bereitivifligfeit des Kaiferlichen 

Hofes, dem Befie Belgiens zu entfagen, hätte allerdings da- 
mals den Srieden vielleicht bewirken können: aber diefe Be- 

veitwiltigfeit war bei der am 19. Mai erfolgten Bereftigung 
ſeines Bündniffes mit England nicht vorauszufesen. Jene Er: 

werbung wirde dann fir Sranfreich eine Ausgleichung der 
von den Alliirten in Polen gemachten Erwerbungen gewe: 

fen ſoyn. 
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Körpers zu befennen, waren, gegen die Pfeile des 
politifchen Unmillens und gegen die Glut nad: 
träglicher Begeiſterung für Kaifer und Reich, gar 
übel gejtellt, Defto mehr wünfchten fie felbft fich 
Gluͤck zu dem ruhigen Genuffe der Güter des 
Friedens, und zu ihrem zunehmenden Land- und 
Seeverfehr, dem der Kriegsftand der Andern rege: 

reg Leben gab; defto mehr aber wuchs auch die Ber: 
flimmung zwifchen Preußen und Defterreih, und 

herrlich fahen die Chorführer der Nevolution diefe 

Lieblingsfrucht ihrer politifchen Ausfaat reifen. 

Aber indem wir mit trüber Seele der Spaltungen 
und Zerwürfniffe jener Tage gedenken, bringen wir 

in Erinnerung, daß fie weit weniger Verſchuldun— 

gen des einen oder des andern Theile, als Erzeug: 
niffe der gemeinfamen, in allen Kabinetten unter 

dem Namen „Staatskunſt“ herrſchenden Weltan— 
ſicht waren, welche ſich eben ſo durch kuͤnſtliche 
Trugbilder die wahre Natur der Staaten- und 
Voͤlkerverhaͤltniſſe aus den Augen ruͤcken ließ, wie 
fie durch eine materialiſtiſche Auffaſſung die gute 

Sache der Thronrechte und der alten naturgemä: 
Ben Ordnung der Dinge in den Schatten geftellt 
hatte. Und nicht bloß die Kabinette, ‚auch die 

Dölfer der Coalition waren damals der höhern 
Spannung, den größern politifchen Ideen nicht 
gemwachfen, welche nachmals zu fo großen Erfolgen | 

geführt Haben. Ein Natisnalfrieg Preußens gegen 
die Franzöfifche Republik auf Leben und Tod, wie 
er fpäterhin unter ganz veränderten innern und 
außern Verhältniffen gegen einen Franzöfifchen, 
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nach Univerſaldespotie ſtrebenden Herrfcher untere 

nommen, durch. die Degeifterung der Nation un— 

terftüßt und durch weine. Fühnfinnige Heerführung 
zum rechten Ziele ‚gebracht worden iff, ein folcher 

Krieg lag außer den Anfichten des Volks nicht 
minder als des Königs, und niemand ahnte die 
Nothwendigkeit, einen folchen dereinſt führen zu 
muͤſſen, fo wenig als die Möglichkeit, ihn. dereinſt 
führen zu Fünnen. Darum möchte es ungerecht 
feyn, die Politik Friedrich Wilhelms IL nach dem 
Maaßſtabe zu meffen, den erſt fpätere Ereigniffe — 
die Entwicelung des Franzöfifchen Unterjochungs: 
ſyſtems und die dadurch veranlaßte Umbildung der 

alten Staats: und Gtandesverhältniffe des Preu— 
ßiſchen Volks — an die Hand gegeben haben. 

Schon früher als Preußen (am 9, Februar 
1795) hatte der Großherzog von Tosfana, der 
Bruder des Kaifers, einen Frieden mit der Repu— 

blik unterzeichnet: «Später, am 22. Juli, wurde ein 
folcher auch von Seiten Spaniens zu Baſel ges 
fchloffen. Hauptbedingumg war Abtretung des Spas 

nifchen Antheils von San Domingo an Frankreich, 
Don Emanuel Godoy, Günftling der Königin von 
Spanien, trug von diefem DBertrage die Benennung 
Fürft vom Frieden (Principe de la Paz) da: 

von. Für ein Neich, wo das moderne Staatswe— 
fen erſt zu unvollfommener Wirkfamfeit gediehen 
und eigentlich nur dahin gelangt war, von der als 

ten Dolfskraft feinen Gebrauch mehr machen zu 
Eönnen oder zu wollen, mußte es noch unthunli= 

cher als für einen vollendeten Staatsmechanismus 
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feyn, mit einer despotifchen, ganz auf den Krieg 
eingerichteten Republif in langem Kampfe zu blei— 
ben, Aber das ward freilich nicht erwartet, daß 

aus diefem Frieden ſchon im folgenden Jahre ein 

Schuß» und Trugbündniß zwifchen Kart IV. und 
den Mördern Ludwigs XVI. werden, und der unwuͤr— 
dige Günfkling feinen ſchwachen Herrn nöthigen 
würde, durch einen förmlishen Unterwerfungsvertrag 
(gefchloffen zu ©. Ildefonſo am 19. Auguft 1796) 

alle Macht und alle Schäße Spaniens in die Ge: 
walt der unverföhnlichften Feinde feines Haufes 
zu ffellen, 

45. 

Der Krieg in Deutfchland in den Jahren 
1795 und 1796. 

Der Feldzug des Jahrs 1795 fehlen beweifen 
zu wollen, daß zur glüdlichen Führung des Kriegs 
gegen die Franzoſen bisher weit weniger zahlreiche 

Heere als kuͤhne Entfchlüffe gefehlt hatten. Zu 
Anfang deffelben ließen die Defterreicher, obmohl 
am Oberrhein faft hunderktaufend Mann flarf, 

die Feftung Luremburg, in welcher der Feldmar— 
fhall Bender feit acht Monaten mit zehntaufend 

Mann eingefchloffen war, am 12. Juni durch Hun⸗ 

ger zur Uebergabe zwingen, ohne einen Verſuch 
zum Entfaße zu machen. Darauf brachen, von zwei 

Seiten her, Jourdan mit der Sambre= und Maas: 
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armee, Pichegru mit dem Rhein: und Mofelheer 
über den Rhein, deffen wichtige Uebergangspunfte 
Düffeldorf und Mannheim ihnen von den, -durch 
eine Befchießung gefihredten Pfalzbaierfchen Be— 

börden überliefert wurden. chen mähnte der 
damals noch fißende Convent feinen Heeren den 
Weg in das innere von Deutfchland geöffnet, 
fhon fandte der Wohlfahrtsausfihuß-an die Ge: 

nerale eine Anweifung, das ganze feindliche Heer 
gefangen zu nehmen, als es im DOftober, grade um 

die Zeit, wo die Parifer von den Conventstruppen 
‚befiegt wurden, den SDefterreichifehen Feldherren 

Clairfait und Wurmfer gelang, die Franzöfifchen 
Armeen in mehrern Treffen zu fihlagen und über 

den Rhein zurück zu werfen, Mainz ward ent: 
feßt, Mannheim wieder erobert, und Pichegru bis 

an die Grenzen Franfreichs verfolgt; aber die wei: 

tern Fortſchritte der Defterreicher hemmte ein IBaf: 

fenftillftand, zu welchem Clairfait, auf einen Win- 

terfeldgug nicht eingerichtet, und vor Rüdfällen 
bange, am Schluffe des Jahrs eingehen zu müffen 
glaubte, um die errungenen Vortheile zu fichern. 

Indeß war zum erfienmal in diefem Kriege ein 

Feldzug zu Gunften der Deutfchen geendigt, und 
in Wien darüber die Freude fo groß, daß Clair— 

fait in diefer Hauptfladt wie im Triumphe em: 

pfangen, und vom DBolfe nach Ausfpannung der 

Pferde in die Kaiferburg gefahren ward, Deſto 

größer wur die Verwunderung, als er, mit dem 

Minifter Thugut wegen des Waffenftillftandes ent: 

zweit, das Commando nicht wieder erhielt. Sein 
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Nachfolger ward der vier und ziwanzigjährige Erz— 
berjog Karl, der fihon bei Neerwinden und Lan: 
drecies die Tapferkeit des gemeinen Kriegers mit 

dem Blicke des Feldherrn vereinigt gezeigt hatte, 
und als Prinz des Haufes doppelt geeignet fehien, 

den vaterländifchen Muth des Heers zu befeuern; 

mit Rüdficht auf die Keichstruppen ward er zus 
gleich zum Reichs-Feldmarſchall ernannt, 

Diefer jugendliche Heerführer hatte feine Probe 

in dem Feldzuge des Jahrs 1796 zu beftehen, der, 

Franzöfifcher Seits, nach einem riefenmäßigen Opera: 
tionsplane auf Eroberung Deutfchlands und einen 

dreifachen Einbruch in den Kern der Defterreichi- 

fhen Monarchie berechnet war, und anfangs von 

den glänzendften Erfolgen gefrönt ward. Jourdan 
drang von der Lahn aus weit über Würzburg bis 
in die Nähe von Kegensburg; Moreau, des ab: 
gerufenen Pichegru Nachfolger, uͤberſchwemmte 

Schwaben und Baiern; Bonaparte, an der Spike 
der Stalienifchen Armee bis Trident vorgerüdt, 
fhien auch auf dem Wege nach demfelben Ziele, 

und ſchon fahen die Bewunderer und Schildhal- 

ter der Revolution (noch war Deutfchland reich 

daran) alle drei Armeen an den Ufern der Donau 

vereinigt und im reißenden Zuge nach Wien. Da: 
mals fiel das Schreden des Untergangs auf die 

Schwäbifhen und Fränkifchen Reichsſtaͤnde, und 
mit ungeheuren Opfern an baarem Gelde und lie: 

ferungen (dem Fränfifchen Kreife allein ward eine 

Steuer von 8 Millionen Livres aufgelegt) erfaufte 

zuerft Würtemberg, dann Baden, Bamberg ıc. von 
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den Franzofifchen Befehlehabern Stillftand und die 
Erlaubniß, Friedensgefandten nach Paris fehiden 

zu dürfen. Zurüdziehung ihrer Truppen von dem 
Kaiferlichen Heere, und Zufage, nie wieder irgend 

ein Contingent gegen Franfreich ftellen zu wollen, 

ward Allen als vorläufige Bedingung aufgelegt. 
In dem Augenblide, wo der Erzherzog am mei: 
ften der Bundestruppen bedurfte, fahe er fich ge— 

nöthigt, fie plöglich von allen Seiten ümfchließen 
und entwaffnen zu.laffen. Auch die Sachſen 30: 

gen davon, nachdem ihr Herr einen Neutralitätg- 

vertrag mit Frankreich unterzeichnet hatte. Aber 
noch war die Sterbeftunde des alten Reichs nicht 
gekommen. Der Erzherzog, von zwei Armeen be: 

droht, verlor nicht, wie 1794 der Prinz von Ro: 
burg, £oftbare Augenblide im Zweifel, nach wel— 

cher Seite er fich wenden folle, fondern warf fich 

mit voller Kraft auf die eine, und fchlug zuerft 

den von Bernadotte zu weit vorwärts geführten 

Flügel der Jourdanſchen Armee, bei Teining, dann 
diefe Armee felber bei Würzburg (am 3. Septem— 
ber). Als nun die Sefchlagenen in wilder Flucht 

dem Rheine zueilten, überließ der Erzherzog die 
weitere Derfolgung dem durch die Ausſchweifungen 

des Feindes ſchwer gereizten, nun überall in die 
Waffen gerufenen Landvolfe, und wandte fich füp- 
waͤrts gegen Moreau, der unterdeß bis Ingolſtadt 
vorgedrungen war, und den Kurfürften von 
Baiern ) zum Abfehluffe eines fhmähligen und 

*% Eigentlich deſſen zurückgelaßne Miniflee und den land— 
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Eoftbaren Waffenftillftandes beiwogen hatte. Eine 
Kriegefteuer von zehn Millionen war die erfte, Ab: 

lieferung von zwanzig der beften Gemälde aus den 
Gallerien zu Münfter und Düffeldorf die legte 
Bedingung. Mehr als in dem ganzen Kriege für 
das eich geleiftet worden war, ward in einen 

Augenblide für den Feind zufammengebracht; aber 
ehe noch volle Gewährung möglich war, fahe fich 
der Franzöfifche Feldherr in Folge der Unfälle 
Sourdans von den Defterreichern im Rüden ge: 
faßt, während einer feiner eigenen Heerhaufen bei 

München gefehlagen ward. Der Rüdzug, den er 
hierauf durch Baiern und Schwaben antrat und 
ausführte, hat in der Gefchichte der Kriegsfunft 
großen Kuhm erlangt, und Deutfche Gutherzigfeit 
ſich genugfam in deffen Lobe erfchöpft; wir merfen 

nur an, daß die Schweiz, obwohl Parteilofigkeit 

befennend, den Franzofen nicht bloß ihr Gebiet 

zum Durchzuge, fondern auch ihre Rüfffammer zur 
Waffenerganzung dffnete. 

46. 

Bonaparte unterwirft Stalien 1796. 

Deutfchland war durch die Giege des Erzher: 
3098 gerettet; dafür hatte der Feldzug diefes Fahre 

ichartlihen Ausſchuß. Karl Theodor ſelber Hatte fich nach Sadı: 
fen begeben. 
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in Stalien einen Ausgang, ber dur ben beifpiel: 
Iofen Ruhm, welchen er auf das Haupt eines 
Mannes häufte, und mehr noch durch die Ent: 
wicelung, die er dem foldatifchen Herrfchergenie def: 

felben gab, für die Eriegführenden Mächte und für 
ganz Europa weit bedeutungsreicher, als durch den 

Herrfchaftswechfel eroberter oder eingebüßter Pro: 

vinzen werden ſollte. Durch Carnot oder durch | 

Barras (denn hinterher, als der Schüßling über: 

aus glüclich geworden war, zanften fich die Befchlz: 
zer, wer ihn am meiften gefördert), erhielt Itapoleon 
Bonaparte, vom 13. DVendemiaire her (©. 662.) 

hinlänglich befannt, im Fruͤhjahre 1796 den Ober: 
befehl” über das an den Eingängen Stalieng gegen - 
die Defterreicher und Sardinier Eampfende Heer. 

Der Zuftand deffelben war klaͤglich. Mangel an 
Derpflegung und Kleidung hatten die Bande der 
Zucht fo gelöf’t, daß ein weniger ausgezeichnetes 
Heerführertalent, fihon deshalb an jedem Erfolge 
verzweifelt feyn würde. Aber Bonaparte verftand 
es wie feiner, den Frangofifchen Krieger an dem 
Punkte der Eitelkeit zu faffen und durch prächtige 

Hedensarten zu Großthaten zu treiben, für die 
fein Feldherrnblid und Gluͤck die richtigen Wege 
fand und erleuchtete. Ihm, dem fechs und zwanzig: 

jährigen gegenüber, ffand der Defterreicher Beaulieu, 

ein reis von mehr als achtzig Sahren, deifen 

fonftige Tüchtigfeit fo hohes Alter gefchwächt hat: 
te, und welchen neben den Berhältniffen zum eige: 
nen Hofe, noch die bald furchtfame, bald eiferſuͤch⸗ 

tige Politik des Hofes von Turin in verdruͤßliche 
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und verderbliche Stellungen brachte. Am 14, April 

ward er von Bonaparte bei Montenotte, und am 

22. die Sardiniſche Armee bei Mondovi gefchla: 

‚gen. Dieſe, bei der Menge flarfer und wohlbe— 

feßter Feftungen des Landes, keinesweges entſchei— 

denden Schläge beugten den Muth des Königs 
Viktor Amadeus; aber wohl erft die Einflüfferun- 

. gen feiger oder verrätherifcher Nathgeber brachen 

ihn ganzlih. Mehrfache Schreebilder wurden her: 
aufbefhworen, zuerft die alte, noch in unfern Ta: 
gen aufgefrifchte Mähr von einem angeblichen Pla: 
ne Defterreichs zur Unterjochung des Piemontifchen 
Staats; dann die Furcht vor den, fowohl in Zu: 

rin als auf der Inſel Sardinien verbreiteten revo— 

lutionairen ©efinnungen, welche bei Fortfeßung 

des Kriegs in den Franzofen Gehülfen finden wär: 

den; endlich die Vorftellung, daß ein Feind, bei 

deffen Siege gänzlicher Untergang bevorftehe, um 
> jeden Preis, felbft auf Koften des freueften Freun— 

des, verfohnt werden müffe, da bei der Ruͤckkehr 
des Gluͤcks zu Defterreichs Fahnen für den abtrün: 
nig gewordenen Bundesgenoffen leichte Verzeihung 

zu hoffen fey. In diefer Staatsfunft der Schwä- 
che, die von jeher den Starken mehr Nutzen als 
die eigene Stärfe gefchafft hat, ließ der Hof dem 
Franzoͤſiſchen General einen Waffenftillftand antra= 

gen, der, obwohl dieſem höchft willfommen, doch 
nur unter den drüdendften Bedingungen zugeſtan— 
den ward. Drei Hauptfeftungen (Toni, Tortona 
und Ceva) mı en ihm fogleich eingeräumt, ſei— 
nem Heer ein Theil des Landes nach einer hoͤchſt 
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wortheilhaften Demarkationslinie überlaffen, und 

ein Uebergangspunkt über den Po gewährt wer: 

den. Der Friede, der ſchon fiebzehn Tage darauf 

(am 15. Mai 1796). zu Paris abgefihloffen, oder 

vielmehr dem Gardinifchen Dotfchafter zur Unter- 

zeichnung vorgelegt ward, war noch fehmählicher. 

Seine Sardinifche Majeftat mußte jedem Angriffe: 

und Vertheidigungsbündniffe gegen die Republik 

entfagen, ganz Savoyen nebft den Grafſchaften 

Nizza, Tenda und Boglio abtreten, und bis zum 

allgemeinen Frieden zu den obigen drei noch fechs 

Feſtungen überlaffen. Keiner ber Unterthanen, der 

ſich als Anhänger und Freund ber Republik be: 

währt, follte befivaft ober verfolgt, Fein ausgewan- 

derter Franzofe aber in den Staaten des Königs 

geduldet werden, der Millionen nicht zu gedenken, 

weiche unter allerlei Benennungen erlegt werden 

mußten. Zu Verluſten ward noch befondere Schmach 

gefuͤgt, und dem Könige aufgelegt, Das Derfahren, 

dag er vor Ausbruche des Kriegs gegen einen Se: 

fandten der Jakobiner beobachtet, durch eine foͤrm⸗ 

liche Abbitte gut machen zu laſſen. Eigentlich 

ſchloß mit diefem Vertrage der König von Sardi⸗ 

nien fein politifches Dafeyn: fortan war er nichts 

als eine unbedeutende Zwifchenbehörde, an welche 

der Franzöfifche Obergeneral Befehle zur Unter: 

zeichnung, befonders aber Forderungen zur Beitreis 

bung fandte, ") 

— — — 

4) Bonaparte ſchrieb, nachdem er den Waffenftillftand bes 

winigt, an das Direktorium: „Ich zweifle nicht, daß Ihr 
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Diefer unbegreifliche Abfall ihres Bundesge: 
noffen nöthigte Die Defferreicher zum eilfertigen Rüc- 
zuge, erft über den Vo, dann Über den Teffine, 
endlich über die Adda. Ueber den legtern Fluß 

führte: bei Lodi eine ſchmale Bruͤcke von wohl hun⸗ 
dert Ellen Länge, zu deren Vertheidigung Beaulieu 
ohngefähr zehntaufend Mann unter den General 
Gebottendorf zuruͤckließ. Das natärlichfte wäre 
gewefen, die Brüde abzubrechen; man 309 e8 aber 
aus Nebenrücfichten vor, fie noch zu erhalten, und 
ließ zu dem Ende ein Bataillon nebft einigen 
Schwadronen in der voran liegenden Stadt. Go: 
bald nun am 10, Mai Bonaparte vor der leßtern 

mein Verfahren billigen werdet, Es ift der eine Flügel einer 
Armee, der einen Waffenſtillſtand eingeht, um mir Zeit zu Taf- 
fen, den andern zu ſchlagen; es iſt ein König, der ſich ſchlech— 
terdings auf Gnade oder Umgnade ergiebt, indem er mir drei feiner ſtärkſten Feſtungen und die reichſte Hälfte feiner Staaten 
überliefert. Wenn Ihr den Frieden mit ihm nicht annehmt, und Eure Abficht iſt, ihn zu entthronen, fo müst She ihn ei- 
nige Defaden hindurch hinhalten und mich fogteich benachrich⸗ tigen; ich nehme dann Walence und marſchire aufTurin, Wenn er merken foltte, daß Ihr den Sieden nicht wolltet, fo könnte er mir einen üblen Streich foielen. Macht aljo, daß ich ihm dieſe Nachricht bringe, und ſeine Bevollmächtigten in Paris nichts Davon erfahren. (‚Correspondance inedite confiden- tielle et officielle de Nap. Bonaparte. Tom, I. p. 102, 103, 105.) Der ganze Briefwechfel iſt voll Beweiſe der Verachtung, womit der Sardiniſche Hof behandelt ward, und die feine Leute wenigftens verdienten. Der Eifer, den Sranzofen fir die Sal: 
genrrift, die fie bewilligten, nur ja vecht ſchnell alles hinzuge⸗ ben, iſt grenzenlos und wahrhaft ekelhaft. S. 128. bedantt ſich ein Piemontefifcher General bei Bonaparte für die gnädi⸗ gen Ausdrücke, deren er ſich über die Truppen des Königs be⸗ dient habe, 
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erfchien und Defterreichifche Truppen darin gewahr— 

te, erfannte er, daß die ihm Außerft wichtige Brüde 
hinter ihnen noch ftehen müffe, und bot nun alles 
auf, fich derfelben zu bemächtigen, Die ſchwachen 
PVertheidiger der Stadt waren bald vertrieben; ehe 
fie aber noch Zeit hatten, die Brüde zu zerftören, 
ließ er feine Untergenerole Maffena und Augereau 

all ihre Maſſen zufammenziehen und zum Sturme 

führen. Zwar wurden fie von einem Kartätfchen- 
hagel aus zwanzig Geſchuͤtzen empfangen, ‚und in 
den beiden erffen Angriffen zurüdgefchlagen; unter: 
deß aber hatte fich eine Wolfe von Tirailleurs längs 
des Flußufers ausgebreitet, und unter den Oeſter— 

reichifchen Artilleriften fo aufgeräumt, daß ihr Feuer 

fhwächer, und beim dritten Anlaufe unter Beguͤn— 
figung des Pulverdampfes die Brüde genommen 
ward, Die Franzöfifche Siegeswuth war nun 

nicht mehr aufzuhalten, und Gebottendorf mußte 
fich nach einem heftigen Gefechte, mit verhältniß- 

mäßigem DBerlufte von Menfchen und Geſchuͤtzen, 
nach Crema zurüdziehen. Der Vorfall machte der 
Tapferkeit der Truppen Ehre, doch ward er durch 

pomphafte Berichte ins Ungeheure vergrößert. Die 
Deutfchen Bewunderer Franzöfifcher Großthaten, 

meideten fich befonders an der DBorftellung, daß 

Bonaparte, eine oder mehrere Fahnen in der Hand, 
feinen Soldaten vorangefchritten fey, obwohl er, 

feines Platzes als Feldherr Fundiger, fich wirklich 

nur in einem fleineenen Haufe nahe an der Brücke 

befunden hatte; vornehmlich von diefem Tage an 

hing fich die Mengı der gutmüthigen Kevolutiong- 
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freunde, die bei den SHerrfihern in Paris nicht 

mehr ihre Rechnung fanden, an diefen Mann, 

und erwartete von ihm Dermwirflichung des der 
Menfchheit bevorftehenden Heils. Diefer viel ge 

priefene Held trieb damals, während die Oeſterrei— 
cher über den Mincio bis nach Tyrol zurüdwichen, 
gegen die wehrloſen Fürftenhöfe und Republiken 

Staliens, die mit Frankreich nicht einmal im Kriege 

gewefen waren, Raub und Ausplünderung wie ein 
förmliches Handwerk, in einer Weife, die unwill- 

Eührlich an NRäuberbanden und deren Führer erin- 
nert. „Meine Kolonnen find in Marſch; ich wer: 

de einige Millionen Brandfihaßung dem Herjoge 
von Parma auflegen; er wird Friedensvorfchläge 

machen; übereile Euch nicht, damit ich Zeit habe, 
ihn die Koften des Feldzugs bezahlen, unfere 

Magazine füllen, und unfere Gefpanne ergänzen 
zu laffen. Sch werde 12,000 Mann gegen Rom 

fhifen. Von Genua fünnt Ihr fünfzehn Millio- 
nen fordern. Wenn hr mich mit diefen Dingen 

beauftragt, will ich unter der Bedingung daß Ihr 

fie vor der Hand geheim haltet, Alles ausführen, 
was Ihr immer begehren mögt ).“ Er nöthigte 
den Herzog von Parma, ihm ſogar die Reit- und 
Kutfchpferde aus feinem Mearftalle zu ſchicken, 

und außerdem bedang er in dem Waffenftillftande 

mit diefem hülflofen Fürften, der nie einen Mann 
gegen Franfreich geſchickt hatte, zwanzig der ſchoͤn— 

ften Gemälde aus, die in dem ganzen Umfange 

*) Correspondance de Bonaparte I. p. 141. 
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des Herzogthums für das Mufeum der Nepublif 
ausgewählt werden follten, Und auch diefe neue 
und eigenthuͤmliche Form von Räuberei, die we: 
nigftens feit den Zeiten der alten Römer in Eu: 
ropa nicht mehr getrieben worden war, fand ihre 

Lobredner, denen fie, als ein Beweis der Achtung 
für Künfte und Wiffenfchaften, welche die Bruſt 
des jugendlichen Helden erfülle, für eine hoͤchſt er— 
freuliche Erfcheinung galt. Aber weder die Diref- 

toren noch Bonaparte waren für ihre Perfon gro: 
fe Runftliebhaber und Kenner; fie wollten nur 

die fohauluffigen Varifer befchäftigen, und für bie 
Iationaleitelfeit ein recht anfchauliches, Allen zu: 

gängliches Triumphzeichen aufſtecken. Daher wur: 
de nachmals faft in alle Stillſtands- und Friedens- 

verträge mit Schwachen die Bedingung eingeruͤckt, 

Gemälde und Kunftwerfe auszuliefern, und die 
felbe dann weiter auf Handfchriften, Bücher, und 
zuleßt fogar auf Merfwürdigfeiten ausgedehnt, die 
etwa irgend einer Stadt und Landſchaft um ges 

ſchichtlicher Beziehungen und alter Erinnerungen 

willen werth waren *), Indeß blieb dies Heben: 

fache, und Erpreffung baaren Geldes und nuͤtzli— 
herr 

*) Srühzeitig richteten ſich in dieſer Hinficht befonders die 
Blicke auf Rom. Echon im Mai fchrieb Carnot an Bonapar— 

te: „Wenn Rom Zuvorkommniſſe äußert, ſo iſt zuerſt zu ver: 

langen, daß der Papſt fiir den glücklichen Erfolg unferer War: 

fen beten laſſe; dann Werden uns einige feiner ſchönen Denf- 

mäler, Statuen, Gemälde, Bibliothefen, Bronzen, Medaillen, 

feine filbernen Madonnen, und felbft feine Glocken, für die Kor 

fien unfers Beſuchs entichädigen. (Corresp, L 1530). 
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cher Kriegsmittel das Hauptgefihäft, welches das 
Direktorium dem General unabläffig empfahl, und 

diefer mit ganz befonderem Geſchick auszurichten 
verftand, Weder Friede noch Neutralität ſchuͤtzte. 
Das dem Grofherzoge von Toskana gehörige Lie 
vorno ward ohne weitere Umflände von Franzoͤſi— 
fihen Truppen befeßt, und alles in diefem Frei— 

bafen vorgefundene Eigenthbum der Nationen, bie 

mit Frankreich im Kriege begriffen waren, wegge— 
nommen; das fefte Land der Venetianer unter gros 

ben Mißhandlungen der Einwohner und der Ber 

börden durchzogen und eingenommen; mit Genua 
vorläufig weit ausfehende Händel eingeleitet; felbft 
dag arme Lucca zu fihweren Zahlungen und Lie= 

ferungen herangezogen; dem Herzuge von Modena 

ein Stillftand um zehn Millionen verkauft und 

hinterher nicht gehalten; Mailand, das bald nach 

der Schlacht bei Lodi befeßt worden war, gegen, 
die Ausficht auf eine republikaniſche Verfaſſung 
einftweilen mit fünf und zwanzig Millionen ge: 
brandſchatzt. Diefes KRepublikenfpiel, in welches er 

nach und nach eine Menge von Städten und 
Landfihaften Hineinzog, diente dem Franzöfifchen 
Feldherrn einerfeits zur Lodfpeife für eine In der 

Lombardei zahlreiche Partei bethörter Menfchen, 
die in ihm den Wiederherſteller der Freiheit und 

Größe Staliens fahen, andererfeits zum Schred£bilde 

für die fchwachen Regierungen, die, im Gefühl ihrer 
eignen Erfchlaffung, ohne Vertrauen zu ihren Voͤl— 
fern wie zu fich felbft, und daher ohne feſte Wur— 

zel in dem Boden, den fie beherrſchten, durch Die 
XI. [44] 
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bervorbrechenden oder abfichtlich hervorgelockten Zei⸗ 

chen der Nevolutionsfucht auf das Aeußerfte geäng: 

fligt wurden, und Abwendung diefes Unheils nicht 

theuer genug bezahlen zu Eönnen meinten, Freilich 

wurden fie von dem, bei welchem fie um Schuß 

oder Verſchonung feilfchten, abwechfelnd mit Ber: 
achtung und Grobheit behandelt *); aber grade 

diefer Ton des Uebermuths gewann über die 
Schwachen eine Elapperfchlangenartige Kraft, und 

Einer nach dem Andern kroch an den offnen Rachen 
des Todes heran, in der Hoffnung, für fich Gnade 
oder Frift zu erfaufen. 

Für die Fürften, welche noch ein Gewicht in die 
Wagſchale zu legen hatten, fielen die Der: 
träge, welche Bonaparte jetzt gewährte, noch leid: 

lich genug aus, wenigffens, wenn fie mit denen 

verglichen wurden, die er den minder Gefuͤrchte— 
ten bewilligt. So erhielt der König von Nea— 
pel Stillftand, ohne andere Bedingung, als, feine 

Truppen von der Defterreichifchen Armee und feine 

Schiffe von der Englifchen Flotte zuruͤck zu ziehn; 
der Papſt hingegen mußte die Franzofifche Armee 
nicht bloß im Beſitze der von ihr befeßten Lega: 

tionen Ferrara und Bologna laffen, fondern ihr 

auch Ancona einräumen, eine Steuer von 21 Mil: 

lionen Livres bezahlen, und hundert Stuͤck Ge: 
mälde, Büften oder Statuen nebſt funfzehnhun: 

dert Handfohriften, nach der Auswahl von Com: 

miffarien, abliefern. Uebrigens wurde der Gtill- 

*) Bon demſelben Manne der auf Et. Helena fo kläglich 

that, weil man ihn nicht als Kaifer behandeln wollte, 
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ftand mit Neapel nachmals; in einem Augenblide 
wo die Waffen diefer Macht dem Franzöfifchen 
Heere fehr gefährlich Hätten werden Fönnen, un: 
ter Epanifcher DBermittelung in einen förmlichen 
Sriedengfihluß verwandelt (10. Oktober 1796), 
Der Epanifche Hof, oder vielmehr der erbärmliche 

Sriedensfürft, machte ſich ohngefähr um diefelbe 
Zeit durch den Dertrag zu S. Ildefonſo (19, 
Auguft 1796) zu Frankreichs foͤrmlichem Knechte. 
Die Kriecherei war fo groß, daß der Spaniſche 
Geſandte in Turin die ſchamloſe Auspländerung 
des Herzogs von Parma, die felbft der Franzd- 
ſiſche Gefandte Faipoult in Genua für ungerecht 
erklärte, gegen Bonaparte als einen Beweis von 
Mäßigung rühmte ). 

Durch die ungeheuren, aus Stalien gezogenen 
Summen wurde nicht nur die Stalienifche, fon: 
dern auch die Alpen und Rheinarmee verforgt, - 
und das Direktorium in den Stand gefeßt, bei 
dem Banfbruch feines Finanzwefens den innern 
Dienft im Gange zu erhalten. Die glänzenden 
Ausfihten auf das bevorftehende Republikenthum, 
und die Höflichkeiten, welche Bonaparte nach An— 
weifung des Direftoriums an die Mailändifchen 
Gelehrten (4. B. an den Affronomen Oriani) 
fihrieb, feßten zwar die fernen Bewunderer in 
Entzüden ), das arme Volk aber fand fich dadurch ’ 

*) Correspondance de Nap, Bonaparte, T. L.-pag. 179. 
**) Redensarten, wie die folgende, aus einem Briefe Bona— 

parte's an Driani wirkten berauſchend auf diefe Bethörten: 
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für die Opfer, die es darbringen mußte, und für 
die unverantwortliche Wegnahme des Vermögens 
der Communen und frommen Stiftungen, fo we— 
nig entfchädigt, daß an mehrern Orten Aufftände 
gegen die neue Befreiung vom Joche der Finfter- 

niß ausbrachen; aber dergleichen Gebrauch bes 
MWiderffandrechtes, das die Franzoͤſiſche Verfaſſung 
weiland für ein unveräußerliches Menfchenrecht 
erklärt hafte, wurde von Bonaparte nicht geduldet, 
und durch Niederhauung oder Niederfchießung von 

Hunderten auf dem Fürzeften Wege gedämpft. In 
ähnlichem Geiſte richtete er, bei dem beabfichtigten 
Einbruche in Tyrol, an die Bewohner diefes Lan 

des einen Zuruf, worin er Jeden, der die Waffen 
zur Dertheidigung feines Daterlandes ergreifen 
würde, oder, wie er ſich ausdrücte, durch Oeſter— 
reichifche Agenten fich verleiten laffen würde, an 
einem Kriege Theil zu nehmen, der dem Lande fremd 

fen, als einen Verbrecher zu behandeln drohte. 
Segen Ende Zuli waren die Defterreicher, uns 

ter dem Feldmarfehall Wurmfer, der den alten 

Beaulieu abgelöfet hatte, mit einem zahlreichen, vom 
Rhein her verflärkten Heere aus Tyrol hervorge: 

„Tous les hommes de genie, tons ceux qui ont obtenu 
un rang distingus dans la republique des lettres, sont 
Trangois, quelque soit le pays qui les ait vu naitre; les 

savans dans Milan n'y jouissoient pas de la consideration 
qu'ils devoient avoir; retires dans le fond deleur labora- 
toire ils s’estimoient heureux, que les rois et les pretres 
voulussent bien ne leur faire du mal.“ Das Teste war in 

Beziehung auf das achtzehnte Jahrhundert eben fo frech als 
unwahr. 
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brochen, und hatten durch ihren Marfch in zwei 
Kolonnen bewirkt, daß Bonaparte die Belagerung 

Mantua’s, des einzigen von den SDejterreichern in 
Italien noch behaupteten Platzes, eilig und fogar 

mit Derluft des Belagerungsgeſchuͤtzes aufhob. 
Aber diefer nicht ohne Heberwindung gefaßte Ente 
fhluß Bonaparte's bewährte fich fehr bald als ein 
glücflicher, indem er dadurch in den Stand gefeßt 
ward, die beiden Abtheilungen des Defterreichifchen 

Heeres vereinzelt anzugreifen und zu fihlagen. 

Am 3. Auguft traf dies Schicffal den Seneral 

Quosdanowich bei Konato, und am Tage darauf 

wurde ein Corps von mehrern taufend Mann, dag 

den Franzöfifchen Feldherrn mit feinem ganzen Ges 
neralftabe in Lonato aufheben Fonnte, deffen Fuͤh— 
rer fich aber durch die zuverfichtliche Miene und 

die Drohungen deffelben aus der Faffung bringen 

ließ, zu Sefangenen gemacht. Am 5. erfocht Bo: 
naparte über Wurmfer- den. Sieg bei Caftiglione; 
der den Ruͤckzug der Defterreicher nach Tyrol und 
die erneuerte Einfchließung von Mantua zur Folge 
hatte, General Augereau, beim Ausbruch der Re: 
volution Fechtmeifter in Neapel und von da als 

Franzofe mweggejagt, hatte nach Bonaparte's Ur: 

theil durch rechtzeitige Wegnahme des Dorfes Ca— 
figlione das Hauptverdienft diefes Tages; daher 
er ihm nachmals der Namen Herzog von Caſti— 
glione gegeben. Indeß fantmelte Wurmſer neue 

Kräfte, und drang zw Anfang des Geptember, 

während Bonaparte gegen Tyrol heraufjog, an der 
Brenta zum Entfaße von Mantua abwärts. Er 
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erreichte e8; aber nach den unglüdlichen Schlach— 
ten bei Roveredo (am 4, September) und bei 

Baſſano (am 9.) nicht als Befreier, fondern um 

mit zehntaufend Mann, dem Ueberrefte feines Dee: 

res, darin eingefperrt zu werden, Indeß ward 

fowohl durch diefe Feftfekung IBurmfers in Manz 

tua, als durch die Unfälle, welche die in Deutfch- 

land eingebrochenen Franzöfifchen Armeen erlitten 
hatten, der Zug Bonaparte’s gegen die Deutfchen 

Grenzen abgewendet. 
Der beſſere Theil des Direktoriums (Car— 

not und Letourneur) wuͤnſchte damals den Frie— 
den, zum Theil ſchon aus Furcht vor dem Cor— 

ſen, der gleich nach den erſten Siegen einen, 

von Generalen bisher ganz unerhoͤrten groben 
Ton gegen die Staatsgewalthaber angeſtimmt 
hatte *), und fandte in diefer Hinficht nach 
den nöthigen Einleitungen im November den Ge: 
neral Clarke auf den Weg nach Wien. Aber bier 

baute man theils zu viel auf Pichegru’s royalifli- 

fhe Entwürfe, theils hing man zu feft an Eng: 
land, welches feiner Seits alles aufbot, um die 

Hiederlande, Frankreichs erfte Forderung, nicht 

abtreten zu laffen. In diefer Abficht ſchickte Pitt 

einen Friedensunterhändler, Lord Malmesbury, nad 

Maris, und forderte Defterreic) auf, dieſem die 

Führung der gefammten Unterhandlung zu über: 

*) Man fehe die erwähnte Correspondance, Tom T.p. 104- 

Ne confiez pas l'execution de cette mesure aux hom- 

mes des bureaux; car il leur faut dix jours pour ex- 

pedier un ordre, et ils auront peut-Etre l'ineptie etc, 
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fragen, indem er zu verftehen gab, daß die Erobe: 
rungen, welche England im Laufe des Jahrs in 
den Colonien Franfreihe und Hollands gemacht 
hatte, Nusgleichungsmittel der auf dem feften Lande 

erlittenen Verluſte werden koͤnnten. So natürlich 

diefe Anficht war, fo wenig wollten die Franzoͤſi⸗ 
fhen Machthaber fie gelten laffen; nach ihrer Erflä- 

rung konnte von Zurücdgabe folcher eroberten Län: 
der, die, wie Belgien, Lüttich ıc., feit dem erften 
Dftober 1794 bereits für Franzdfifche Departe— 
ments und Theile der Kepublif erklärt waren, gar 
nicht die Rede ſeyn. Befonders waren Barras 

und Reubel gegen den Frieden, der ihrem Naub: 
wefen ein Ende machen mußte, geflimmt, und Bo— 

naparte, von gleicher Gefinnung durchdrungen, ar— 

beitete ihnen getreulich in die Hände. An ihn 
ward auch Clarfe vorher zu mündlicher Belehrung 

und zur Begutachtung der von Barras entivorfes 

nen Snftruftionen gewiefen, in welchen der Grund: 

faß aufgeftellt war, die Deutfihen und Stalieni- 

ſchen Fürften und Voͤlker als Entfehädigungsloofe 
zu Gunſten der Haupfmächte wild in einander zu 
werfen. (Unter andern follte Defterreich Baiern, 

und der Kurfürft von Baiern den Kirchenftaat 
befommen). Aber Bonaparte's Rathſchlaͤge waren 
fo wenig als fein damaliges Republikenſtiften in 

Modena, Bologna, ꝛc. dem Friedensgefchäft för: 
derlich. Zuleßt zerfihlug fich Alles, indem der Kai— 
fer den Franzöfifchen Unterhändler gar nicht nad 
Wien fommen ließ, fondern ihn an feinen Ges 

fandten in Turin wies, und das Direftorium dem 
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Engländer, nachdem derfelbe die Forderungen fei- 
nes Kabinets mitgetheilt hatte, binnen 24 Stun: 

den aus Franfreich zu gehen befahl, weil er durch 

Küdforderung Belgiens eine Verlegung der orga— 
nifchen Gefeße der Republif und die Zerſtuͤckung 
ihres Gebietes in Antrag gebracht habe, 

Defterreich hatte unterdeß ein neues Heer auf: 

geftellt, das unter Alvinzi zu Anfang Novembers, suf 
dem vorigen Wege, längs der Brenta hinunter, auf 
Mantua 309, um deffen Entfaß zu bewirken. Aber 
wiederum wurde den SDefferreichern die Trennung 

ihrer Streitkräfte in zwei Heerhaufen verderblih, 

Während General Davidowich bei Trient einige 

Dortheile erfocht, ward Alvinzi felbft mit dem 
Hauptheere bei Arcole gefshlagen; drei Tage hin: 
durch (vom 13. bis 16, November 1796) verfuchte 

Bonaparte zum Behufe eines Brüdenüberganges 
die Künffe von Lodi vergebens, und umfonft ſtell⸗ 
ten fich mehrere Generale an die Spike der Ko: 
lonnen, als die Ankunft einer frifchen Divifion 

Franzöfifcher Truppen den Defterreichern ihren &ieg 

entriß, und ihren Ruͤckzug beſtimmte. Bei einem 
Derfuche, den Alvinzi zu Anfange des Jahres 1797 
zum Entfaße von Mantua machte, wurde in den 

Schlachten bei Kivoli und Corona (am 13. und 

14. Sanuar) und bei La Favorita (am 16.) faft 

das ganze Defterreichifche Heer aufgerieben oder ges 

fangen. Bonaparte’s Feldherrntalent ftrahlte da— 

mals im Kampfe gegen einen überlegenen Feind 
auf feiner Sonnenhoͤhe. Die nächfte Folge biefer 

blutigen Tage war der Fall von Mantua (am 2. 
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Februar 1797), Bonaparte zeigte fich bei dieſer 
Gelegenheit edler als das Direftorium, das ihm 
den Borfchlag gemacht hatte, den Defterreichifchen 
Feldmarſchall, einen geborenen Elfaffer, durch das 

Geſetz gegen die Auswanderer zu fihredfen oder zu 
treffen; er bewilligte dem greifen Feldherrn, der 

fi) vergebens bemühte, feine Truppen von der 
Kriegsgefangenfchaft frei zu machen, wenigftens für 
fih und feinen Generalſtab freien Abzug mit 700 ' 
Mann und 6 Kanonen, der übrigen Befaßung aber 
Abzug auf Ehrenwort, nicht weiter zu dienen, An 

demfelben Tage Ffündigte Bonaparte den Waffen: 
fillftfand mit dem Papſte, und wandte fich gegen 

Kom, um die dafigen Prieſter für ihre Verbin: 
dungen mit Defferreich und mancherlei den Frans 

zofen verdächtige Anftalten, die fie während des 
Waffenſtillſtandes getroffen hatten, zu züchtigen, 
Die Gegenwehr, zu melcher diefe geifkliche Regie— 
rung fich anfangs rüftete, die begeifferte, durch 

die veralteten Mittel des Heligiongeifers ange: 
feuerte Waffnung der Römer war von feinem 

Deftand, und Colli, einft Sardiniſcher General 

und einer der Gehülfen des Piemontefifchen Waf: 
fenftillftandes, jeßt in Kaiferlichen Dienften und 

zur Anführung der Paͤpſtlichen Truppen beordert, 

nicht der Mann für große Dinge, Erſchreckt durch 
die Niederlage der Defkerreicher, wie durch den 
Fall von Mantua und durch die Katififation, die 

der König von Neapel dem im vorigen Jahre ge: 
ſchloſſenen Frieden gab; wanfend gemacht durch 

die DVermittelungsvorfchläge des Spaniſchen Ge: 
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fandten, und gelockt zugleich durch höfliche Briefe, 
welche jeßt Bonaparte fihrieb, meil ihm der Zug 

nach Mom wegen des neuen von Tyrol her dro— 

henden Sturmes ungelegen geworden war, fandte 

der Papft Friedensboten in das Frangöfifche Haupt: 

quartier Tolentino, und die dafelbft gepflogene Un— 
terhandlung endigte fih am 19. Februar 1797 mit 

Unterzeichnung eines Friedens, der froß der ſchoͤ— 
nen Worte des Franzöfifchen Feldherrn für die Roͤ— 
mer aͤußerſt nachtheilig ausfiel. Außer den ſchon 
im Waffenftillftande beftimmten Lieferungen mußte 

der Papft noch ein und dreißig Millionen bezab: 

len, feinen Rechten auf Avignon und Benaiffin 

entfagen, und die Legationen Bologna, Ferrara und 
Romagna abtreten. Und doch Eonnte fich ein gro— 

fer Theil der aufgeflärten Leute des Jahrhunderts, 
denen der Papft zu Rom eine viel zu alterthuͤmli— 
che, dem modernen Geſchmacke viel zu wenig zu: 

fagende Geſtalt war, nicht genug verwundern, daß 
der Held des neuen Weltalters nicht die Gelegen— 

heit ergriffen habe, den Alteften Stamm des Eu— 
ropäifchen Finfterwaldes gänzlich auszurotten. Aber 
Bonaparte wußte beffer als feine Bewunderer, 

wie gefährlich ihm, bei den Geſinnungen von Nea— 
pel und Venedig und der ganzen in Sytalien herr: 

fehenden Stimmung, der verzweifelte. Widerftand 
irgend einer Macht werden konnte, und er hütete 
fih daher vor der Hand, den Papſt zur Verzwei— 
felung zu treiben, um nicht die Vertheidigung def: 
felben einen Dereinigungspunft für die übrigen 
Staaten, und felbft ein Aufregungsmittel für das 
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Volk werden zu laffen. Kaum. hatte er den paͤpſt— 

lichen Bevollmächtigten, Kardinal Mattei, durch 
die Drohung, fogleih nah Nom zu marfchiren, 
wofern er nicht unbedingt in feine Vorfchläge wil: 

lige, zur Unterzeichnung beftimmt, als er fich auch 

fhon, mit Zurücdlaffung eines kleinen Armeeforps 
unter General Viktor zur Vollziehung und Beob: 
achtung, auf den Weg nach Padua begab, um 

Vorbereitungen zum neuen Feldzuge zu treffen. 

47. 

Donaparte's Zug gegen Wien, und Friede 
zu Leoben. 1797. 

Der Kaiferliche Hof hatte den Erzherzog Karl 
vom Rhein, wo der Feldzug mit Eroberung von 

Kehl und der Brüdenfchanze von Hüningen ſieg— 
reich geendigt worden war, abgerufen, und ihm 
das Commando in Stalien übergeben. Aber die 
Armee, die er vorfand, war durch die unaufhörli- 
chen Niederlagen, die fie erlitten, gefchwächt und 

entmuthigt, die VBerftärfungen, die ihr vom Rheine 
her zugogen, konnten erft zu Anfang des April 
eintreffen, und Bonaparte, hievon wohl unterrich- 

tet, und felbft durch ein anfehnliches Truppenforps, 

das mitten im Winter die Alpen überfliegen hat— 
te, in die entfchiedenfte Ueberlegenheit gefeßt, eilte, 

den Feldzug ſchon zu Anfang bes Märzmonats zu 
eröffnen. Der Erzherzog wollte unter diefen Um: 
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ſtaͤnden eine entfcheidende Schlacht vermeiden, ward 

aber durch diefes Streben in eine höchft ungluͤckli— 
he Ruͤckzugsbewegung verwidelt, auf der er bine 
nen zwanzig. Tagen, unter unaufhdrlichen Gefech: 

ten, über 20,000 Mann verlor, und von der Piave 
und dem Tagliamento an bis hinter Klagenfurt 
der Reihe nach aus allen feften Stellungen ver: 

drängt ward; mehrere Flußübergänge, deren Schwie⸗ 
rigfeit er in Anfchlag gebracht hatte, wurden ſei— 

nem Gegner durch harten, in diefer Jahreszeit un= 
gewöhnlichen Froft erleichtert. Zu Anfange des 

April befand fich die SDefterreichifche Armee im 

vollen Ruͤckzuge auf der Straße nah Wien, in 
deffen Nähe ihr Feldherr mit den dort verfammel: 
ten Streitkräften ein entfcheidendes Treffen liefern 
wollte. Die außerordentliche Gefahr hatte den 
Hiefenkörper der Monarchie aus feiner bequemen 
Ruhe aufgefchättelt, der Kaifer erließ ein Gebot 
zum Aufftand in Maffe, und die Nation leiftete 

mit edler DBereitwilligkeit Folge Den Städten 
ging Wien mit dem DBeifpiel allgemeiner Bewaff: 
nung und Gtellung freiwilliger ©treiter voran; 
die alten, feit dem Aufhoͤren der Türfengefahr ver: 
nachläßigten Feſtungswerke diefer Hauptfladt wur: 

den in aller Eil wieder hergeftelft; die Ungarn rü« 
fteten das Aufgebot, das einft Marien Thereſien 

das Erbe ihres Vaters gegen zahlreiche Feinde be: 
fhüßt hatte; die braven Tyroler waren, ungeſchreckt 
durch die Abmahnungen und Drohungen der feind: 
lichen Generale, zur DBertheidigung ihrer Berge 
langft in den Waffen und fhon im vollen Kampfe 
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mit Joubert, der über Briren heraufjog, um dann 
im Drauthale feine Vereinigung mit Benaparte 
zu bewerfftelligen. 

Die Lage Bonapartes ward jeßt bedenke 

lich, Er hatte feinen Fühnen Marfh auf Wien 
in der Dorausfeßung unternommen, bafelbft die 

Öinnesart des Hofes von Piemont anzutreffen, 

und in der Hoffnung, daß ein gleichzeitiges Vor: 
rüfen Moreau's und Hohes vom Rheine her, 
wo unter General Werneck nur ein ſchwa— 
ches Defterreiches Heer zurüdgeblieben war, ihm 
die Hand bieten würde. Jetzt erfuhr er, daß Mo: 
reau nach Paris gereifet, und daß Hoche, der als 
lein mit der Sambre- und Maasarmee operiren 

follte, noch nicht über den Rhein gegangen war; 
er ſahe fich tief im Innern einer großen Mo: 

narchie, auf feinen DVerbindungspunften bedroht 
(denn hinter ihm fam in den Denetianifchen 

Provinzen die lang genährte Volkswuth gegen 
die Franzoſen zum Ausbruh) einem Feinde 
gegenüber, deffen Kräfte in eben dem Grade 

wuchſen, als die feinigen abnahmen, und dejfen 

Widerſtand plöglih durch einen Volkskrieg zu 
furchtbaren Kräften erſtarkte. ) In diefer Noth 
fuͤhlte ſich der Stuͤrmer von Lodi und Arcole auf 
einmal von menſchenfreundlichen Gefuͤhlen ergrif— 
fen, und beſchickte am 81. Maͤrz den Erzherzog 

Bonaparte ſelbſt ſchildert ſeine Lage in einen Briefe an 
das Direktorium. Correspondance, Ue livraison. Venise 
p- 6. „le plan a totalement mangque par linaction de 

larmee du Rhin etc, « 
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mit einem Briefe, worin er anfragte, ob denn fein 

Mittel vorhanden fey, dem Blutvergießen Einhalt 
zu thun und der Welt den Frieden zu geben. 
„Wenn ich,“ fehrieb er unter ändern darin: „durch 

diefe Eröffnung dahin gelangte, einem einzigen 
Menfchen das Leben zu retten, fo würde ich auf 
die dadurch verdiente Bürgerfrone einen größern 
Werth fegen, als auf den ganzen traurigen Ruhm, 

dem Kriegsthaten gewähren.“ Sin eben der Art 
hatte Nobespierre unaufhörlich von Freiheit und 
Gerechtigkeit und Öffentlicher Gluͤckſeligkeit gefpro: 
hen. Die Antwort auf diefe philanthropifche Zu: 

fhrift war anfangs ablehnend; aber in Wien ge: 
langten bald andere Rathſchlaͤge und Entfchläffe, 
vorzüglich unter dem Einfluffe des Neapolitanifchen 
Sefandten Marquis de Öallo, zur Oberhand. Da 
Bonaparte fefte Miene behielt, und ohne fich durch 

das, was hinter ihm vorging, irren zu laffen, weiter 

auf Wien zog, trafen am 1. April die Generale 
Dellegarde und Meerfeld in feinem Hauptquartier 
Sudenburg ein, mit der Erflärung, der Kaifer wuͤn— 

ſche die Ruhe Europa’s hergeftellt zu fehen, und 

der Erzherzog trage deshalb auf einen Stillſtand 
von zehn Tagen an, Bonaparte verfland e8 treff— 

fich, die Gewaͤhrung diefes ihm hoͤchſt willfomme- 
nen Antrags ale einen Beweis feiner Großmuth 
und aufrichtigen Friedensliebe geltend zu machen; 

die Bedingungen waren ganz zu feinem Vortheil; 

fein Heer erhielt durch eine Demarfationslinie gute 

Kantonirungsquartiere und geficherte Gtellungen, 

durch welche die Verbindung mit Italien herge— 
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ftelle, und im Fall eines Bruchs der Meg nach 

Wien gebahnt war. Aber fihon am 18, April 

ward auf dem Schloſſe Ewald bei Leoben vom 

Grafen Meerfeld und Marquis de Gallo einerz, 
und von Bonaparte andrer Geits ein Präliminar: 
Friede zwifchen Defterreih und Frankreich unter: 

zeichnet, in welchem das Erftere Belgien’ und das 
Mailaͤndiſche bis an den Po, gegen das DVerfpre: 
hen, durch Venetianiſche Provinzen entfchädige zu 
werden, abtrat, Auch follten vom Tage der Un: 

terzeichnung an alle Feindfeligfeiten zwifchen dem 

Deutſchen Reiche und der Kepublif aufhören, und 

ſchleunigſt ein Congreß zur Abfchließung eines Haupt: 

friedens zufammentreten, für welchen die Integri— 
tät des Reichs zur Grundlage beſtimmt ward. 
Schwerlich gingen die Vollmachten Bonaparte's bis 
zur Abſchließung eines Friedens, aber er fchloß 

ihn, nach feiner eigenen Erflärung an dag Diref: 
forium, um die Armee und mit ihr die Republik 

zu retten; denn die leßtere wäre, wie er meinte, 

mit der erftern zu Grunde gegangen. Die -Diref: 
foren theilten diefe Meinung wohl nicht, aber nach 

einiger Zögerung wurde der Friede von ihnen be: 
ffätigt; da er nur Präliminarfriede war, behielt 

man die Hände für weitere Fügungen frei. Sn 

Deutſchland ward nun, nach gewohnter Art, von 

vielen Eeiten ber gezeigt, was hätte gefchehen fol- 
len, und daß man fehr unrecht gethan, ſtatt Friede 

zu machen, nicht lieber die Sranzöfifche Armee fammt 

ihrem Anführer gefangen zu nehmen. ) Welche 

*) Vefonders bewied Dumouriez in dem Vorbericht zu feis 
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Anfiht man aber auch Über die Rathſamkeit oder 
Nothwendigkeit ‘des gefchloffenen Friedens haben 
mag, fo ift doch nicht zu vergeffen, daß an dem 

Tage der Unterzeichnung Hoche bei Neumied über 
den Rhein ging, und nachdem er den Defferreichi= 

fehen Seneral Wernef auf allen Punkten zuruͤck— 

gefchlagen hatte, am 21. April eben im Begriff war, in 

Frankfurt einzurüden, als die Kunde von dem Ab: 
fehluffe des Friedens den weitern Gang der Kriegs⸗ 

bewegungen hemmte. Auch Moreau war zu glei= 
cher Zeit mit der Rhein: und Mofelarmee unter: 

halb Straßburg über den Rhein gegangen, hatte 
Kehl wiedergewonnen, und fich weit über Schwaz 
ben ausgebreitet. In Wien aber kannte man bie 
Schwaͤche des am Rhein zurüdgebliebenen Heeres, 
und die vorwaltenden Beforgniffe, welche Die letz— 

ten Entfchlüffe des Kabinets für den Frieden bes 
ffimmten, werden dadurch leichter begreiflich, 

48, 

Der Fall Benedig’s. 

An demfelben Tage, an welchem Defterreich 

Frieden ſchloß, ward Venedig in den Krieg ge 
ſtuͤrzt, den es feit langer Zeit unter den guͤnſtig— 
fien Umftänden hätte führen Eönnen und follen, 

fies 

nem Tableau speculatif de l’Europe, daß Bonaparte ohne 

den Waffenſtillſtand ohnfehlbar verloren gewefen ſeyn würde. 
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ftets aber mit ſchweren Aufopferungen und noch 
ſchwerern Demüthigungen abgefauft hatte, 

Diefe weiland ruhmvolle Republik war feit 
der Zeit des Bündniffes von Cambrai, wo fie fich 
durch Standhaftigkeit und Klugheit gegen die da- 
maligen Hauptmächte Europa’s'(den Kaifer, Frank: 
reich und Spanien) fiegreich behauptet Hatte, in 
eine aͤußere Bedeutungslofigfeit und innere Er- 
fihlaffung verfunfen, denen das Aufhören der Tür: 
£enfriege im achtzehnten Jahrhunderte die legte Ge: 

genfraft nahm. Um ihr Dafeyn nicht weiter aufs 

Spiel zu feßen, befchloffen die Machthaber, fich - 

von allen großen Weltbändeln entfernt zu halten, 
und um die einmal eingerichtete Staatsmafchinerie 
nicht durch den neuernden Trieb geiffiger Kräfte 
und den Gährungsftoff politifcher Ideen geftört zu 
fehen, legten fie es mit großem Gefchi darauf an, 

ihr Volk für beides gänzlich abzuftumpfen, und ihm 
Unbefümmerniß über innere und aͤußere Staats— 
verhältniffe zur erſten und unverbrüchlichften Buͤr— 
gerpflicht zu machen. Dennoch hieß der Staat, 
welcher dergeſtalt alles politifche Leben feiner Un- 
terthanen ertödtete, ein Freiſtaat; er war es auch, 
aber auf der, nur von wenigen Freiffaaten erreich- 
ten Stufe des Alters, daher die tonangebenden 

Schriftſteller des Zeitalters wohlgethan haben wür- 
den, ihre Vorliebe für republifanifche Verfaffungen 
durch einen tiefern Blick in den Entwidelungsgang 
derfelben, wie Venedigs Gefchichte ihn darthut, zu 

erleuchten, Urfprünglich fand dafelbft Volksherr— 
{haft ſtatt, das heißt, die Geſammtheit oder der 

XI. [45] 
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größte Theil der Bewohner der Hauptftadt ward 
als Inhaber des Gemeinwefens betrachtet; aber 

im dreizehnten Jahrhunderte hatte die in dem han— 

delsblühenden Staate ſchnell wachfende Vermoͤ— 
gensungleichheit erft den überwiegenden Einfluß der 

reicheren Bürger, dann den Verfall der Volksver— 

fammlungen, endlich die Bildung einer gefshloffe: 

nen, zum Regieren alleinberechtigten Adelsklaſſe 
(Nobili) zur Folge gehabt; an die Stelle der 
DVolksverfammlung war ein bloß aus Adlichen be: 
ftehender großer Rath getreten, der durch feine 
Stimmen den Senat, die eigentliche Verwaltungs: 
behörde, mit einem Dogen an der Spitze, erwähl: 
te. Im weitern Verlaufe der Zeiten wurden durch 

den Wechſel des Gluͤcks allmählig auch die meiften 
Nobili arm, und wie einft die Volfsherrfchaft zur 
Adelsherrfchaft zufammengefihrumpft war, fo ge 

horchte am Ende der große Kath dem Einfluß ei: 

ner Anzahl mächtiger Familien, welche die Stellen 

im Senate als Erbflüde inne hatten, und den 
übrigen durch Stimmenhandel und Spionenſold 
einen färglichen Unterhalt zukommen ließen. So 
ward, wie in den Monarchien von Einem, in Ve: 
nedig von Wenigen, doch ohne die Vortheile, wel— 
che das Königthum in fich trägt, geherrſcht, an— 
fangs mit überlegenem Geift und im Glanz gro: 
fer Ihaten, nachher, als die Blüte gefallen war, 
durch die Sihredniffe der blinden Gewalt. Auch 

unfähige oder unglüdliche Monarchen haben bei 
derfelben eine Stüße für wankende Throne ge: 
fucht, wenn die natürlichen Grundlagen der Macht 
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erfchlittert oder Binmweggenommen waren; in Vene: 

dig aber ward dem Despotismus in einer unſterb— 
lichen Körperfchaft ausfichtslofe Dauer verliehen, 

und ein Ausfchuß des Senats, der Kath der Zehn, 

mit unumfchränfter Vollmacht bekleidet, jedwede 
für das öffentliche Wohl ihm zweckdienlich feheinen: 
de Maafregel zu ergreifen, Der rechte Arm die: 
ſes Venetianifchen Wohlfahrtsausfchuffes war eine 

Polizei oder Staatsinquifition, die auf Angaben, 

welche fie als ein Gewerbe bezahlte, oder auf na: 

menlofe Anklagen, für die fie Tag und Nacht ihre 
Löwenrachen geöffnet hielt, den Dogen wie den ge: 

meinften Bürger vor ihren nächtlichen Richterftuhl 
zu ziehen berechtigt war, und das graufame Ver— 
fahren, womit fie Oeftändniffe erpreßte, nur durch 
das fihauderhafte Geheimniß ihrer Strafen ver: 

dunkelte. Die Bleidächer, unter welchen fie ihre 
Gefangenen fehmachten, die Seufzerbruͤcke, über 
welche fie diefelben aus dem Unterfuchungszimmer 

zur Erwürgung oder Erfäufung abführen ließ, wa: 
ren in Europa nicht minder als die Kerfer des 
Spaniſchen Kegergerichts verrufen. In den Au: 

gen diefer Wächter eines abgelebten Staates war 
nichts fo ſtrafbar, als das einzige, was ihm Leben 
wieder zu geben vermocht hätte — öffentlicher 
Seift. Nur in Verleugnung deffelben gab es Si— 
cherheit vor ihrer Verfolgung, und nur gleichgüls 
tige Selbſtſucht galt ihnen für die Buͤrgſchaft des 
‚öffentligen Friedens." Um diefelbe zu fördern, wur: 
den alle Mittel des Sinnengenuffes gehegt, und 

von der finfterften aller Regierungen jeder Lieder: 
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lichfeit der Zügel gelodert. Alles war erlaubt, au: 
fer einem Urtheil Über die Angelegenheiten des 
Staats, oder auch nur anderer Reiche und Voͤl— 
fer, Und doch verfehlte diefer widerfinnige Zwang 
am Ende feinen Zweck; denn die Natur der Dinge 

iſt ftärfer als die Bande, welche die Verblendung 
der Menfchen ihr anzulegen trachtet. Nachdem 
eine Schredensherrfchaft von mehrern Jahrhun— 
derten die Maffe des Volks und des, Adels geiftig 
gelähmt, und hinter den Fortfchritten der übrigen 
Nationen zurückgehalten Hatte, drang das DVerder: 

ben endlich auch in den innerfien Kern, die Macht- 

haber felber wurden von der allgemeinen Faulnif 
ergriffen, und ber Despotismus nicht von einer 

beffern Staatsmweisheit, fondern von ber Geiſtes— 

nichtigfeit, in der er das öffentliche Wohl gefucht 
hatte, zu Grabe getragen. 

Der Sturm, den die Franzöfifche Revolution 

über Europa und bald vornehmlich über Stalien 
brachte, fand die Ariftofraten von Venedig wehrlog, 

fraftlos und kopflos. Die Schiffe verfaulten in den 

Häfen, die Feftungen fielen in Trümmer, dasLandheer, 
aus Slavoniern und geworbenen Abenteurern aller 
Nationen zufammengefest, ward von Fremden befeh- 
ligt, weil die verweichlichten Patrizier den Dienft ver- 

achteten oder fiheuten, und der Staatsinquiſition, 

die fo lange gegen wahren DVaterlandefinn gewuͤ— 
thet und dem Verdacht der Neuerung fo viele 
Dpfer gefchlachtet hatte, fehlte es an Geſchicklich— 

£eit oder Kraft, eine Faktion von Kevolutionsmän: ° 

nern zu entdeden oder zu ſtrafen, bie ſich beinahe 
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unter ihren Augen bildete. Wie in andern Staͤd⸗ 
ten Italiens entſtand diefe Faftion theils aus den 

verdorbenen Elementen der Bevölkerung, theils aus 

bethörten, haufig wohlmeinenden Menfchen, die 
entweder Über die unvermeidlichen Uebel alles 
Staatsthums im Irrthum, oder der herrfchenden 
Erbärmlichkeit äberdräffig waren, und von Frank— 
reich Beiffand zur Umformung und Herftellung des 

veralteten Staatsförpers erwarteten, ohne in ih: 

rer politifcehen Unmündigfeit die möglichen Folgen 

eines folchen Beiftandes zu berechnen, Sie ver: 

breiteten ihren Einfluß bald über die Regierung, 

und vereinigten fih mit der in ihr waltenden 

Schwäche und Einfalt, um jede Eräftige Maaßre— 
gel, welche das Verhaͤltniß zu Franfreich forderte, 

tzu hintertreiben. So lebhaft der Abſcheu war, 

den die alten Herren des Senats gegen die Revo— 
lution empfanden, ſo war doch ihre Abneigung ge— 
gen jeden thaͤtigen Antheil an dem Kampfe der 
Maͤchte noch ſtaͤrker, und ſobald daher Frankreich 
ſeine Waffenuͤberlegenheit bekundete, eilten ſie, das 
dafige Weſen anzuerkennen, und einen Geſandten 
bei dem Nationaleonvent zu beglaubigen. Hiebei 
aber blieben fie nicht ftehen, fondern lange vorher, 
ehe an eine Diktatur der Parifer Machthaber zu 

denfen war, entwürdigten fie fich durch Enechtifche 
Unterwürfigfeit unter die Befehle derfelben. So 
fügten fie fih dem Gebote, den Grafen von Lille 
(Ludwig XVII.) aus Verona hinweg zu teifen, 
Als diefer Färft ihr Gebiet verließ, begehrte er, 
daß der Name feiner Familie aus dem goldenen 
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Buche des Venetianifchen Adels geftrichen, und ihm 

die Ruͤſtung Heinrichs IV. zurüdgegeben wer: 
de, welche, diefer fein Ahnherr der Republik ge: 

ſchenkt hatte, 

Wäre diefe Friedensliebe auch nur von einem 
Schatten Eräftiger Sefinnung begleitet gewefen, fo 
hätte fie der Republik wahrfcheinlich doch noch ein 
Armliches Dafeyn gefriftet; aber fatt die Neutra— 
lität, zu der fie fich befannte, durch ein gerüffetes 
Heer und woohlbefeßte Feftungen zu bewahren, 

glaubten die furchtfamen Staatshaupter, in ganze 
licher Wehrlofigkeit das untrügliche Mittel gefun⸗ 

den zu haben, die kriegfuͤhrenden Maͤchte von Ve— 
nedigs Parteiloſigkeit zu uͤberzeugen, und zur gut— 
willigen Schonung feines Gebiets zu bewegen. 

Die Folge diefer friedfertigen Staatsfunft war, 

daß im Feldjuge von 1796 zuerft die Venetianifche 
Feſtung Pefchiera von den Defterreichern, dann in 

Folge des Treffens bei Borghetto die ganze Terra 
ferma von den Franzofen befeßt ward. Bonaparte 

erwiederte den Denetianifchen Abgeordneten, welche 

ihm lange Liften von Befchwerden über Eleine 
und große, von den Franzoſen verübte Ausſchwei— 
fungen vortrugen: „Die Republik hatte fich ent— 

weder mit Frankreich vwerbünden oder wenigſtens 
ihr Gebiet gegen die Oeſterreicher befchügen fol: 
len. Da fie dies nicht gethan, fo werde er für 
die Zwecke feiner weitern Kriegführung behalten, 
was er den Feinden mit Waffengewalt abgenom— 
men habe.“ Jetzt endtich wurden einige Anftalten 

zur Waffnung getroffen; kaum aber hatte, im Aus 
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guft 1796, bei Wurmfer’s Einbruche in Italien 

das Gluͤck den Franzofen einen Augenblic den Rüf: 
fen gefehrt, als auch die Wortführer der Wehr: 
lofigfeit wieder die Oberhand gewannen, und Eins 
ſtellung jener Maaßregeln bewirkten. Mit den 
Streit£räften, welche der Bergamifche Podeſta Ot— 
tolini, einer der wenigen Beamten, die Eifer und 

Sefchicklichkeit zeigten, zufammengebracht hatte, 

möchte damals bei rafıhem Zutritte zu Defterreich 

dem Gluͤcke der Franzofen ein fihnelles Ende ge: 

macht worden feyn; denn die Einwohner der Terra 
forma waren durch die erlittenen Ausplünderungen 

überall gegen die Franzofen erbittert, und Ottolini 

hatte allein in Bergamo eine Landmiliz von drei: 
Bigtaufend Mann unter den Waffen. Es fehlte 

den Provinzialen der Terra ferma nicht an einem 

gewiffen Patriotismus. Die Milde.der unbedingt 

am Alten Elebenden Verwaltung hatte die natürli: 
che Trägheit der Mehrzahl für fih, und trat 
jeßt durch den Drud, der auf dem freigewordenen 

Stalien laftete, in ein noch glänzendereg Licht. Aber 
der fehicliche Zeitpunft wurde aus Unfchlüffigkeit 
oder Feigheit verfaumt. Eben fo wenig wollte der 
Senat zu dem Bündniffe greifen, das Bonaparte 
wiederholentlich antrug. Er zahlte diefem Felde 
herrn große Summen, und erfchöpfte fich in uns 
ermeßlichen Lieferungen an deffen Heer; für fish 

felbft aber beharrte er bei dem Syſteme völliger 

Wehrlofigkeit, wie fehr auch von allen Seiten, fo: 
gar von Madrid und Konftantinopel her, vor die: 

fem Wege zum gewiffen Verderben gewarnt ward, 
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Dennoch traute Bonaparte diefer widerfinnigen 
Wegwerfung nicht. Er Fannte die abweichenden 
Anfichten Dttollini’s und einiger Anderer, er Eannte 
auch die in den Landfchaften gegen die Franzofen 

herrfchende Gaͤhrung, und er hielt es daher für 
nöthig, als er feinen Zug in das Innere von De: 
fferreich antrat, den Senat durch ein Schreckmit— 

tel mehr im Zaume zu halten. Syn diefer Abficht 
ließ er in mehrern Benetianifchen Städten die Anz 
hänger revolutionairer Grundfäße aufmuntern, fie zu 
Volksgeſellſchaften formen, und die Mailandifchen 
Behörden mit ihnen in Verbindung treten. Wie 
es fcheint, war es vorläufig nur darauf angelegt, 

die ſchwachen Negenten zu Venedig in der Angſt 
zu erhalten; aber die Sage kam durch Schuld der 

untergeordneten Werkzeuge, befonders eines gewiſ— 

fen Landrieux, den Bonaparte nachher verläugne: 
te, zu früh zum Ausbruche, und nahm dann einen 
ganz unerwarteten Gang, Wie die Revolutionaire 
zu den Waffen griffen, von der alten Regierung 
fih Iosfagten und die Cisalpinifchen Nepublifaner 

um ihre Brüderfchaft anfprachen, fo erklärte fich 
ein anderer, weit zahlreicherer Theil der Bevoͤlke— 
rung für die alte Verfaſſung und wider die Fran- 
zofen. Bald war das ganze Land in den Waffen, 
und als nun gar die Defterreicher unter Laudon 
fiegreich aus Tyrol hervordrangen, die Kunde von 

Bonaparte's DVerftrifung in die Berge von Kärn: 
- then ruchtbar ward, und Thugut die £refflichiten 

Derheißungen fpendete, war die Volkswuth nicht 
länger zu halten. Am 17. April (es war der 
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zweite Ofterfeiertag) Fam fie in DBerone zum Aus: 
bruch. Unter dem Läuten der Sturmgloden wur: 

den eine Menge Franzofen, die fich in der Stadt 

befanden, niedergemacht, fogar die Kranken und 

Verwundeten in den Hofpitälern ermordet, und 

die Befakung in dem Fort heftig, wiewohl verge: 

bens, beftürmt. Laut erſcholl der Auf von den 
PVeronefifchen Oſtern als von einer zweiten Sici— 
lianifhen Veſper, und reiste noch mehrere Ort— 

fhaften zur Nachahmung auf. Jetzt glaubte der 

Senat von Venedig, an den Bonaparte von us - 
denburg aus ein drohendes Schreiben erlaffen Hat: 

te, dem Drange des Dolfes zum Kriege gegen 
. Frankreich nachgeben zu müffen und mit Sicher: 
heit nachgeben zu koͤnnen; aber kaum hatte er fich 

durch Abfendung Slavonifcher Truppen für die 
Beronefer erklärt, Faum hatte das Kaftell St. An: 
dreas auf ein Franzöfifches, von den Engländern 

an®das Lido gejagtes Schiff gefeuert und den Be: 
fehlshaber getödtet, als die Schredenspoft von dem 
Dertrage zu Leoben einlief, die Tyroler in Folge 

deffelben zurüdgingen, und der feigherzige Senat. 
fih der ganzen Rache deg gefürchteten Feldherrn 
Preis geftellt fah. Schredlich war fihon der Em— 

pfang gewefen, den die, nach vor den Auftritten 
von Verona an ihn geſchickten Friedensgefandten . 

„zu Goͤrz erhalten hatten. „Ich will Eure Blei— 
dacher zerbrechen,“ hatte er ihnen gefagt: „ich 
will Eeinen Senat mehr, Feine Inquiſition mehr, 
feine Barbarei alter Zeiten mehr haben, Ich mer: 

de als ein neuer Attila über Venedig Fommmen 
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und Eure ausgeartefe Regierung Fann und darf 

nicht länger beftehen.“ Und doch wußte er damals 

dag Aeußerfte noch nicht, Troß neuer Aufträge, 

wagten e8 daher die Abgeordneten nicht,. fich wei— 
ter vor ihm fehen zu laffen, und reifeten zitternd 
davon. 

Bonaparte, mit Defferreich über die Theilung 

der Denetianifchen Provinzen einverftanden, wollte 

jeßt Krieg, und möchte ihn wohl auch ohne jenen 

Ausbruch felber gefucht haben. Indeß haͤtte die 
Republik mit einen Ueberrefte von Muth leicht 

ihr Dafenn retten mögen, und in jedem Falle war 

e8 beffer, ehrenvoll als fchimpflich zu enden. Sie 

hatte 14,000 Mann Landtruppen auf den Beinen, 

zweihundert Galeeren und Kanonierbarfen mit 

wenigftens achtbundert Kanonen auf den Wellen, 

die Stadt war mit Lebensmitteln und Trinkwaſſer 

auf mehrere Monden verforgt, die Lagunen durch 

zahlreiche Batterien vertheidigt, und, mas die 

Hauptfache war, der Feind ohne Schiffe ganz au— 

fer Stande, einen Angriff nur zu verfuchen. Aber 

zu al diefen DVertheidigungsmitteln fehlte die Be— 
dingung der Anwendung — Muth. Während ei— 
nige minder Verzagte auf Gegenwehr drangen und 
einige Maafregeln dazu durchfeßten, ſchwebte den 

übrigen ©liedern des Genats nur die Schreckens— 
geffalt einer Franzöfifchen Landung und allgemei- 

nen Niedermeßelung vor Augen. Der Doge felbft, 
(er hieß Ludwig Marini) jammerte bei den „Be: 

rathungen laut über die Ausficht, daß er nicht 
einmal des Nachts in feinem Bette Sicherheit fin: 
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den werde. In diefer Noth wurden neue Frie: 

densboten an Bonaparte gefchidt, der fih dann 

endlich unter den harten Bedingungen, daß die 
ariftofratifche Verfaſſung abgefchafft, die Häupter 
der Kriegspartei und die, welche ihr Gehorfam 
geleiftet, als Verbrecher gerichtet, und die Slavo— 

nifchen Truppen entlaffen werden fullten, zu einem 

Stillftande von fechs Tagen herabließ. Während 
deifelben nahm tas Franzöfifche Heer fichere Stel- 

[ungen längs der Lagunen, und Abgeordnete des 
Senats folgten unter dem Schutze des Franzofi- 
ſchen Sefandten Lallement dem General nah Mai: 

land, wo ein formlicher Vertrag über die Begna— 
digung Venedigs aufgefeßt ward. Zu den obigen 
Bedingungen kam nun noch Zahlung von fechs 
Millionen, und Auslieferung einer Anzahl von 

Schiffen, Bildern und Büchern, hinzu. Eine Franz 
zoͤſiſche Divifion follte nach der Stadt übergeführt 
werden, um big zur Einführung der neuen de— 
mofratifchen DVerfaffung dafelbft die Ruhe zu er— 

halten. 
Aber auch diefer Vertrag ware ein noch allzu 

ehrenvoller Ausgang für die entnervten Enfel gro: 

fer Ahnen gewefen. Während derfelbe in Mai: 
land geſchloſſen ward, verfammelten fich, frech ge— 

macht durch die Einfchiffung der Slavonier, in 

Denedig die Demokraten, und feßten unter dem 
Vorſtande des Franzöfifchen Geſandſchaft-Sekre— 

taͤrs DVillebart eine an den Senat gerichtete Note 
auf, die demfelben augenblikliche Abdankfung, Er: 

richtung einer proviferifchen Municipalität und 
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fehleunige Herüberholung der Franzofen gebot. 
Und auf diefe unförmliche, von einem Unterbeam: 
ten ohne Auftrag und ohne Vollmacht aufgefeßte 
Schrift erklärte die Regierung, daß fie fich aufe 
Idfe, und es nah dem Willen der Franzoͤſiſchen 
Republik dem Volke überlaffe, fich neue Obrigkei— 
ten zu wählen. Es war am 12. Mai 1797, wo 
das alte, von fo vielen Jahrhunderten als ein uns 

erfchhtterliches Werk menfchlicher Weisheit bewun: 
derte Staatsgebaͤude der Venetianifchen Ariſtokra— 

tie durch das Blatt eines Franzofifchen Schreibers 
in Trümmer geſtuͤrzt ward. 

Eine Menge Volks war auf dem Markus: 
plaße verfammelt und harrte des: Entfchluffes, den 
der Senat faffen würde, In der Todesftunde 
des Staats war in dem großen Haufen das Ge: 

fuͤhl für die Vaterſtadt Iebendig geworden, bag 
grade in den untern Volksklaſſen felbft unter einer 

ſchlechten Verfaſſung ſich länger als unter verderb⸗ 
ten Vornehmen erhaͤlt. Als nun die Demokraten 
der neuen Freiheit Lebehoch riefen und die drei— 

farbige Sahne auf den Maſten vor der St. Mar: 
kuskirche aufgeftecft ward, geriethen jene in Wuth, 

und fielen unter dem Geſchrei: „Es lebe der heis 
lige Markus!“ über die Neuerer ber, Schnell 
waren dieſe zerſtreut, ihre Haͤupter verſteckten 

ſich furchtſam, die Tauſende, womit ſie den Se— 

nat geſchreckt hatten, bewaͤhrten ſich als eiteles 
Prahlwerk. Unter ununterbrochenen Ausrufungen 
fuͤr die Republik ward die Bildſaͤule des heiligen 
Markus herumgetragen, die Fahne deſſelben von 
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Neuem aufgefteckt, an den Käufern feiner Gegner 
zerftörende Nache genommen, Dennoch blieb zu: 
legt die wilde Bewegung ohne Zweck, weil es an 

Anführern fehlte, fie zu leiten und die Volkskraft 
zur Rettung des Daterlandes zu benutzen. Die 
Klaffe, unter der fie gefucht wurden, unter ber 

Muth mit Einficht gepaart hätte vorhanden feyn 
folfen, befiand aus erfchlafften, verweichlichten 

Menfchen, die höchftens ohnmächtiger Wünfche, 
aber Feines Entfchluffes, Feines Wagſtuͤckes für das 
Vaterland fähig waren, Die Municipalität, die 

unter diefen Umſtaͤnden zufammen trat, hatte da= 
her nichts Eiligeres zu thun, als die Franzofen her: 
überholen zu laffen, um nur Leben und Eigenthum 
ficher zu fielen. Am 16. Mai zogen fie ein, und 

ihr erftes Gefchäft war, fich alles zuzueignen, was 

von der alten SHerrlichfeit des Löwen von Gt. 
Marcus in den Zeughäufern und Schiffswerften 

vorgefunden ward, Schon war, in den Unter: 

handlungen mit Defterreich, Venedig als Beuteſtuͤck 
in die Theilung gelegt, und am 26. Mai fehrieb 
Bonaparte an das Direftoriums „Venedig, feit 

Entdeckung des DVorgebirges und feit Entftehung 
Trieſt's und Ancona’s im Berfall, kann den Schlä- 
gen nicht widerftehen, die wir ihm gegeben haben. 
Das Volk iſt untüchtig, feig, und für die Freiheit 
verdorben. Ohne Land und ohne Waffer fcheint 

es natürlich, daffelbe Demjenigen zu laffen, dem 
wir das fefte Land zutheilen. Wir werden bie 

Schiffe nehmen, das Arfenal ausleeren, die Kano— 
nen wegführen, die Bank vernichten, und Korfu 
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nebft Ancona behalten. Fürchtet man, Oeſterreich 
werde durch diefen Befiß eine Geemacht, fo ver: 

gißt man,» dag dazu Jahre erforderlich find, daß 

es viel Geld verfchwenden, nie höher als zum 
dritten Range Fommen und in Wahrheit feine 
Macht verringern wird *).“ 

So endigte, nach einer Dauer von dreizehn 
hundert und funfzig Sahren, der Alteffe unter den 
Staaten des neuern Europa, der einzige, der un— 

mittelbar aus dem alterthümlichen Weltzuftande in 
die moderne Zeit herübergelebt hatte, In der Ge: 
fohichte feines ſchmachvollen Unterganges ließ er 

feinen Erben die große Lehre zurüd, daß unbeding- 
ter Stillftand ein unglüdlicher Gegenfaß verderb: 

licher Neuerungsfucht ift, und daß geiftige Spann: 

fraft, öffentlicher Sinn und ein gewiſſer Grad po: 

litifcher Lebendigkeit in den Voͤlkern erhalten wer- 
den müffen, wenn fie nicht einfchlafen, und in 
Stunden der Gefahr unter den Streichen der 
Srechheit ſchimpflich endigen follen, 

49, 

Der Friede zu Campo Formio. 

Sechs Monate nach dem Vertrage zu Leoben, 
am 17. Dftober 1797, ward auf dem adlichen 

*) Correspondance incdite, Tom, IIL p, 5. 
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Schloſſe des Dorfes Campo Formio, bei Udine in 

Feiaul, nach einer langen und fihwierigen, von 

Bonaparte, dem General Meerfeld und Marquis 

de Gallo gepflogenen Unterhandlung, der Definie 
tivfriede zwifchen Defterreich und Frankreich ge— 

fehloffen. Der Kaifer überließ darin die Nieder: 
lande an Sranfreich, die Lombardei an die von 
Franfreich zu fiftende Lisalpinifche Republik, und 

ward dafür durch das ganze DBenetianifche Land 
nebft der Hauptfiadt und Dalmatien entfchädigt; 
nur DBrefcia und Bergamo Famen an Lisalpinien, 

die Sonifchen Inſeln an Frankreich, Zur Herſtel— 

lung des Friedens mit dem Deutfchen Reiche füllte 

ein Congreß zu Raſtadt gehalten werden; aber die 

früher angenommene Grundlage der Integritaͤt 
hatte nun abweichenden Verabredungen Kaum gez 

macht, und in vierzehn geheimen Artikeln waren 
ganz andere dem Reiche aufzulegende Bedingungen 

vom Kaifer im Voraus bewilligt. Indem derfelbe 
den Rhein als Frankreichs Grenze erfannte, ver: 
fprach er der Republik feine guten Dienſte, um 

das Reich zur Abtretung aller jenfeit liegenden 
Länder und Städte zu vermögen, verpflichtete fich 
auch, daffelbe nicht zu unterftüßen, wofern es die 

fer Abtretung fich weigern follte. Dagegen: ver: 

fprach Sranfreich feine guten. Dienfte, um dem 

Kaifer Salzburg und den zwifchen diefem Erzſtift, 
dem Inn, der Salza und Tyrol, gelegenen. Theil 
von Baiern zu verfchaffen. Diefer und der T7te, 

geheime Artikel: „Wenn bei der bevorftehenden 

Friedenshandlung eine der beiden Mächte noch 
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weitere Ermwerbungen in Deutfchland mache, folle 
die andere eben fo viel Land zur Ausgleichung er: 
halten; desgleichen der Ste: „daß der Erbftatthal- 
ter von Holland nebft den Übrigen Fürften des 
linfen Rheinufers auf dem rechten entfchädige 

werden folle,“ enthielten bereits die Andeutungen 
der Grundfäße, nach welchen von nun an mehre: 
re Jahrzehnde hindurch in Deutfchland, in Euro: 

pa, verfahren werden follte, Das Recht und Ei— 
genthbum der Schwaͤchern wurde als nicht vorhan: 
den betrachtet, wenn es darauf anfam, Derlufte 

nicht nur zu decken, fondern durch reichliche Ent: 

fhadigungsloofe in Gewinne zu verwandeln. Wohl 
hatte fich Defterreich lange gegen dieſe Grundfäße 
und gegen deren Anwendung auf Deutfchland ge= 

fräubt (denn für Venedig Fonnte man Feine 
Theilnahme erwarten); wohl verriet) es in und 
nach der Uinterhandlung vielfach feinen Widerwil— 
len gegen den Weg, in welchen es durch die lok— 
fenden Rathſchlaͤge der Entſchaͤdigungspolitik ges 
wiefen ward; aber die Unthunlichfeit, den Krieg 
fortzufeßen, und die Abneigung, ihn mit eiges 

nem Schaden zu endigen, verfchaffte zuleßt Dennoch 

diefen Rathſchlaͤgen den Sieg, Frankreich erreichte 

feinen Zweck, unter den Deutfchen Staaten die 

Ueberrefte des gegenfeitigen Vertrauens zu tödten, 
und die Bande, durch welche mehrere derfelben, be— 

fonders die geiftlichen, noch immer an dem Reichs— 
oberhaupte als an ihrem natürlichen Beſchuͤtzer hin- 

gen, vollends zu zerreißen; grade die, welche zur 

Vertheidigung des Reichs am bereitwilligſten * 
ei⸗ 
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Beiträge geleiftet, wurden zuerft in die Theilung 
gegeben. ) Syn die Bruft der Baiern ward ein 
gefährlicher Stachel des Unmuths gefenft; denn fo 
wenig auch unter der ſchwachen Regierung Karl 

Theodors für die gemeinfame Sache gethan wor- 
den war, fo ward doch Alles, was der Krieg dem 

Lande gefoftet, als ein derfelben dargebrachtes Opfer 

veranfihlagt; und nun follte obendrein ein anfehn- 

licher Theil von Baiern den wenig befreundeten 

Nachbar bereichern. Auch das Verhältniß zwifchen 
Preußen und Defterreich blieb dem weitblifenden 

Macchiavellismus Bonaparte’s nicht unbeachtet. Im 

Iren Artifel ward feffgefeßt, daß bei dem bevorffe- 

henden Entfhädigungswerfe Preußen für feine auf 
dem linken Rheinufer liegenden Befißungen Eeinen 

Portheil erlangen, und eher fogar diefe Länder, 
die es im Baſeler Frieden ‚bereits an Frankreich 

überlaffen hatte, wieder erhalten ſolle. Diefe Be- 
ffimmung mußte um fo flärfer verlegen, da fich 

leicht herausrechnen ließ, daß Defterreich gegen die 

entlegenen Provinzen, die es abtrat, durch die ihm 
zugefprochenen nahen Gebiete noch einen Gewinn 

von hunderttaufend Unterthanen mache. Auch die 
Sewalthaber in Paris waren anfangs mit diefem 

Artifel fo wenig als mit den andern, dem Kaifer 
zugeftandenen DBortheilen zufrieden; nachher aber 

*) In den Berzeichniß der Reichsftäinde, die ihre funfzig 

Römermonate entweder vollſtändig, oder theilweife, oder gar 

nicht bezahlt hatten, ſteht unter den erfiern (nach Kurſachſen 

und Kurbraunfchweig) Salzburg obenan. Häberlins Staatss 
arhiv, I, S. 32, 

XI. [46 ] 
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verfaumten fie nicht, denfelben als frifchen Zwie— 
£rachtezunder zur gelegenen Stunde hervor zu langen. 

In den Eaiferlichen Zufchriften, welche dem 

Keichstage von den Verträgen zu Leoben und Cam— 
po Formio vorläufige Kunde ertheilten, war wie: 
derholt von der Integrität des Reiche, als der feft- 
geftellten Grundlage des abzjufchließenden Reiche: 
friedeng, die Nede., Als fich daher die Abgeordne- 

ten der Neichsftände im November 1797 zu Ras 

ftadt verfammelten, waren die Meiften der Mei— 

nung, daß das Neich, außer dem leicht zu ver— 

ſchmerzenden DVerlufte Belgiens und Lüttichs, in feiz 
_ nen alten Grenzen erhalten werden würde, Aber 

bald fand fich, daß man Kaiferlicher Seits, zuleßt 

menigftens, das Wort Integ ritaͤt nicht als Ge— 
bietsumverleßtheit genommen, fondern darunter nur 

Erhaltung der bisherigen Gefammtförperfchaft ver: 
fanden haben müffe: denn in Folge geheimer Con: 
Sentionen raumten die Defterreichifihen Truppen 

alle von ihnen befeßten feften Plaͤtze am Rhein, 
wie in Schwaben und Franfen, sworauf die Franz 

zofen troß des Waffenftillftandes vor Mainz rüd- 
ten, und den fich felbft überfaßnen Reichsvoͤlkern 
nichts übrig blieb, als ihnen am 30. December 
1797 diefes, vier Jahre vorher mit fo großer Anz 

firengung wiedergemonnene Bollwerk Deutfchlands 

ohne Dertheidigung zu übergeben. Es war der 
Preis, für welchen einige Tage fpäter die Deffer- 
reicher in Venedig einzogen, mo die demofratifche 

Faktion über diefe Entwickelung ihrer Freibeitshoff: 
nungen wie vom Donner gerührt war, 
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Die Häupter und Gönner der Hevolution 
hatten einft die ehr: und Iänderfüchtigen Grund: 
füge der Höfe mit gar duͤſtern Farben gefchildert, 
und der Menfchheit, außer vernunftmäßigen Staats: 

verfaffungen, auch Begründung eines außern Nechtgz 

verhältniffes der Völker gegen einander, in einer 

Vollkommenheit, wie die alte Politik fie nie geahnt 
babe‘, verheißen. Jetzt war die Zeit gefommen, 

wo republitanifche Bürger über die Schickſale der 
Nationen geboten, und mehr als je herrfihte die 

materlaliftifehe Staatsfunft, welche ſtatt auf Recht 

auf Gewalt baute, und die Größe der Neiche nur 
in vermehrter Volks- und Meilenzahl fah. Dar 

mit das weite, nach Erwerbung Belgiens überadl 
von feinen rechten Grenzen umzogene Frankreich 
abermals durch ein ungehöriges Stuͤck Deutfchen 
Landes (ſchon hatte es ein folches) einen Zuwachs 

erhalte, mußten uralte Nationalverhältnijje zer: 
ffört, und ein Staatsförper aufgelöf’t werden, der 

nach Bonaparte's eigenem Geftändniffe, den Fran: 
zofen nicht nur einen unbeſchwerlichen, fondern fo: 

gar einen nüßlichen Nachbar gewährte. *) Go 
fonnte es ſchon damals Einfichtigen Elar werden, 

daß durch die der Revolution entfprungenen Herr: 
ſcher für die Ruhe Europa’s und die Freiheit der 
Voͤlker noch minder, als für das Glüf und die 

x 

*) Wäre das Deutfhe Keich nicht vorhanden, fchrieb ev 
am 26. Mai 1797 an dag Direktorium, fo müßte man es 

ausdrücklich unfertivegen ſtiften. Correspondance inedite de 

Napoleon Bonaparte, T. HI. p. 5. 
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Freiheit Frankreichs geforgt ward. Aber wiewohl 

Einficht nicht fehlte und Warnungsftimmen nicht 
ſchwiegen, doch erntete jene nur Hohn von der 
Weisheit des Tages, und diefe erwarben geringen 
Dank bei den Herrfchern, weil ihnen eine harte 

Nothwendigkeit Fügung in dag Unvermeidliche auf: 
legte, und die gefihmeidige Staatskunſt ihrer Die- 

ner Befreundung mit ihren Argften Feinden als 
einen Weg zu Vergrößerungen, wenigffens als das 
Eleinere Uebel in fo unglüdlichen Verwickelungen, 
empfahl. Noch harte Prüfungen ftanden bevor, ehe 
Europa dahin gelangen follte, feine Beherrfcher fich 

öffentlich für die ſittlich-religio-ͤſe Grundlage alles 

inneren ©taatsthums und aller äußern Staaten: 

verhältniffe befennen, und wider die materialiftifche 
Weltanſicht fich erflären zu fehen, die fo lange die 
Kabinette beherrfcht, und in der Revolution ihren 
Sipfel gefunden hatte. 

Gedruckt in der Leſſingſchen Buchdruckerei. 
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